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Einleitung 


Und noch einmal fühlet Goethe 
Frühlingshaudh und Sommerbranb,. 
icht lange vor Weihnachten 1798 iſts gemwefen, da zog 
Ballettmeifter Traub mit feiner Frau und feiner Truppe 
in Frankfurt am Main ein, um fortan auf dem dortigen Na- 
tionaltheater zu fpielen. Mit der Truppe Traubs fam auch, von 
ihrer Mutter begleitet, die vierzehmjährige Tänzerin Maria 
Anna Katharina Therefta Jung. 

Sie war am 20. November 1784 zu Linz in Oberdfterreich 
geboren. Ihr früh verfiorbener Vater Matthias war Inftru: 
mentenmacher geweſen; zu diefem Berufe hatte ihn vielleicht 
muſikaliſche Begabung getrieben, die in der Enge feiner Ver: 
bältniffe fich nicht zu höherer Betätigung hat erheben können. 
Ob die Tochter, nach ihren erſten Vornamen Marianne ge 
nannt, von dem Vater ihr muſikaliſches Talent überfommen 
hatte oder nicht — jedenfalls lebten von früh an öfterreichifche 
Sangesluft und Sangesgabe in ihr, die rechtzeitig erkannt und 
gefördert fein werden. Aber auch für Die allgemeine Bildung 
des Mädchens ift mehr gefchehen, ald unter den befchränften 
Umftänden der Familie zu erwarten gemwefen wäre. Ein Geiſt— 
licher, namens Welty, den Gemüt und Begabung des ger 
weckten Kindes anzog, erteilte ihr unentgeltlich Unterricht umd 
führte fie zur Odendichtung Klopſtocks und der Stolberge. Wie 
frühe und wie ftarfe Anregungen und literarisch-fünftlerifche 
Eindrücke Marianne gewann, zeigt die beitere Kindheits— 
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erinnerung, die fie felbft anmutig erzählt hat: Goethes „Römi— 
fches Earneval” war das erfte Buch mit Slluftrationen, das 
ihr in die Hände kam, und mit diefen bunten Geftalten und 
närvifchen Masten belebte ihre junge Einbildungsfraft alle 
Märchen und Erzählungen, die fie wußte und hörte. 

In der Schulung des einfichtigen Geiftlichen fcheint Mari— 
anne den guten und zuverläfiigen Grund gelegt zu haben, auf 
dem ihre geiftige Entwickelung fich aufbauen und fie zur Dich: 
terin erſtarken Eonnte. Früh zeigte fich auch ihre Handfertigfeit 
und die Neigung zu geſchmackvollen Blumenarbeiten, zu „zarter 
Blumen reichem Gewinde”. Durch Ballettmeifter Traub, der 
ihr Sprachunterricht erteilen ließ, Fam fie zur Bühne. In 
Frankfurt verzeichnete der Theaterzettel zum erftenmal ihren 
Namen am zweiten Weihnachtefeiertag 1798, bei der Auffüh- 
rung von Winters „Unterbrochenem Opferfeft“, wo „Demoi— 
felle Jung“ die Gefpielin der Deyrrha gab. Ihr Nollenbereich 
war bereits ziemlich umfaffend; fie fpielte die Titania in Wra— 
nitzkus „Dberon”, mit Erfolg den Adolf in Paers Oper 
„Samilla”, nicht minder war fie im Ritterfchaufpiel und in 
den Stücken von Kotzebue, Sffland und Jünger befchäftigt. Bon 
ihrer franzdfifchen Bächterstochter Hannchen in dem Gingfpiel 
„Die Kleinen Matrofen (Mai 1799) fagt der Kritiker in der 
Frankfurter Wochenfchrift „Schaufpielfunde”: „Dempoifelle 
Jung muß eine gute Lehrmeifterin gehabt haben, und fie macht 
ihrer ehrmeifterin auch Feine Schande. Freilich war fie mehr 
ein teutfches als ein franzöfifches Landmädchen.“ 

Beſonders aber gefiel Marianne durch ihre Anmut und Zier: 
lichkeit in den Ballett: Divertiffementd: fo wenn fie in Morellis 
„Geburt des Harlefins” aus einem Ei hervorfroch, ein ander: 
mal fich behende einer bunten Niefenblume entwand oder gar 
aus einer Kanone heransgefchoffen wurde. In der „Geburt des 
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Harlefins“ fab Clemens Brentano im Spätherbft 1799 die 
reizende Künftlerin und hat die Erinnerung daran fein Leben 
hindurch in treuem Gedächtnis getragen. In der „herzlichen 
Zueignung”, die er 1838 bei Veröffentlichung des Märchens 
„Sockel, Hinfel und Gadeleia” an Marianne gerichtet, erzählt 
er, wie Fran Nat Goethe ihn damals in das Theater mitge: 
nommen habe: „Sch ging mit, und ich fah etwas ganz Aller: 
liebftes, nämlich ein Kleiner Harlekin Eroch aus einem Ei und 
machte die zierlichiten Sprünge. ‚Nicht wahr,‘ fprach fie Frau 
Nat], ‚das tut feinen Effekt‘ Ich bejahte es und fchrieb nach- 
her ein paar taufend ernfihafter Verſe über diefe Begebenheit, 
die Du auch kennſt.“ 

Es find die „Romanzen vom Roſenkranz“, die Brentano 
meint, diefes Fatholifch-romantifche Epos, in dem jich die Erb- 
fchuld eines fündigen Gefchlechtes durch die Erfindung des 
Roſenkranzes Idft. In den Fahren 1803-1812 hat der Dichter 
an diefem Werfe gearbeitet; als er lange nachher, zu nicht ge- 
nau beftimmter Zeit, ein durch Irrtum und Feidenichaft und 
Zerfnirfchung umgetriebener Mann, der ſich den Fünfzigern 
näherte oder fie gar wohl ſchon überfchritten hatte, feine Ro— 
manzen an Marianne fendet, fchreibt er: „Hier der curiofe 
Roſenkranz, vor fünfundziwanzig Jahren bei Gelegenheit des 
im Ei verfteeften und entdeckten Harlefins geflochten und nicht 
vollendet.” Für die Frauengeftalt im Mittelpunkte diefer Dich- 
tung hat Marianne beftimmende Züge dargelieben; an Mari: 
anne hat Brentano gedacht, als er die holdfelige Tänzerin Bion- 
detta fchuf, die fich aus Frömmigkeit dem Theater und den 
Huldigungen der begeifterten Einwohner Bolognas entzieht, 
dann aber der Gewalt des Zauberers Apo verfällt. Wie be: 
zwingend muß Mariannens Erfcheinung und Art geweſen fein, 
daß fie zwei fo entgegengefeßte Dichter wie Goethe und Bren- 
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tano im Tiefſten ergreifen, daß die Heldin myſtiſch däͤmmernder 
Weltfluchtdichtung zur lebenſprühenden Suleika des „Weſt-öſt— 
lichen Divans“ werden konnte! 

Marianne iſt an der Frankfurter Bühne und beim Theater 
überhaupt bis Ende April 1800 tätig geweſen. Dann nahm 
ſie der Bankherr und Geheime Nat Johann Jakob Willemer 
aus dieſer Umgebung, nachdem er Mariannens Mutter durch 
eine Entſchädigungsſumme in ihrer Zukunft geſichert hatte, 
und führte ſie in ſein angeſehenes Haus zu ſeinen Kindern, 
mit denen zuſammen die nun Sechzehnjährige von Dr. Mieg, 
der ſpäter in Heidelberg als Hofrat gelebt hat, ihre weitere 
Ausbildung erhielt. 

Willemer zählte damals längſt zu den bedeutendſten Bürgern 
der Stadt; eine 1800 erſchienene „Skizze von Frankfurt“ rühmt 
ihn als einen der wenigen wahrhaften Freunde der Wiſſen— 
ſchaften unter dem Frankfurter Kaufmannsſtande. Geboren 
am 29. März 1760, hatte er nach dem 1767 erfolgten Tode 
feines Vaters fich in dem ererbten großen Bankgeſchäft früb 
als tüchtig bewährt; nach Vereinigung mit den Unternehmungen 
der Banfherren Chiron und Sarafın ging dag Haus unter 
der Firma: Ehiron, Sarafin und Compagnie. 1781, am 
2. Februar, hatte Willemer fich zu Berlin mit Maria Magda: 
lea Lang vermählt, aus diefer Ehe blieben ihm drei Töchter: 
Nofine (Roſette, geb. 11. April 1782), Amalie (Meline) und 
Caroline Marimiliane Mar, geb. 3. November 1792); eine 
heißgeliebte Tochter Käthe, geboren 1787, wurde ihm noch 
1805 durch den Tod entriffen. In fein damaliges Leben verfeßt 
ung ein Bericht, den Sophie Becker, die Freundin und Reife: 
begleiterin Elifens von der Recke, über einen Befuch auf dem 
Willemerfchen Landis der Gerbermühle am 26. Juli 1785 
in ihrem Tagebuch aufgezeichnet bat. 
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„Gleich nach Tifch machte Elife mit mir einen Beſuch bei 
der Refidentin [Marimiliane] Brentano, der älteften Tochter 
ver [Sophie] La Roche. . . . Nachdem wir ung... . in einem 
kleinen Sarten an Limonade und Selterwaffer erauickt hatten, 
fuhren wir Frauenzimmer mit der Brentano noch zu einem 
andern am Main gelegenen Landfike, die ‚Serbermühle‘ ge- 
nannt, welches dem Bankier Willemer gehört, ein fehr liebens- 
mürdiger fchöner Mann, den wir zuerſt bei der Nefidentin 
fennen lernten. Seine Frau war die beite Freundin der Bren— 
tano und daber wollte diefe fie auch an Elifens Belanntichaft 
teilnehmen laffen. Weil e8 doch eine halbe Stunde von Frank: 
furt liegt, fo hatten wir das Vergnügen, noch einige Gegenden 
am Main und die Stadt felbft in einem angenehmen Lichte 
zu überfehen. Nun waren wir da und wurden von unfrem 
freundlichen Wirte gleich in einen ganz an den Main ftoßenden 
Heinen Garten geführt. Die unteriinfende Sonne und der röts 
liche Himmel foiegelten fich im ftillen Wafler. Der Garten 
wurde durch Hinzukunft der fanften Wirtin, ihrer alten Gouver: 
nante und ein paar artiger Kinderchen von zwei bis vier Jahren 
bald ein Theater der häuslichen Glückſeligkeit. Man zeigte ung 
noch mit ſüßer Freude die den Tag zuvor zum Namenstage des 
jungen Hausvaters errichteten Bogengänge und Blumenguir— 
landen, Altäre ıc. Unfre Herzen wurden warm, und der ganze 
Abend dadurch fchöner. Nun wurde unter einem Baume, deffen 
reife Kirfchen über unfren Häuptern hingen, noch ein Kleines 
Mahl von kalter Küche und Früchten eingenommen, und als— 
dann ging es wieder fort ins Duartier.” 

Der glüdlichen Ehe war keine lange Dauer befchieden: nach 
ihrem vierten Wochenbette ftarb Maria Magdalena am 12. No— 
vember 1792; am 6. Auguſt 1793 heiratete der Witwer die 
Tochter feines Gefchäftsfreundes Chiron, Johanna Marianne, 
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die ihm am 24. Mai 1794 einen Sohn Abraham (Brammy) 
ſchenkte. Auch die zweite Gattin ftarb bald, am 18. Januar 1796. 

Seit 1789 hatte Willemer dem Nate feiner Baterftadt als 
Senator angehört; als folcher war er unter den ſieben Männern 
gemwefen, die Euftine im Dftober 1792 ald Bürgen für die der 
Stadt auferlegte unerhörte Kontribution von zwei Millionen 
Gulden gefangen gefett hatte. Vom preußifchen König Fried: 
rich Wilhelm II., deffen Geldgefchäfte vom Bankhaus Ehiron, 
Sarafın und Compagnie beforgt wurden, war er zum Ge 
heimen Rat ernannt worden; 1816 erhielt er den Dfterreichifchen 
Adel. Bald nach Euftines Einbruch aus dem Senat ausge: 
fchieden (1792), lebte er fortan als Privarmann feinen lite- 
rarifchen Neigungen. Er verbrachte den Winter in dem Ge 
fchäftshaufe der Firma, dem „Roten Männchen“ in der Alten 
Mainzergaffe, den Sommer auf der „Gerbermühle”, einem eine 
halbe Stunde von Frankfurt entfernten, bei Oberrad am linfen 
Mainufer liegenden Gute, das er von der Familie v. Holzhaufen 
auf Lebenszeit in Pacht genommen hatte. Seine Schriftftellerei, 
die in der Mitte der neunziger Jahre eingefetst hatte, wandte fich 
mit Vorliebe populär -pbhilofophifchen, fozialen und pädago— 
gifchen Fragen zu; auch einige fatirifche und bürgerliche Luft: 
foiele kamen aus feiner fleißigen Feder, fodann zahlreiche allge: 
mein: und Iofalpolitifche Zeit- und Streitfchriften. Eine auf- 
rechte, eigenmillige, tiefe Natur, voll felbftändiger Gedanken, 
die mit Ernft und Gemiffenhaftigfeit um die Ziele fittlich-bürger: 
lichen Lebens ringen, oft im Äußeren knorrig und bizarr, im 
Innern immer gütig und teilnehmend, hat Willemer, von der 
fieghaften Anmut feiner Gattin in den Schatten geftellt, bisher 
nicht die Aufmerffamfeit gefunden, die er beanfpruchen darf; 
feine literarifche Tätigkeit, bei der er gerne zur Form des Apho- 
rismus greift, verdiente eine zufammenhängende Würdigung. 
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Wir bewundern die Lauterfeit feines Herzens, feine hohe Auf: 
faffung von Sreundestreue und Srauenreinheit, mit der er in 
erhabenem Vertrauen das Seelenbündnis zwifchen Goethe und 
Marianne nicht nur geduldet, nein, gefördert hat. Hier ift mehr 
als der Oberftallmeifter Freiherr v. Stein in Weimar, der mit 
weltmännifcher Gelaffenheit über die Freundfchaft feiner Gattin 
Charlotte mit dem Dichter hinwegſah, hier ift mehr als Raphael 
Mengs in Kom, der gleichmütig fein Weib mit Windfelmann 
auf gleichem Lager Siefta halten ließ. Wir denken an Otto 
Weſendonck, der hochfinnig fich der Liebe Mathildens zu Richard 
Wagner gefreut hat. Wir können es uns nicht verfagen, einen 
feiner Briefe an Goethe, der leider zu fpät aufgetaucht ift, als 
daß er in den Briefwechfel hätte eingereiht werden Können, 
zur Kennzeichnung des Mannes noch an diefer Stelle mitzu: 
teilen (fiehe Seite 256): 

Nirgends woher konte mir wohl ein Brief fo willfomen 
feyn als der Ihrige vom 5. Dec. [Mr. 2.] Beforgen Sie 
nicht, hochgeehrter Freund und Landsmann, dadurch in einen 
Briefwechfel verzettelt zu werden, ich ehre zu fehr Ihre 
Zeit und habe zu wenig Vertrauen ind Schreiben. Der An: 
fang zu einer gegenfeitigen Geiftesentfaltung ift gemacht, 
daran habe ich genug, Das übrige bleibe dem Zufall anheim:- 
geftelt. 

Nur ein paar zeihlen über mich glaube ich mir zur Ver: 
meldung einer falfchen Anſicht fchuldig zu feyn. Glauben 
Sie nicht, daß ich verfunfen Liege in Grundloßem Schmerk 
oder an Chimären leide. ich bin zufrieden, wenn ich mir 
felbft angehdre und nicht behelligt werde von fremder oder 
eigener Thorheit. Aber meinem Geift find die Fittige be 
fchnitten, feine Kraft ift gelahmt, meine Gefundbeit ift zer— 
ftört, ich bin ohne Erziehung aufgewachken und babe nichts 
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gelernt. Arm gebohren und daher nach Franckfurther manier 
von jedem über die Achſel angeſehen (und das ſchlägt tiefe 
Furchen in einem zarthen Gemütht, weckt des Lebens Quaal, 
einen grentzenloßen Ehrgeitz), mußt ich alles, was ich beſitze, 
mir ſelbſt verdienen, darüber verſtrich der ſchönſte Theil 
meines Lebens, und ich konte mich mit nichts befaſſen als mit 
Gelderwerb, nach nichts ſtreben als nach Schein:cehre. Von 
dem, was ich erworben, ift feit dem Umfturk der preufifch. 
Monarchie die Hälfte wieder verlohren. Fünfzehen der Mei- 
nigen, die alle in meinen Armen verfchieden, hab ich zu Grabe 
getragen — wohl ihnen — und vor 3 jahren ift mein beftes 
Kind nachgefolgt, das allein mich geliebt, meine Kette, 
ein Engel an Geftalt und Herk, 18 jahr alt. Bon meinem 
jeigen Sohn muß ich, zu feinem Beſten, getrent leben, vor 
3 Tagen ift er nach Yperdun zurück. Freunde hab ich keine, 
und das biegen genialität, was jugendlicher Unverftand, 
Jugend-Gram und Sorgen nicht erftickt, haben die 
Theateractionair ausgelöfcht. 

So die Vergangenheit — die Zukunft ift an eine thörigte 
Hoffnung verfpielt — von der eine Sjährige Erfahrung 
mich belehrt hat, daß fie nie in Erfüllung gehen wird. So 
ziehe ich mich jeden Tag mehr in mich felbit zurück, werde 
ernfter und ftiller. 

Indeß alie meine Schickſaale waren nöthig, und werden 
ihrer noch mehr nöthig feyn, damit die Grund Anlagen fich 
imer fräftiger im Inern entwicklen und mein Dafein werde, 
mas e8 werden kann — — ich verlange nichts mehr von der 
Welt als Ruhe und einfame Stille in fchöner Gegend. Wenn 
die Arbeit mir gelingt, e8 nicht an Gedult zur Arbeit fehlt — 
und daher an Erfolg, mein inerer Friede weder Durch Andere 
noch durch mich geftört wird, bin ich glücklich. Auf meiner 
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Mühle taufchte ich mit feinem König, die ich beflage, nicht 
beneide. 

So oft Ihr Auguſt von Heidelberg herüberkömt und mich 
befucht, foll er unter den Meinigen wie in feines Vatters 
Hauß aufgenomen feyn; wie wir Alle ihn lieben, foll Liebe 


ihn empfangen... . 
MWillemer 


dv. 11. Dbre 1808. 


In den Mittelpuntt feiner Tätigkeit ftellte Willemer das 
Theater. 1800 wählten ihn die Aktionäre zum Mitglied der 
Dberdireftion des Frankfurter Nationaltheaters, aus der er 
1802 ausfchied, ohne indeffen fürdernder Mitarbeit zu entfagen. 
„Willemer”, fo berichtet noch 28. Mai 1803 eine boshafte 
Freundin Antonie Brentano), „Willemer ift ganz in dag 
Theater und alle Theaterfonnerionen verwebt; er kommt mir 
vor wie ein Menfch, der noch nie gefahren, fich aber für einen 
Kutfcher ausgiebt und glaubt, wenn er nur auf dem Bod 
fäße, würde e8 fchon geben, das Publitum wie ein paar honette 
Pferde zu lenken, die fich nur dann wehren, wenn die Mücken 
gar zu gewaltig ftechen, und die Mitdireftoren wie das Leitfeil, 
durch welches er indirekte dirigiert. Akteurs und Aftricen 
haben freien Eintritt bei ihm, er hat ihnen zu Ehren fchon 
fehr brillante Soupers gegeben.” So gewann er tieferen Ein- 
blick in das Bühnenmefen und in die Verbältniffe der Schau: 
fpieler, auch der jugendlichen Marianne. Mag ed nun menfchen- 
freundliche Regung des Philanthropen gemwefen fein, die ihn 
veranlaßte, Mariannen aus bedenklicher Umgebung zu er- 
retten, oder mag es den Kunſtgönner gereist haben, diefes junge 
Talent weiter ausbilden zu laffen: genug, er nahm fie (Juni 
1800) als Pflegetochter in fein Haus auf. 

Und bier, im Willemerfchen Kreife, vor allem in der länd- 
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lichen Ungezwungenbheit der Gerbermühle, fand nun auch Ele 
mens Brentano, unterftüt von feiner Schwefter Bettina, Ger 
legenbeit, fich Mariannen zu nähern, und der Eindruck, den 
1799 der niedliche, aus dem Ei heranshüpfende Harlefin auf 
ihn gemacht hatte, vertiefte fich von Tag zu Tage. Das leicht 
entzündliche Herz des Dichters flog ftürmifch-unaufhaltfam dem 
lieblichen Mädchen zu. Und von Tag zu Tage gereichte ihm 
Mariannens freiwillige Abhängigkeit von Willemer zu größerer 
Dual der Eiferfucht. Das bezeugt fein Gedicht „ES ftehet im 
Abendglanze Ein bochgeweihtes Haus“ aus dem Mai 1803. 
Ein reicher Mann hat das Liebchen, das „Freundliche, zierliche 
Kind“, aus dem „hochgeweihten Hauſe“, wo fie im Kreife an- 
mutiger Gefährten blütengleich fchweben und drehen durfte, aus 
dem Theater, in feinen Garten verpflanzt, um fie in enger Hut 
zu halten; ald Gärtner verkleidet naht der Dichter der Weinen: 
den und beklagt ſchmerzerfüllt ihr Los, das fie ſelbſt gewählt habe. 
Wir wiffen von dem Entwurf eines anderen Gedichte mit der 
Überfchrift „Der ſchreckliche Mann“, das, auf Willemer bezüg— 
lich, der Anfang werden follte „einer Reihe von bitteren Roman 
zen oder Pomeranzen aus den fentimentalen Dualen der Studen: 
tenzeit”; auf den gierentflammten Zauberer Apo der „Nofen: 
kranzromanzen“ follen Züge von Willemer übertragen worden 
fein. Und auch im Verkehr mit der Geliebten ließ der leidenfchaft- 
liche Jungling feinem Unmut die Zügel fchießen. Er gab, fo wird 
erzählt, Mariannen Unterricht im Spiel der Gitarre, in dem er 
Meifter war. Als fie einmal einen falfchen Griff machte, fuhr 
er in feiner heftigen, bitteren Weife heraus, auch ihre Stellung 
in Willemers Haufe fei falſch; niemand wiffe, was fie eigentlich 
vorftelle. Das beftürzte Mädchen brach in Tränen aus, und 
Willemer, als er davon hörte, äußerte unwillig, er habe fich mit 
Clemens felbit eine Natter ans Herz gefeßt. Und Mariannens 
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Empfindungen? Gewiß kann ihr der genialiſche, ſprühende Dich— 
ter nicht gleichgültig geblieben ſein; aber ſeine Liebe mag ſie mehr 
erſchreckt als erfreut haben. Brentano freilich glaubte ſeine 
Leidenſchaft in gleicher Weiſe erwidert zu ſehen. Als er Mitte 
Mai1803 jenes Lied „Es ſtehet im Abendglanze“ feinem Freunde 
Achim v. Arnim fchieft, berichtet er: „Sch fchreibe Dir ge- 
ſchwind hier ein Lied her, das ich geftern Abend nach dem Theater 
gemacht habe... . und will Dir erft die Veranlaffung erzählen. 
Hier auf dem Theater war vor ein paar Jahren Marianne 
Jung, ein unfchuldig treu Kind, Tänzerin. ch liebte fie ftill 
weg, der Bankier Willemer nahm fie von der Bühne und machte 
fie zu feinem Pflegefind. Die Jung liebte mich, weinte oft in 
meiner Nähe, ich fprach davon mit Willemer, feine Eiferfucht 
vertrieb mich, wir haben uns noch lieb, fo fo! Da ich morgen 
abreife, fo ließ ich der Jung durch Bettine Tagen, ich würde 
noch an ihrer Loge ftehn, fie folle mich doch freundlich anſehn: 
ich ginge weg, e8 werde mir fehr wohlthun. Nun fah mich auch 
das liebe Kind gar freundlich an. . . und da fchrieb ich zu Haus 
das Lied für fie, auf die Melodie ‚Da droben auf jenem Berge‘, 
die ich fie felbft fingen lehrte.” Durch Bettinens Vermittlung 
laßt Brentano im Juni 1803 fein Gedicht auch der Geliebten 
zukommen; „ich hab der Marianne von Deinem Lied erzählt”, 
hatte zu Beginn des Mai Bettina dem Bruder gefchrieben, 
„nun mußt Du ihr e8 auch fehicken, fte ift ſehr begierig darauf, 
wie natürlich, ich foll Dich grüßen von ihr” — wir erfahren 
nicht, wie Marianne die Dichtung aufgenommen bat. Doch 
erhalten wir einen Einblick in den Zwieſpalt ihres fchwanfenden 
Gemütes, wenn e8 in dem Briefe Bettinas aus dem Mai weiter 
heißt: „Ich bab gefragt, warum fie fo wenig mit und war 
während Deinem Sierfein; ach, fie wußt es nicht warum!” Ein 
einundjiebzigiährigeg „Sroßmütterchen”, die Erinnerung vom 
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Alter leiſe überſchattet, hat Marianne ſich dem jungen Herman 
Grimm gegenüber über dieſe bewegte Zeit ihrer Jugend ausge— 
ſprochen. Sie ſchreibt (3. Juni 1855): „... wenn ich die 
zähle, die mir fo nahe ftanden, daß ich fie mir deutlich machen 
fonnte und mein Herz oder mein Verſtand fie mir eigen machte, 
wiewohl nicht immer mit Erwiderung, fo bleiben wenige, die 
das eine nicht auf Koften des andern befriedigten, entweder 
litt ich von Herzen mit Schmerzen, oder Elein wenig, oder gar 
nicht. Diefe wenige nun kann ich zählen. Über allen fteht Goethe 
und gerade an der Stelle, wo ich die vollfte Übereinftimmung 
aller Anfprüche fand. Etwas näher dem Schmerzenreich fteht 
Clemens Brentano, den ich als ein Mädchen von ſechszehn 
Fahren zum erftenmal fah, den ich freilich lieben mußte, ohne 
zu wiffen, daß er fchon lange vorher mich liebte; er hat ed mich 
nie wiſſen laffen, bis nach Jahren, als ich fehon verheuratet 
war; ich mußte erfahren, daß wir uns unbewußt fo nahe ftan- 
den und fcheinbar fo ferne.” Im September 1803 noch hatte 
Brentano die Schwefter Bettina gebeten: „Spreche mir von 
Mariannen, die ich ewig lieben werde”, am 29. November ftamd 
er, der Katholif, in der Intherifchen Kirche zu Marburg vor 
dem Traualtar, um fich mit Sophie Mereau zu verbinden. Der 
Unftete, Flüchtige hat die Neigung zur Geliebten feiner Jugend 
niemals ganz aus dem Herzen verloren; ein Band der Freund: 
fchaft hat das duldfam-Iebensfrohe Weltkind mit dem in Wunder: 
glauben fich verftockenden Srömmler vereint. Noch 1827 richtet 
Brentano an Mariannen ein dunkles Gedicht voll trunkener 
Frömmigkeit (Gefammelte Schriften 1852, Bd. 2, &. 529), 
das in einer inbrünftigen Anrufung der Jungfrau Maria endet, 
und 1838 hat er ihr, dem „liebften Großmütterchen”, das 
Märchen von „Gockel, Hinkel und Gackeleia“ dargebracht; denn 
alle dieſe artigen Verkleidungen und Siebenfächelchen habe er 
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doch nur aus dem reizenden Glasſchränkchen in ihrer Stube ge— 
ſtohlen, in dem alle die Alter- und Neuertümer der Orden des 
Oſtereis, der Tändelei, der Kinderei aufbewahrt find, von ihr, 
der Kränzewinderin, Kronenbinderin, Sträußerfräuslerin, habe 
er gelernt, feine Blumen um ein Märchen herum zu befeftigen, 
wie fie gleiche ihren Freunden um artige Bilder und Neime in 
fchöner Anordnung auf Papier zu heften pflege. Mit Inftigen 
Bildern ift das Buch gefchmückt, die nach Angaben Brentanos 
von Kafpar Braun (1807-1877) gezeichnet und von Stricner 
auf Stein übertragen worden find. 

Hatte auch die Aufnahme der jungen Sängerin und Tän— 
zerin im die Willemerfche Familie in der Frankfurter Gefell- 
fchaft ein begreifliches Auffehen erregt, fo war das doch auf 
die Beziehungen Willemers zu den erften Kreifen von feinerlei 
Einfluß. Nach wie vor beftand ein freundfchaftlicher Verkehr 
mit den Familien Franz Brentano und Bethmann. Bei 
Bethmann Hollweg war der neunzehnjährige Karl Ritter, 
der fpätere berühmte Geograph, als Erzieher tätig, der fich 
mit Mieg, dem Hofmeifter im Willemerfchen Haufe, in 
höchfter Verehrung für Johann Heinrich Peſtalozzi zu— 
fammenfand. Willemer felbit, deſſen TIheaterleidenfchaft im 
Schwinden war, wandte gleichfalld dem großen Erziehungs- 
reformator feine Aufmerkſamkeit zu und ſchickte den jungen 
Brammy in Begleitung Miegs 1804 nad) Dverdon in Pefta- 
lozzis Anftalt. 

Im Auguft 1810 ward eine Fahrt nach Italien angetreten; 
in bequemen eigenen Neifewagen faßen Willemer, Roſine (feit 
1799 Frau Städel) mit ihrer Stieftochter Käthe, Marianne, 
Brammy und Mieg. In Dverdon wurde Peitalozzi befucht. 
Die Gedenkblätter haben fich erhalten, die Peſtalozzi und feine 
Sattin damald Mariannen gewidmet haben: 
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an Mademoiſſele Joung 
zum angeden[fen] zweier Tage, in welchen Sie ung mit Geſang 
u. Freundſchaft erquiften, von Ihren in diefen durch vieles 
gerührten u. danfbaren Freund 
Peſtalozzi 


Wie, liebe liebe Sängerin! haben Sie mein Hertz er— 
freut, aber nicht nur ihr Geſang, ſondern das reine edle Ge— 
fühl ihrer Seele daß in ihr äußeres übergegangen, als ſie ſo 
da ſaßen u. ſungen, hat in mir die Empfindungen rege gemacht, 
ſie hertzlich zu lieben. Gott erhalte ſie in ihnen, ſo lange ſie 
der Natur u. Einfalt getreu bleiben, aber die werden ewig blei— 
ben, u. ſich immer noch in ihrem guten Hertzen beveſtnen, u. 
ſo erfreuen ſie noch Ewig das Hertz 

Ihrer mütterlichen Freundin Peſtalozzi 
Dverdon d. 10. 7bre 1810, 

In Rom trafen die Neifenden im Dftober ein, um in der 
ewigen Stadt glückliche Tage in Gefellfchaft der nordifchen 
Künftler, Thorwaldſens, Rauchs, der Brüder Nievenhanfen, 
zu verleben. Auch einen Frankfurter fanden fie vor, den vo: 
mantifch-phantaftifchen Mediziner Chriftian Schloffer, der 
durch feinen Vater, Goethes Jugendfreund, durch feinen Oheim, 
Goethes Schwager, ſchon in feinen Jenaer Studentenjahren in 
ein engeves Verhältnis zu dem Dichter gefommen war; er hielt 
fich Schon feit 1808 in Nom auf. Und endlich war es Zachariad 
Werner, der Verfaſſer des vielberufenen Lutherfchaufpieles 
„Die Weihe der Kraft”, an dem die Ankömmlinge einen be 
vedten Führer durch Kirchen, Paläſte und Villen fanden, auch er 
ein Bekannter aus früherer Zeitz denn im Herbſt 1807 umd im 
Frühſommer 1808 hatte Werner in Frankfurt geweilt und bei 
feinem zweiten Aufenthalt bei Willemer einmal zu Mittag ge 
ſpeiſt. Freilich hatte der unruhige, unbefcheidene Gaft, dem nicht 
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leicht der Ehrungen zu viele geboten werden konnten, das Diner 
„ennuyant“ gefunden. Nun war er, der „Liebesgefell”, bis dahin 
ein widerftandlofes Opfer in den Banden niedrigfter Sinnlich— 
feit, am 19. April 1810 in Rom zum Katholizismus überge- 
treten; fein hitziger Fanatismus fah in Willemer ein willkom— 
menes Ziel hartnäciger, aber doch vergeblicher Bekehrungs— 
verficche. An Willemers Tifche las er feine gefchraubt-dunfeln 
Sonette vor, auch fein fchauriges Schickſalsdrama „Der vier: 
undzwanzigfte Februar”, das Anregung wurde zu Willemerg 
Profanovelle „Der Baterfluch”. Sein Geburtstag wurde am 
19. November in feftlichem Kreife begangen; Frau Städel 
frönte den Dichter mit einem Lorbeerfranze und überreichte 
ihm eine goldene Nadel mit einem Medufenhaupt. Zwei Tage 
darnad) wurde Mariannens Geburtstag gefeiert; Werner, 
Schloffer, die Brüder Riepenhaufen waren geladen. An Mari: 
anne iſt wahrfcheinlich ein Gedicht Werners gerichtet, dag mit 
dem Datum vom 19. November 1810 im 2. Bande feiner 
„Sämtlichen Werke“ fteht: 
Aller guten Dinge find drei. 

Sich mit hoher Duldſamkeit 

Wappnen gegen fchwere Zeit; 

Edles Sein mit edlem Schein 

Einen, um auch fchön zu fein; 

Und den eignen edlen Sinn 

Richten nur nach Edlem bin; 

Kränzen Tiſch, Altar und Schwert, 

fe der Jungfrau Amt und Wert. 
Anfang Dezember ging Willemer mit den Seinen nach Neavel; 
im Februar 1811 fehrte man nach Rom zurück, um Zeuge umd 
Teilnehmer des Karnevals zu fein. Vom 28. März 1811 ift 
ein Sonett Werners an Roſine Städel gerichtet, ein verfpäteter 
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Dank für jene Geburtstagshuldigung. In der zweiten Hälfte 
des April ward die Heimreife angetreten. 

Willemers Haus war im Lauf der Jahre leer geworden. Die 
Töchter hatten fich verheiratet: Nofineam 30. Juni1799 mit Jo— 
hann Martin Städel, Amalie am 28. April 1805 mit Friedrich 
Scharf, Marimiliane am 29. März 1809 mit Jean Andreä. 
Brammy weilte im Auslande. Rofinens Ehe war nur von Eurzer 
Dauer: am 29. Dftober 1802 ftarb ihr Gatte. Eine Tochter, 
Anna Nofine Magdalene, geb. 9. Juni 1800, folgte fchon am 
5. Januar 1810 dem Vater in den Tod. Die Verwitwete, Vers 
einfamte, ins väterliche Haus zurickgefehrt, ſchloß innige 
Freundſchaft mit der um wenige Jahre jüngeren Pflegeſchweſter, 
die in der ganzen Familie als durchaus zugehörig betrachtet 
wurde. Und fo erhob fich denn nicht nur von feiner Seite ein 
Bedenken, als Willemer feinen wohl fchon lange erwogenen 
Man ausführte, Mariannen zu feiner Gattin zu machen: 
Töchter und Schwiegerſöhne follen vielmehr, fo wird berichtet, 
den zaudernden Vater zur Heirat gedrängt haben. Und Mari: 
anne ift dem faft fünfundzwanzig Jahre Älteren eine gute Frau 
und Lebensgenoffin geworden, fie hat Sonnenfchein in fein Haus 
und Sonnenfchein in fein oft grillig verdüftertes Gemüt ge 
tragen. Der warıne Atem dankbarer Liebe, verfchwiftert mit 
dem Eofenden Anhauch fchelmifcher Neckerei, weht aus den Ge 
dichten, mit denen fie alljährlich des Gatten Geburtstag feierte: 
der fchwarze Pudel Pazzarello hatte feit 1812 die Aufgabe, fie 
gravitätifch feinem Deren am Feſtmorgen au überbringen. Und 
Willemer empfindet tief das Glück, das fich aus dem reichen 
Herzen diefer begnadeten Frau über ihn und fein Leben aus— 
gießt: am 16. Juni 1817 überreicht er ihr, den fiebzehnten 
Jahrestag ihres Eintritts in fein Haus zu begehen, feinen 
Schattenriß mit Berfen, die er Matthias Claudius abborgt: 
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Ich danke Dir mein Wohl, mein Glück in dieſem Leben, 

Sch war wohl flug, daß ich Dich fand. 

Doc) ich fand nicht! Gott hat Dich mir gegeben, 

So fegnet feine andere Hand. 

Am 27. September 1814 fand die VBermählung ftatt, und 
eben um diefelbe Zeit, da fich in Mariannens Außerem Leben 
diefer bedeutſame Wechfel vollzog, der fie aus einem Gaft zur 
Herrin des Haufes machte, ift Goethe in ihr Leben getreten, 
an deilen Hand fie Heimatrechte in den hoben Hallen deutſcher 
Literatur erworben hat. 

Beziehungen zwifchen den Häufern Goethe und Willemer 
hatten feit lange beftanden. Goethes Vater, der faiferliche Rat, 
der gern feinen Freunden mit rechtöfundigem Nate zur Seite 
war, hatte auch zu der Bankfirma Willemer gefchäftliche und 
gefellfchaftliche Verbindung unterhalten. Frau Aja erwähnt 
in den Briefen nach Weimar oft den jungen Willemer. Be 
fonders in literarifchen Dingen. Sie borgt ihm des Sohnes 
Luſtſpiel „Der Bürgergeneral” (8. Juli 1793), und als der 
vierte Band von „Wilhelm Meifter” erfchienen ift, berichtet 
fie (4. Dezember 1796): „Willmer fagt: fo hätte er in feinem 
Leben nichts geleßen, daß ihn fo im innerftern bewegt hätte.” 
Kein Wunder, daß den Theaterfreund dieſe TIheatergefchichte 
begeiftert, aber Frau Nat weiß noch mehr: die Heldin hat 
dem Leidenfchaftlichen, der Leben und Dichtung nicht zu trennen 
versteht, „den Kopf fo verrückt, daß Er beynahe einen dumen— 
ftreich gemacht hätte... Er glaubt fich in dem Fall des 
Willhelms zu befinden.“ Dann wiederum meldet fie, wie 
Willemer fich mit ihr an einer Vorlefung des „Taſſo“ mit 
verteilten Rollen beteiligt hat. Oder fie erzählt, Willemer babe 
einen „Fond zufammen gebracht, wovon die Schaufpieler im 
Alter unterhalten werden follen, und damit eine große Sorge 
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von dieſen Menſchen abgewältzt“. Ein andermal: „Einige an— 
geſehne Handels Leute die beym hiſigen Theater Actien haben, 
find mir dem Regiſer nicht zu friden ... unter dieſen mit 
dem Theater unzufriedenen ift mein Freund Willmer einer der 
eifrigften.” Frau Nat mag zwar nicht gern den teuern 
„Hätſchelhans“ mit der Frage nad) einem guten „Regiſer“ be: 
heiligen: „aber Willmer (der mir noch immer ald Freund Farbe 
belt) kan ich nichts abfchlagen”. Auch zu Goethe felbft hat fich 
fchon früh ein perfünliches Verhältnis eingeleitet; am 2. Ja— 
nuar 1778 fragt Frau Nat, ob der „junge Herr Willmern“ 
mitgegebene Manfchetten überliefert habe. Wenn weiterhin 
Goethe am 22. Februar 1781 an Frau v. Stein fchreibt: 
„Mein FSrandfurter ift angefommen und ich muff ihm diefen 
Tag ſchencken“, fo hat man diefe Worte mit Fug auf Wil: 
lemer gedeutet, der jich damals mit feiner eriten Frau auf der 
Rückreiſe von Berlin befand. Als e8 dann im September 1788 
galt, den unglücklichen Darmftädter Freund Merck aus uners 
träglich gewordenen Sorgen zu reiten, unterhandelte Goethe 
mit Willemer, der fich bereit erklärte, eine Summe von viers 
taufend Gulden vorzuftrecfen. Ins Jahr 1794 fallt der Altefte 
erhaltene Brief Willemers an Goethe (fiehe Seite 254). 1797 
war der Dichter mir Chriftianen und dem Kleinen Auguft in 
Frankfurt und blieb feither allen dankbar, die fich dort der Ge: 
liebten freundlich eriwiefen hatten. Willemers Bemühungen um 
das Frankfurter Theater geben ihm 1801 erneute Beranlaffung, 
fich dem großen Landemann zu nahen (fiche Seite 254); 1803 
hat er ein Euftipiel „Der Schädelfenner” nach Weimar gefendet, 
das freilich abgelehnt worden ift (Mr. 1), 1803 einem Schau: 
fvieler eine Empfehlung mitgegeben (fiehe Seite 255). Im 
Frühling 1805 ijt Goethes Sohn Auguft bei der Großmutter 
in Frankfurt zu Gaft, Frau Ya befucht mit ihm das Theater 
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und berichtet (21. April): „Willmer ſahe Ihn im Schau— 
ſpiel ohne zu wißen wer Er ſey — kommt Tags drauf zu mir 
und ſagt: iſt das nicht der junge Goethe — ich habe Ihn an 
den Augen erkant.“ Auguſts Stammbuch bewahrt die Er— 
innerung an dieſes Zuſammentreffen (ſiehe Seite 255). Die 
Beziehungen bleiben dürftig 1806 und 1807 (ſiehe Seite 255), 
erſt die Jahre 1808 und 1809 bringen häufigere Berührungen: 
Augufts Studentenzeit in Heidelberg und feine Befuche in 
Frankfurt, der Tod der Frau Nat und Chriftianens Reife 
zur Ordnung ihres Nachlaffeg, die Auszeichnung, die Goethe 
durch den ruflischen Kaifer erfährt umd zu der Willemer in 
holprigen Verschen Glück wünfcht (jiehe Seite 256), geben An- 
laß zu regerem Briefetaufch, zu vertraulicherer Annäherung, 
und fo geht der fchriftliche Verkehr mit Baufen in den Formen 
gefellfchaftlichen Wohlwollens bis zum Februar 1814 fort. 
Der Sommer diefes Jahres aber führte den Dichter felbit nach 
der Heimat. 
Es war fein Zufall, daß Goethe gerade jest kam, 

Zu des Rheins geftrecften Hügeln, 

Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen, die den Fluß befpiegeln, 

Weingeſchmückten Landesiweiten. 
Er kam, ein „wiedergebohrner freyer Neichebürger“, der fich 
in der frei gewordenen Heimat, aufatmend von dem Druck faft 
sehnjähriger Sremdherrfchaft, neu erlangter Bewegungsmög— 
lichkeit erfreuen wollte. So traf er am Abend des 28. Juli 
in Frankfurt ein, ging dann am 29. zum Kurgebrauch nach 
Wiesbaden und kehrte am 12. September nach Frankfurt zu: 
rück, wo er in dem „Schlofferfchen Haufe die liebevollfte Gaft- 
freundfchaft” fand und wo „Herr Geheimerath v. Willemer 
fein früberes Zutrauen auf jede Weife im hohen Grade aber- 
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mals bethätiget“. Am 15. und 18. September beſuchte er die 
Gerbermühle. Mariannen ſah er nur beim zweiten Beſuche; 
eine Schilderung ſeiner Perſönlichkeit gibt Roſine Städel in 
ihrem Tagebuch: 

„Den 18. September 1814. Tag mit Goethe auf der Gerber— 
mühle. Welch ein Mann und welche Gefühle bewegen mich. 
Erſt den Mann gefehen, den ich mir ald einen fchroffen, un 
zugänglichen Tyrannen gedacht, und in ihm ein liebenswürdiges, 
jedem Eindruck offenes Gemüth gefunden, einen Mann, den 
man findlich lieben muß, dem man fich ganz vertrauen möchte, 
Es ift eine gewiß einzige Natur. Diefe Empfänglichkfeit, diefe 
Fähigkeit und zugleich würdige Ruhe. Die ganze Natur, jeder 
Grashalm, Ton, Wort und Blick redet zu ihm und geftaltet 
fich zum Gefühl und Bild in feiner Seele. Und fo lebendig 
vermag er ed wiederzugeben. Darum mohl muß jede Zeile feiner 
Schriften fo in die Seele reden, fo wundervoll reich fein, weil 
fie aus einem ſo wundervoll reichen Gemüthe kommt. 

„Und wie wenig imponirt feine Nähe, wie wohlthätig 
freundlich kann man neben ihm ftehen. Er ift ein glücklich von 
der Natur mit Gaben überfchüittetes Wefen, das fie ſchön von 
fich ftrablt und nicht ftolz darauf ift, das Gefäß für folchen 
Inhalt zu fein. So gab er fich heute, fo will ich mir ihn denten, 
mögen Andere fagen, was fie wollen.” 

Am 24. September traf Goethe in Heidelberg im Boiſſeree— 
fchen Haufe ein, um die berühmte Sammlung altniederrheinis 
fcher Gemälde zu fehen, die von den Brüdern Sulpiz und Mel: 
chior DBoifferee und ihrem Freunde Bertram aus zerftdrten 
Kirchen und aufgehobenen Klöftern zufammengebracht worden 
war. Goethe hatte fich anfangs dieſer neudentfchen religiös— 
patrintifchen Runftrichtung gegenüber abmwehrend verhalten, 
feiner Klafiiziftifchen Richtung batten Nomantif und Mittel: 
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alter widerftrebt; aber vor der gotterfüllten Innigkeit diefer 
Tafeln, vor der Kraft der Empfindung und der Tiefe des reli- 
gidfen Gedanken, vor dem energifchen Drang eines hochbe: 
gabten Malergefchlechts nach Kunftvollendung fonnten die Be 
denken des „alten Heiden“ nicht ftandhalten, und was vielleicht 
noch an leifem Zweifel übrig blieb, das wurde hinweg getilgt 
durch die warmherzige hinreißende Perfönlichkeit des eiferwollen 
Sulpis, der fchon im Mai 1811 bei einem Befuch in Weimar 
Goethes längft entichlummerte Teilnahme an der gotischen 
Baufunft aufzuwecken und feitdem zugunften des von ihm ge: 
planten Ausbaus des Kölner Doms wachzuhalten gewußt hatte, 

Am 11. Dftober fam Goethe wieder nach Frankfurt, wo ihm 
Marianne als Gattin Willemers entgegentrat. Am 18. wurde 
bier der erfte Jahrestag der Schlacht bei Leipzig am Abend 
mit Freudenfeuern auf den Höhen gefeiert; die feftlichen Stun— 
den, Seite an Seite verbracht, voll vaterländifcher Begeiſte— 
rung und erhöht durch das Gefühl lebendiger Zuneigung, be- 
zeichnen den Gipfelpunkt des damaligen Frankfurter Aufent- 
balts: fie ballen big zuleßt in den Herzen und Briefen der 
Freunde nach. — 

Das Bild der holden Frau begleitete den Dichter aus der 
fonnigen Heimat in das unfreundliche Thüringen. Das Tem; 
perament, die Urfprünglichkeit, das Schalkhafte, Sprühende, 
Lebensfrohe Mariannens, die geiftige und feelifche Veranlagung 
der fchönen braunlocigen Frau, die von verftändnisvoller Ver 
ehrung für Goethes Poefie und Beethovens Muſik erfüllt war, 
die felbft liebenswürdige und gewandte Verſe machen fonnte 
und als Sängerin und mufikalifches Talent bewundert wurde — 
all diefe feltene Vereinigung von Eörperlichen, geiftigen und fee- 
lifchen Reizen und Vorzügen, in ihrer Wirkſamkeit begünftigt 
durch die Ungebundenheit und Zwangloſigkeit vheinifcher und 
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oͤſterreichiſcher Lebensfreude, hat den Dichter ſchon damals ge— 
feſſelt. Die Erinnerung an dieſe lockende Geſtalt iſt ſicherlich 
nicht der letzte Beweggrund geweſen, der ihn im Folgejahr ſeine 
zweite Rheinreiſe antreten läßt. Am Tage der Abreiſe aus 
Weimar, am 24. Mai 1815, find jene beiden Gedichte ent: 
ftanden, die erft betitelt waren „Liebchen benamft” und „Dichter 
benamft“; eriteres beginnt: „Daß Suleifa von Juffuph ent: 
zückt war”, das zweite: „Da dur nun Suleika heißeft“. Zum 
erften Male erhält das Liebehen den Namen Suleika, den Mari: 
anne fortan im „Divan“ tragen follte. Und da fie num in 
orientalifcher Tracht erfcheint, will auch der Dichter des Weſtens 
ein öſtliches Gewand anlegen: 
Da du num Suleifa heißeſt, 
Sollt ich auch benamſet fein. 
Wenn du deinen Geliebten preifeft, 
Hatem! das foll der Name fein. 
Wie eine Vorahnung Elingts der Föftlichen Herzensneigung, 
die fich auf der Gerbermühle entwickeln wird. Nun vermengt 
fich bald mit den Nofengärten von Schiras die Umgebung der 
Gerbermühle und des Heidelberger Schloffeg, in die reife Alters- 
weis heit und fühle Abftraktion der Divanlieder kommt num echte, 
volltönende Herzenspoeſie und der Jubel beglückter Leidenfchaft. 
Sa, bevor noch der Dichter Mariannen wiederfieht, bevor noch 
aufs neue der Zauber ihres Liebreizes ihn umfängt, da vers 
fchlingen fich in ihm Erinnerung und Erwartung fchon zu 
freudigem Bunde: 
Aber daß du, die fo lange mir erbarrt war, 
Feurige Jugendblicke mir fehiekit, 
Jetzt mich liebſt, mich ſpäter beglückit, 
Das follen meine Lieder preifen: 
Soilft mir ewig Suleifa heißen 
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Es iſt hier nicht der Ort, eine wenn auch nur oberflächliche 
Charakteriſierung des „Weſt⸗öſtlichen Divans“ zu geben, dieſer 
wunderbaren Nachblüte Goethiſcher Lyrik, dieſer einheitlichen 
Mannigfaltigkeit, in der ſich die Strahlen ſchier unzähliger 
Facetten durchkreuzen wie „in des Goldſchmieds Baſarlädchen 
vielgefärbt geſchliffne Lichter”, um fo weniger, als für uns im 
mwefentlichen nur zwei Bücher des „Divans“ in Betracht foms 
men, das „Buch der Liebe” und das „Buch Suleifa”, In 
freiem Überblic über mweitefte Zeiten und entferntefte Kulturen 
erfennt der Dichter die uremwigen Kräfte, die allüberall am 
Werke find, hier im nüchternen Abendlande nawoleonifchen Zeit: 
alters, dort in der phantaftifchen Welt des bunten Drients zur 
Zeit defpotifcher Kalifen: die lautere Frömmigkeit, die ale 
Erbgut unverdorbener Herzen dem Fanatiemus und dumpfem 
Slaubenswahn entgegenfteht, den heiligen Trieb zum Echten 
und Rechten, der unbefümmert um „Wirbelmind und trocfnen 
Kot” feinem Ziele entgegenringt, die unfchuldige Freude am 
Dafein, die fich durch feinen Heuchler, durch Feinen verbitterten 
Asketen den Haren Wein natürlichen Genuſſes trüben und ver; 
gällen läßt, die allmächtige Liebe, die alle Gegenfäße zu Einklang 
verfühnt. Und dies wechfelvolle Bild eines zeitlofen, allgemeinen 
Erdenweſens zu fchildern, dag weſtlich und dftlich, das geftern 
und heute und morgen ift, ed zu erfaffen mit der Meifterfchaft 
einer durchgebildeten Dichterfprache, die nun in vollen. Akkorden 
dabinbrauft, nun im Wohllaut ſüßer Liebeständelei fchwelgt und 
ſich dann wieder mit leifer Ironie dem profaifchen Alltag in 
Wort und Wendung anpaßt, dies unerhörte Werk zu vollenden, 
fteht dem Dichter eine Produktionskraft zur Verfügung, die an 
die fruchtbarften Zeiten überftrömender Jugend gemahnt. 

Geniale Naturen „erleben eine wiederholte Pubertät, wäh— 
rend andere Leute nur einmal jung find“, in diefe Formel bat 
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Goethe ſeinem Eckermann gegenüber eines der tiefſten Ge— 
heimniſſe menſchlicher Schaffensmöglichkeit gekleidet. Eine ſolche 
„temporäre Verjüngung“, wie er es auch nennt, gewinnt er in 
der glücklichen Zeit nach den Befreiungskriegen, wo ihn „die 
Gedichte des Divan in ihrer Gewalt hatten“, wo er produktiv 
genug war, „um oft an einem Tage zwei bis drei zu machen, 
auf freiem Felde, im Wagen oder im Gaſthof“. Wieder Rieſe 
Antäus neue Kraft in fich fühlte, wenn er die mütterliche Erde 
wieder berührte, fo hatte Goethe neujugendliche Stärke wieder: 
gewonnen, als er auf den heimischen Boden, den nie gealterten, 
iuriickgefehrt war, ald er Main und Rhein diefelben Wellen 
wie früher rollen ſah, als der Geift glücklicher Kindheit und 
fehnender Jünglingsjahre, den er eben jet in „Dichtung umd 
Wahrheit” beraufbeichworen, ihn nun von Türmen und Brücken, 
von Bäumen und Bergen ber fühlbar ummehte, ale ihm die 
ungeflärte Begeifterung für „deutfche Art und Kunſt“ der eige: 
nen Straßburger Studentenzeit aus Boifferees beredtem Munde 
geläutert und vertieft entgegenfam. Es war eine vollftändige 
Wiedergeburt feines ganzen Wefens, eine Erneuerung im ganzen 
Umfang feiner Gefühle und Anfchanungen. Sp ift es ein tief- 
finniges Symbol diefer feiner Verjüngung, wenn er im „Divan” 
in das blühende Jünglingsalter der Menſchheit zurückkehrt, wenn 
er die Feffel altgewordener Kultur abftreift, um fich unter Hirten 
und Karamanenführer zu mifchen: 

Nord und Weft und Sid zerfplittern, 

Throne berften, Reiche zittern: 

Flüchte du, im reinen Oſten 

Patriarchenluft zu Eoften! 
Zu feinem Führer aber erwählt er fich den verfifchen Dichter 
des vierzehnten Jahrhunderts Mohammed Schems ed-din, ger 
nannt Hafis, dem er gleichen möchte: „im Engen genügfam 
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froh und klug, von der Fülle der Welt ſeinen Teil dahinnehmend, 
in die Geheimniſſe der Gottheit von fern hineinblickend, dagegen 
aber auch einmal Religionsübung und Sinnenluſt ablehnend, 
eins wie das andere”: 

Will in Bädern und in Schenfen, 

SHeil’ger Hafls, dein gedenfen; 

Wenn den Schleier Liebchen lüfter, 

Schüttelnd Ambralocken düfter. 

Ja, des Dichters Liebeflüſtern 

Mache ſelbſt die Huris lüſtern. 


Wolltet ihr ihm dies beneiden 
Oder etwa gar verleiden, 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 

Eines Paradieſes Pforten ſind dem Dichter in einer ſelig be— 
glückten, niemals wieder vergeſſenen kurzen Spanne Zeit im 
Jahre 1815 erſchloſſen worden. 

Am 7. Auguſt hatte er von Wiesbaden aus an Willemer ge 
fehrieben, er hoffe am nächiten Sonnabend, am zwölften, bei 
ibm anzuflopfen. Er traf an diefem Tage in Begleitung Boif- 
ferees in Frankfurt ein; Boifferee, mit der Familie Willemer 
feit März 1814 befreundet, ftieg im „Schwanen“ ab, indeffen 
Goethe fogleich zur Gerbermühle fuhr. Er verweilte dort zu- 
nächft bi zum 8. September. Er fühlte fich wohl und freudig an 
diefer Stätte, der er fchon im Frühling ein Erinnerungsgedicht 
gewidmet hatte, an diefem „Schattenorte”, wo 

Goldner glänzten ftille Fluten 
Bon der Abendfonne Gluten. 
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Und alte Erinnerungen aus der Jugendzeit wurden wach, wie 
er Boifferde anvertraute: wie oft hatte er den Pfad am der 
Gerbermühle entlang auf feinen Gängen nach Offenbach zu Lili 
Schönemann benußt! 

Aber diefe Bilder wehmütig-ſüßen Gedenkens mußten ſchwin— 
den vor der beglücfenden Gegenwart, vor der liebevollen Für— 
forge Mariannens, die er damals wegen ihres refoluten Zus 
greifens in allen Dingen, wegen ihrer energifchen Herrichaft 
über alle Herzen den „Eleinen Blücher“ genannt hat. 

Wie Goethe in diefem Kreife fein Leben führte, davon erzählt 
eine Mitteilung Mariannens aus fpäterer Zeit. „Den Morgen 
brachte er allein zu; den Mittag erfchien er, auch wenn fein 
Befuch da war, im Frack; nachmittags liebte er gemeinfane 
Spaziergänge, befonders in den Wald, wo er voll Luft und Leben 
und fehr mitteilend war. Er führte immer ein großes Taſchen— 
meffer bei fich, womit er Zweige abfchnitt oder aus dem Boden 
ausftach, was ihm auffiel. Auf Anziebendes im Tier- und Pflan— 
zenreiche machte er gern aufmerkſam, befonders auch auf Licht: 
und Farbenerfcheinungen, den Lichtfchein um Bäume, die blauen 
Schatten, die Farben beim Sonnenuntergang. Abends war er 
am liebenswürdigften, befonders wenn er in feinem weißfla— 
nellenen Rock erfchien und vorlas, meift aus feinem immer mehr 
heranwachfenden ‚Divan‘. Don feinen Altern Sachen trug 
er weniger gern etwas vor. ‚Was wollt ihr mit dem alten 
Zeug!‘ rief er. Sehr ſchön lag er, wie er auch ſchön fprach. 
Aus feinem Munde glaubte man manches erft recht zu verftehen; 
leicht ward er felbft beim Lefen zu Tränen gerührt. Bor Tifche 
ließ er fich gern Lieder von mir fingen. Im Effen und Trinten 
war er fehr einfach, hatte aber befondere Neigungen und Ge 
wohnbeiten. Salat und Artiſchocken liebte er vorzüglich; letztere 
wurden ihm foäter häufig von ung gefandt. Er führte einen 
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ſtarken Wein mit ſich, von dem er um 10 Uhr zum zweiten 
Frühſtücke aus einem mitgebrachten ſilbernen Becher trank.“ 
Wie fich Goethe, der Hundefeind, zu Pazzarello geftellt hat und 
zu dem anderen Getier, das Willemer um fich zu verfammeln 
liebte, wird leider nicht überliefert. 

Es waren die eigenen Lieder, die dem Dichter aus Mari: 
annens holdem Munde entgegentönten. „‚Gott und die Baja- 
dere‘ hört’ ich vortragen, fo fchön und innig, als nur denkbar”, 
rühmt er in einem Briefe an Zelter vom 29. Dftober 1815. 
Aber nicht die eigenen Lieder allein: Marianne hat fpäter er- 
zählt (an Herman Grimm, 16. Dezember 1853), wie Goethe 
bei ihr am Klavier gefeffen und fie ihm Lieder aus des „Knaben 
Wunderhorn“ vorgefungen, von Himmel fomponiert — „unter 
andern das nette Liedchen: ‚Sch weiß mir ein Mädchen hübſch 
und fein‘ ufw.; er fagte: ‚Das find Worte, wobei ein alter Poet 
vor Neid platen möchte.” Und nicht nur fremde Melodien, 
nicht nur die Klänge der Himmel und Mozart, auch eigene 
Harmonien; denn diefe feltene Frau war nicht nur Sängerin 
und Dichterin, fie verftand auch felbft die Kunſt des Töneſetzens, 
und Lieder, denen fie Melodie gegeben, find dem Freunde nach 
Weimar nachgefolgt. Von ihren Weiten ift feine befannt ge- 
worden; ihre Kompofitionen find über ihren Gedichten in Ber 
geffenheit geraten. 

Mit Boifferde machte Goethe Befuche bei Frankfurter 
Freunden; eine Einladung des Herzogs Ernft Auguft von 
Cumberland und feiner Gemahlin Friederike, einer Schwefter 
der Königin Luife, lehnte er ab, worauf das herzogliche Baar 
ihn am Abend des 16. Auguſt auf der Gerbermühle durch 
unvermutetes Erfcheinen beglückte. Am 19. erneuerte er 
bier die Belanntfchaft mit dem Arzte Dr. Ehrmann, der 
ihm ſchon von feiner Straßburger Studienzeit ber befannt 
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war; es iſt der witzige Stifter des „Ordens der verrückten 
Hofräte“. 

Das Tagebuch Boifferees gibt ung eine anſchauliche Schil— 
derung diefer wolfenlofen Tage, befonders von der Feier, mit 
der am 28. Auguft Goethes Geburtstag verberrlicht wurde. 
Gleich am Morgen iſt Boifferee nach der Mühle hinausgeeilt 
und findet die Familie Willemer, Friedrich Scharff und feine 
Fran, Fritz Schloffer, Kaftenfchreiber Niefe, den treuen Jugend- 
freund Goethes, und den Phyſiker Seebeck fchon mit dem „alten 
Herrn” beim Frühſtück verfammelt. „Das Garten-⸗Hauß mit 
Schilf ausgeziert, wie Palm-Baume zwifchen die Fenfter ge- 
bunden, oben an der Decke überhängend. — An der hintern 
Wand, wo der Alte faß, ein großer Spitzſchild mit Laubkränzen, 
darinnen ein runder Kranz von Blumen, den Farben Kreis 
voritellend. 

„Willemer eröffnet den Tifch mit einer paßenden Anrede, An- 
fpielung auf Freimaurer-Sitte — bringt des Alten Gefundheit 
aus mit Wein von feinem Geburtsjahr 1749, mit 1748er 
Rheinwein. Durchgebend muntere Stimmung in der Gefell- 
fchaft. Brief vom Confiftorium an Willemer mit Erlaubnif: 
fchein, den an diefem Tag gebohrenen unehelichen Sohn Wolf: 
gang im Haus zu taufen. Zweiter Brief in Knittel-VBerfen von 
einem Meifter- Sänger Chriftian: kurze Wiederholung von 
Goethes Biographie, foweit fie jet gedruckt ift, alle Verſe 
endigen mit den Eigennahmen der Goethifchen Liebfchaften. 
Niefe merkt eg gleich; beydes von Ehrmann. 

„Morgens hatte Fran Hollweg in einem Boot Muſik machen 
laffen, Harmonieen. — Es war fo eingerichtet, daß ſie anfingen, 
ald Goethe aus dem Bett aufftand. ‚Ey, En,‘ fagte er etwas 
änaftlich und bedenklich, ‚da Eommen ja gar Muſikanten.— Doc 
fand er ich bald zurecht, weil die Muſik fehr gut war. Dann 
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gabs ein Misverſtändniß mit einem Ducaten, den der Alte durch 
Carl an die Muſikanten ſchickte. Sie wollten und konnten 
natürlich nichts nehmen, les] war das Theater-Orcheſter, fand 
ſich beleidigt. 

„Die Frauen hatten Einen Turban von dem feinſten indiſchen 
Muslin, mit einer Lorbeerkrone umkränzt, auf zwey Körbe, [einer] 
voll der ſchönſten Früchte, Ananas, Melone, Pfirſich, Feigen 
und Trauben, dann einer voll der ſchönſten Blumen, gelegt, dazu 
hatte die Städel die Ausſicht aus Goethes Fenſter auf die Stadt 
Frankfurth artig gezeichnet und die Willemer ein ſchönes Kränz— 
chen von feinen Feld-Blümchen aufgeklebt; zu beidem waren 
paßende Verſe aus dem Hafis geſchrieben. 

„Ehrmann hatte allegoriſche Bilder, etwa die Jahreszeiten 
von Pietro Teſta, ſchreckliches Weſen von Compoſitionen, ge— 
ſchikt. Chriſtian Schloßer Kreuzabnahme, glaube ich, von 
Daniel di Volterra oder Kreuzigung und Kreuztragung von 
einem großen italieniſchen Meiſter.“ 

Am 8. September zog Goethe in die Stadt in Willemers 
Haus „Zum roten Männchen”; vom 15. bis 18. aber wohnte 
er wieder auf der Gerbermühle, wo für diefe Zeit auch Boifferee 
Herberge fand. „Abends“, am 16., fo erzählt Boifferee, „ſingt 
die Marianne Willemer mit ganz befonderem Affect und 
NRührung: ‚Der Gott und die Bajadere‘. Dann: Kennſt du das 
Land ufw.‘ auch ausdrucksvoller, als ich es noch gehört. ... 
Die kleine Fran bemerkt und Goethe beftätigt, dag die Zeit 
während der Mufik unendlich langſam gebe — die gröften Kom— 
pofitionen drängten fich in einem kurzen Zeit-Raum zufammen— 
und fcheine einem bey dem gröften Intereſſe eine lange Zeit ver: 
flogen. Nach Tifch liegt Goethe den ‚Siebenfchläfer‘, den 
‚Zodtens Tanz‘, das Sonett: ‚Am jüngften Gericht, wenn die 
Pofaunen fchallen‘.” 


XXXIV Einleitung 


Dann der Sonntag, der 17. September. Boifferee berichtet: 
„Nachmittags kömmt Herr Mieg, jebt Hofmeifter bey Grafen 
Iſenburg. Goethes Apprehenfion, Scheuheit, als der Mann 
herein trat und ihm als ein Freund des Haufes angekündigt 
wurde. Abends Gefang: ‚Kennft du das Land‘ — ‚Der Gott 
und die Bajadere‘. Goethe wollte dies anfangs nicht; e8 bezog 
ſich dies auf ein Gefpräch, das ich kurz vorher mit ihm geführt, 
daß es faft ihre eigene Gefchichte fey — fo daß er gefagt, fie 
foll e8 nimmer fingen. ‚Schlafe, was willft Du mehr‘ — ‚Wann 
Du zu meim Schael fommft‘ — ‚Don Juan‘: ‚Sieb mir die 
Hand, mein Leben‘, ald Arie gefungen. Goethe nennt fie einen 
Heinen Don Juan; würflich war ihr Gefang fo verführerifch 
geweſen, daß wir alle in lautes Lachen ausbrachen und fie den 
Kopf in die Noten verſteckte und fich nicht erhohlen konnte. — 

„Die Iuftige Stimmung fetste fich auch am Tifch fort. Die 
Frauen brachten allerley Privatissima, Sprüche, vor, wozu die 
Gegenwart von Herren Mieg Anlaß zu geben ſchien; es waren 
meift Erinnerungen der Italien-Reiſe. . .. Dann wurde viel 
Spaß getrieben mit der Anfpielung auf die Müllerin und auf den 
Mütlerknecht, ‚an dem nichts zu verderben‘ (weil wir auf der 
Mühle waren).” Goethe wird gebeten, Gedichte vorzulefen, „und 
die kleine Fran ſchmückte fich mitihrem Turban und orientalifchen 
farbigen Shawl, den Goethe ihr gefchentt. Endlich laß Goethe 
noch Gedichte, e8 wurde viel gelefen, auch viel Liebesgedichte an 
Suleifa, Juſſuf und Suleita‘ufw. Der ‚Todten-Tanz‘ wurde ges 
fagt uſw. Willemer fchlief ein, wird darum gefoppt. Wir blie- 
ben deßhalb deſto länger zufammen, bis 1 Uhr. Mondfchein-Nacht. 
Der Alte will mich in feinem Zimmer noch bey fich behalten — 
wir ſchwatzen, ihm fällt ein, mir den Verſuch mit farbigen 
Schatten zu zeigen, wir treten mit einem Wachslicht auf den 
Balkon und werden am Fenſter von der Kleinen Fran belaufeht.“ 
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Es war die letzte Nacht, die Goethe unter dem Dach der 
Gerbermühle zubrachte, die lette Nacht auf dem Boden der 
Heimat. Als er amNachmittag des 18. September die Schwelle 
der Gerbermühle überfchritt, um den Wagen zu befteigen, der 
ihn und Boifferee nach Heidelberg bringen follte, da trat er 
aus dem Zauberfreig einer gelebten Poeſie wiederum in den Ber 
zirk der Wirklichkeit, aus dem „Sonnenland“ der Liebe in die 
Alltäglichkeit der Pflicht. Aber er fchied nicht, ohne nicht zuvor 
im Neich des Glückes eine volle Blumengirlande angefnüpft zu 
haben, die fich mit Duft und Sarbenpracht in immer neuen 
Gliedern durch die fpäteren Tage fchlingen follte: jener Zwie— 
gefang mar eröffnet, der nicht feinesgleichen in unferm Schrift: 
tum hat, das poetifche Gefpräch zweier iebenden, die in Klängen 
unvergänglicher Melodie Glück und Leid ihrer fehnenden Herzen 
offenbaren. 

Als Goethe am 12. September in Willemerd Stadtwoh— 
nung weilte, fchrieb er das erfte der Wechfellieder Hatems und 
Suleifas, Goethes und Marianneng: 

Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft der größte Dieb: 
Denn fie ftahl den Neft der Liebe, 
Der mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben, 
Meines Wertes Vollgewinn, 

Daß ich num, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fehe ſchon Erbarmen 
Am Karfunfel deines Blicks 
Und erfreu in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 
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Am 16. September, am Tage, nachdem Goethe zur Gerber— 
müble zurückgekehrt war, antwortete Marianne: 
Hochbeglückt in deiner Liebe, 
Schelt ich nicht Gelegenheit; 
Ward fie auch an dir zum Diebe, 
Wie mich folch ein Raub erfreut! 


Warum laßt du dich berauben ? 
Gib dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht ich glauben, 
Daß dein Herz ich felber ftahl. 


Was ſo willig du gegeben, 

Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb ich freudig, nimm es bin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht ung nicht die Liebe reich? 

Halt ich dich in meinen Armen, 
Welch ein Glück ift meinem gleich? 

Mit der Überfchrift: „Suleita” hat Goethe dieſes Lied der 
Geliebten als fein eigenes in den „Weft-öftlichen Divan“ auf 
genommen; wir fragen alfo: find alle Gedichte, die wir im 
„Divan” unter dem Namen Suleika finden, von Marianne 
verfaßt? Sicherlich nicht; fte felbit hat fich in einem Briefe an 
Herman Grimm vom 5. April 1856 teild ausdrücklich, teils 
zweifelnd nur zu vieren befannt, aber hinzugefügt: „Doch habe 
ich manches angeregt, veranlaßt und erlebt!" So mags ſich 
mit folgendem Gedichte verhalten, das Marianne „allenfalls“ 
als das ihre glaubte bezeichnen zu dürfen. Suleika fragt (in 
Vers 5 ift eine Lücke gelaffen; könnte der Ausdruck nicht ur- 
fprünglich gelautet haben: „big aufs Zett vollendet” ): 
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Sag, du haſt wohl viel gedichtet? 
Hin und her dein Lied gerichtet? 
Schöngeſchrieben, deine Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Seh ich, bis aufs vollendet, 
Zierlich lockend, manchen Band. 
Stets, wo du ſie hingewendet, 
Wars gewiß ein Liebespfand! 

Goethe begegnet der neckiſch-beſorgten Frage durch ein ver— 

ſöhnendes Geſtändnis am 22. September: 

Ja! Von mächtig holden Blicken, 

Wie von lächlendem Entzücken 
Und von Zähnen blendend klar, 
Moſchusduftend Lockenſchlangen, 
Augenwimpern reizumhangen, 
Tauſendfältige Gefahr! 
Denke nun, wie von ſo langem 
Prophezeit Suleika war. 

Am 20. September war Goethe mit Boiſſeree in Heidelberg 
eingetroffen, um hier den Großherzog Karl Auguft zu erwarten, 
der in Baden-Baden zur Kur gewefen war. Hin und her ge: 
riffen von feiner Liebe und dem ernften Gebote der Sittlichkeit 
und Sitte, das ihn fein Verlangen zum Schweigen zu bringen 
beißt, ift er ſchon entichloffen, nicht wieder nach Frankfurt zu: 
rückzukehren, und träumt doch in Gedichten voll leidenfchaft- 
licher Glut die Geliebte in feine Nabe. Marianne aber bereitet 
fich inzwifchen, dem Freunde nach Seidelberg zu folgen, und als 
der Wagen fie am 23. September dem Wiederfehn entgegen: 
trägt, dichtet fie ihr Lied an den Oftwind: 

Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Dftwind frobe Kunde? 
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Seiner Schwingen friſche Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Koſend ſpielt er mit dem Staube, 
Jagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur ſichern Rebenlaube 
Der Inſekten frohes Völkchen. 


Lindert ſanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mich ſoll ſein leiſes Flüſtern 
Von dem Freunde lieblich grüßen, 
Eh noch dieſe Hügel düſtern, 

Sitz ich ſtill zu ſeinen Füßen. 
Und du magſt nun weiter ziehen, 
Diene Frohen und Betrübten! 
Dort, wo hohe Mauern glühen, 
Finde ich den Vielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzenskunde, 
Liebeshauch, erfriſchtes Leben 
Wird mir nur aus ſeinem Munde, 
Kann mir nur ſein Atem geben. 

Eine einzige Strophe, die vierte, hat in dieſem zarten Liede 
durchgreifende Veränderung erlitten, als es von Goethe in den 
„Divan“ aufgenommen wurde, „und ich weiß wirklich nicht 
warum, ich finde die meine wirklich ſchöner“, hat Marianne 
nach Jahren ihrem Vertrauten Herman Grimm geſtanden. Ja, 
in der Tat, der Ausdruck ſchüchtern-lieblicher Zurückhaltung 
eines reinen Frauenherzens, der Hauch einer genügſam in ſich 
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ſelbſt ruhenden Liebe iſt gewichen aus den Worten, die Goethe 
im Überſchwang eines nur geträumten Glückes eingeſetzt hat: 
Und mir bringt ſein leiſes Flüſtern 
Von dem Freunde tauſend Grüße; 
Eh noch dieſe Hügel düſtern, 
Grüßen mich wohl tauſend Küſſe. 

„Mittags, als wir bey Tiſche,“ fo berichtet Boifferees Tage— 
buch vom 23. September, „kömmt Willemer unerwartet. ch 
hatte ihm, weil der Herzog immer eriwartet wurde, am Montag 
[25. September] zu kommen, gefchrieben. Nachdem wir eine 
furze Weile gefeffen und ung von der erften Überrafchung erhohlt, 
foringt Goethe plötzlich auf, ich folge ihm in fein Zimmer, er 
fagt: ‚Wir können doch nicht effen, während die Frauen [Meari: 
anne und Rofine Städel] im Gafthof warten. Das gibt ein 
Preeipieio von der erften Sorte!‘ Ich gieng hin zu den Frauen, 
und erft als ich fie bringe, fett fich Goethe wieder zu Tiſch.“ 

Und noch einmal wagt er es, feelenzwingender Sympathie 
Gehör zu geben, fchauernd noch einmal niederzutauchen in den 
vollen Strom der Seligfeit, der fich aus dem Weſen der ges 
liebten Frau über ihn ausgießt. Am Morgen nach ihrer An- 
funft, am 24. September, entfteht zum reife des Wieder: 
findens in leidenfchaftlich übertreibendem Gedankenſpiel jener 
machtvolle Gefang, der, wohl das erhabenfte Gedicht des 
„Divans”, in weltumfpannender Bifion aus einem Chaos, das 
tot ift in der ftarren Vereinzelung feiner getrennten Elemente, 
die durch Liebe verbundene Weltharmonie hervorgehen ftebt, 
der zugleich ein Nachhall der optiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Betrachtungen ift, an die Goethe auf der Gerbermühle die 
Geliebte herangeführt hat: 

Iſt ed möglich, Stern der Sterne, 
Drück ich wieder dich and Herz! 
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Ach, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Sa, du bift eg, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerparr! 
Eingedenf vergangner Leiden, 
Schaudr ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluſt, 

Und er fprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein fehmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgebärde 
In die Wirklichkeiten brach. 


Auftat fich das Licht! Sich trennte 
Scheu die Finfternis von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Sceidend auseinander fliehn. 

Da erfcholt in Sammerklagen, 
Was die Ewigkeit verband 

Und in fchmerzlich firengen Tagen 
Einfam fich, allein empfand. 


Denn das Dben und das Unten 
Ward zum erfienmal gefchaut, 
Unter freiem Himmelsrunde 

Tief der Erde Schoß erbaut. 
Ach, da trennte fich für immer — 
War doch der Befehl gefchehn! — 
Feuerwaſſer in ven Himmel, 
Wellenwaſſer in die Seen. 
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Stumm mar alleg, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erftenmal! 
Da erfchuf er Morgenröte, 

Die erbarmte fich der Dual; 
Sie entwickelte dem Trüben 
Stets erneutes Farbenfpiel, 
Und nun konnte wieder lieben, 
Was erft auseinander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 

Sucht fich, was ſich angehört, 

Und zu ungemeßnem Leben 

Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 

Sei's ein Greifen, fei es Raffen, 
Wenn es nur fich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


So, mit morgenroten Flügeln, 
Riß e8 mich an deinen Mund, 

Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt iternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud und Dual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt und nicht zum zweitenmal. 

Ach, es war fein Greifen, fein Raffen, e8 waren feine lodern- 
den Flammen, die in jäher Glut aus ftürmenden Bufen hervor; 
brachen, um fich in ftolzer Säule zu vereinigen — das Ruben 
und Wandeln der Liebenden in den fchattigen Gärten des Heidel: 
berger Schloffes war ein inniges Verſenken der Seele in Seele, 
unter dem lichten Sonnenauge des Himmels ein zärtliches Um: 
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armen der Herzen, das feine Neue zu fürchten brauchte: die 
Erinnerung an die Stunden in Heidelberg durfte Mariannen 
ein heilig gehüteter Schatz bis an ihr Ende bleiben. Wohl wurde, 
als die Freundin am 26. September mit den Ihren nach Frank 
furt zurückkehrte, ein erneutes Wiederfehen verabredet, aber 
Goethe, in firengem Entfagen geübt, „zur nahen Flucht ge 
mwillet”, ijt lieber feinem Verſprechen untreu geworden, als daß 
er unerfättlich die Wiederkehr eines Glückes herbeiführen ge; 
wollt, das in gleicher Tiefe und Keine von feinem Schickſal 
hätte gewährt werden können. 

Er blieb noch) bis zum 30. in Heidelberg, wo am 28. Groß- 
herzog Karl Auguft eingetroffen war; mit ihm wurde eine Fahrt 
nad Mannheim unternommen. Am 30., vor der Abreiſe, noch 
in Heidelberg, deffen Szenerie in der dritten Strophe hervor- 
tritt, entftanden die Verſe: 

Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreife des Gejichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwidern hab ich nichts. 


Pur dies Herz, es ift von Dauer, 
Schwillt in jugendlichitem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer 
Kaft ein ÄAtna dir hervor. 


Du befchämft, wie Morgenröte 
Jener Gipfel ernfte Wand, 

Und noch einmal fühler Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! Noch eine Flafche! 
Diefen Becher bring ich dir! 
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Findet ſie ein Häufchen Aſche, 
Sagt ſie: der verbrannte mir. 

Für die Stimmung des Dichters, der im Abſchiedſchmerze 
die perſiſche Vermummung abwerfen möchte, iſt es bezeichnend, 
daß er die Hatem⸗Maske zu durchſichtigem Schattenſtreif ent- 
körpert und durch den zu erwartenden Reim eingeſteht, daß es 
wirklich Goethe ſei, der noch einmal fühlet Frühlingshauch und 
Sommerbrand. Marianne aber erwidert: 

Nimmer will ich dich verlieren! 

Liebe gibt der Liebe Kraft. 

Magſt du meine Jugend zieren 

Mit gewalt'ger Leidenſchaft. 

Ach! wie ſchmeichelts meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preiſt: 
Denn das Leben iſt die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geiſt. 

Wir leſen in den „Noten und Abhandlungen zu beſſerem 
Verſtändnis des Weſt⸗öſtlichen Divans“ von dem „weſtlichen 
Dichter“ des „Buches Suleika“: „Ihm entwich die Jugend; 
ſein Alter, ſeine grauen Haare ſchmückt er mit der Liebe 
Suleikas, nicht geckenhaft zudringlich, nein! ihrer Gegenliebe 
gewiß. Sie, die Geiſtreiche, weiß den Geiſt zu ſchätzen, der die 
Jugend früh zeitigt und das Alter verjüngt.“ Die tiefere Be— 
deutung dieſer Worte hat damals nur Marianne zu verſtehen 
vermocht, ſie, die in ihrem Liede des Dichters Liebe geiſtig zu 
beſeelen weiß. Es durfte ihr damit gehen wie mit dem kurzen 
chronikaliſchen Bericht, den Goethe in den „Tag- und Jahres— 
heften“ von den glücklichen Wochen am Main und Rhein gibt 
und der ihr am 18. Juli 1830 als ein Lied erſcheint, wozu 
nur einige die Melodie kennen — „für die meiſten bleibt es un— 
geſungen“. 
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In Mannheim hatte Goethe der Frau v. Hengendorf, die 
anfangs Jagemann hieß, aufwarten müffen, der Geliebten feines 
Großherzogs, die, als begabte Schaufpielerin eine Hauptkraft 
des mweimarifchen Theaters und alfo auf zwiefach gefichertem 
Fundamente fugend, niemals Goethes Freundin gewefen ift: noch 
waren Feine zehn Jahre vergangen, daß fie durch dünkelhaften 
Widerftand gegen Goethes Theaterleitung die Freundfchaft des 
Dichters und feines Fürsten mit ſchwerer, fpät geheilter Wunde 
verjehrt hatte. Raum hatte daher Karl Auguft Mannheim wieder 
verlaffen, nicht ohne daß auch mit ihm eine Zufammenfunft in 
Frankfurt befprochen worden wäre, als auch Goethe wieder 
nach Heidelberg zurückkehrte, von wo aus er am 3. Dftober mit 
Aufträgen des Großherzogs nach Karlsruhe ging, den unermüd— 
lichen Boifferee zum Begleiter. Nach langem Kunftgefpräch, 
fo erzählt Boifferee, Fam Goethe während der Fahrt auf die 
Willemers zu fprechen: „Bon den Willemers, die Frauen ge: 
Iobt. Er [Goethe] bedauert, daß er [Millemer] mit feinem 
ftrebenden, unruhigen Geift fich nicht auf ein beſtimmtes Fach, 
auf eine Liebhaberey geworfen. Die Verhältniße mit Frauen 
allein Eönnen doch das Leben nicht ausfüllen und führen zu gar 
zu vielen Verwicklungen, Dualen und Leiden, die und auf: 
reiben, oder zur vollfommenen Leere. Doch fehr zu rühmen und 
zu ehren die Macht des fittlichen Principe bey diefem Mann, 
dieſes allein hat ihn in der Höhe gehalten in der Verwirrung 
von Berhältnißen, worin er fich geftürzt. So ift die Rettung 
der Heinen, liebeln!swürdigen Frau ein großes fittliches Gut. 
Seltfam heilfamer Einfluß des Hofmeifter Mieg in diefem 
Haus. Wenn die Menfchen bey fo viel Berirrung edel bleiben 
und gut, fo müßen wir uns fchon Herbigfeit und Schroffheit 
gefallen laßen. Ein Wunder, daß Willemer nach allem, was 
er getrieben und erlebt, noch ein folcher Mann ift und folch ein 
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Hauß hat. Mangel in der erften Erziehung — Widerftreit mit 
der Welt — weil er ihn in fich hat — gewöhnliche, ja gemein 
faufmännifche und Geld-Verhältniße — unbezwingbahres, ed- 
leres Wefen kämpft dagegen.” 

Am 5. Dftober ward die Rückfahrtnach Heidelberg vollbracht. 
Wiederum foll uns Boifferee den Gang der Ereigniffe berichten. 

„. . . So kamen wir müde, gereist, halb ahndungsvoll, halb 
fchläferig, im fchönften Sternenlicht, bey fcharfer Kälte nach 
Heidelberg. Wir fanden Briefe von Mannheim [von der Frau 
v. Heygendorf, früheren Jagemann] an den Goethe. 

„Freitag, 6. Dunkel. Matt. Morgens Goethe will plößlich 
fort, fagte mir: ich mache mein Teftament; wir bereden ihn mit 
großer Mühe, noch einen Tag auszuruhen und übermorgen zu 
reifen. Die Sagemann hat ihn von Mannheim gedrängt und 
die andern Damen, er foll herüber fommen zu Tableaur und 
Artituden. Er fürchtet den Herzog. Er ift fehr angegriffen, 
hat nicht gut gefchlafen. Muß flüchten... . 

„Samftag, 7. Negenwetter. Morgens ganz früh Goethe 
unruhig, fürchtet eine Krankheit, will ſchon zu Mittag fort. Ich 
biethe mich zum Begleiter an und bereite mich vor, nach Weimar 
zu folgen. Trauriger, ſchwerer Abſchied.“ 

Man fuhr nicht über Frankfurt, man fuhr über Würzburg. 
Mit Mariannen hat kein Wiederfehn ftattgefunden. Goethe 
hat entfagt. An jenem 6. Dftober, von dem Boifferees Tage 
buch erzählt, fchreibt er ganz fnapp, ganz wortfarg, ald wenn 
er jede weitere Kundgebung fürchte, an Nofine Städel, daß 
er bis geftern hoffen Eonnte, fie jeden Tag au feben, „und num 
nimmt mich’s beym Schopf und führt mich, über Würzburg, 
nach Haufe“. Am gleichen Tage folgt noch ein Brief an Wil- 
lemer mit einem Bekenntnis der Selbftüberwindung, das einzig 
Marianne ganz erfaffen und deuten konnte: „... ich eile über 
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Würzburg nach Haufe, ganz allein dadurch beruhigt, daß ich, 
ohne Willkühr und Widerftreben, den vorgezeichneten Weg 
wandle und um defto reiner meine Sehnfucht nach denen richten 
kann die ich verlaffe.“ 

Als diefe Briefe in Frankfurt eintrafen, am 9. Oktober, hatte 
Marianne eben ein Schreiben an Freund Boifferee beendet. 
Sie erzählt: 

„+. Das Wetter ift fo fchön, die Bäume fo bunt, und der 
Himmel fo Har — gewefen, daß wir troß der Kälte in den 
Morgen: und Abendfiunden erft feit geftern in der Stadt woh— 
nen, worüber wir ſamt und fonders fehr erfreut find, denn der 
Weſtwind hat fein Amt angetreten und hat und Negen gebracht. 
Willemer konnte fich diesmal nicht von der Mühle Iosreißen 
und behauptete, der Zauber — er habe den Talisman verftärkt, 
dem es gehe nicht mit natürlichen Dingen zu; feine Anhang: 
lichkeit it fo groß, daß er mir geftand, wenn er je in den Fall 
fommen follte, zwifchen der Mühle und der Müllerin wählen 
zu müſſen, fo wüßte er nicht, wozu er fich entfchließen follte. 
Man fehe, wie gewaltig der Zauber fein muß. Wüßte ich nur 
den Talisman zu finden, ich würde der Mütlerin einen Teil der 
anziehenden Kraft zumenden. 

„Der Nachricht zufolge, die einige Damen... nach Frank: 
furt brachten, dürfte Ihr Saft wohl ſchon abgereift fein, und 
mit ihm verfehmwindet auch unfre Hoffnung, den 18. Dftober 
in feiner Gefellfchaft zu erneuen; der Turm auf dem Mühlberg 
wird fich gewaltig wundern, mag er; folange man fich wundert, 
betrübt man fich nicht, und fo hat er das befte Teil ermählt... 

„Soeben erhielten wir Goethes Brief und erfahren mit Ber 
dauern, daß er über Würzburg nach Weimar veift.” 

Marianne hat hier den heitern Ton feftzuhalten vermocht, 
den die Freunde in Sonnentagen an ihr fchäßten; nur einen 
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leifen Seufjer der Enttäufchung fehen wir ihren Buſen heben. 
Aber in weiche Strophen voll unvergänglichen Wohllauts hat 
fie dann den tiefen Schmerz ergoffen, von dem die fehnende 
Seele bei des vergeblich erwarteten Freundes unwillkommener 
Botfchaft ergriffen worden. „Der Weftwind hat fein Amt 
angetreten und hat und Negen gebracht”, Negen des Him— 
mels, verftohlenen Negen der Augen: damals ift im Leid um 
Goethes Ausbleiben Mariannens Lied an den Weitwind ent: 
ftanden, das fpäter auf den 26. September als den leisten Tag 
freudigen Beifammenfeins zurückverlegt worden ift: 

Ach, um deine feuchten Schwingen, 

Weit, wie fehr ich dich beneide, 

Denn du fannft ihm Kunde bringen, 

Was ich durch die Trennung leide. 


Die Bewegung deiner Flügel 

Wet im Buſen ftilles Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Tränen. 


Doch dein mildeg, fanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlider; 

Ach, für Leid müßt ich vergehen, 
Hofft ich nicht, wir fehn ung wieder. 
Geh denn hin zu meinem Lieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doc) vermeid, ihn zu betrüben, 

Und verfchweig ihm meine Schmerzen. 
Sag ihm nur, doch fags befcheiden, 
Seine Liebe fei mein Leben! 
Freudiges Gefühl von beiden 

Wird mir feine Nähe geben. 
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Mariannens ſchönſtes Lied! Es wird ihrem Namen bis in 
fernſte Zukunft Dauer geben. 

Das ſchönſte, wahrſcheinlich aber nicht das letzte ihrer Lieder, 
denen Goethe die Aufnahme in feinen „Weft-öftlichen Divan“ 
vergönnt hat, weil fie, von ihm geweckt und ihm gewidmet, 
„denn auch wohl im fehönften Sinne fein eigen genannt werden 
durften“. Vermutlich gehören von den vier Strophen, die im 
„Divan“ unter der Überfchrift „Suleika“ das Goethifche Ge 
dicht „Abglanz“ (Nummer 19 unferer Brieffammlung) beant 
worten, drei Mariannen anz fie find vom 23. Dezember 1815 
datiert. 

Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind ich deinen Sinn! 
Liebevoll, du fcheinft zu fagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin; 


Daß er ewig mein gedenfet, 
Seiner Liebe Seligfeit 

Immer hin der Fernen fchentet, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 
Kein verkörpert Liebesklarheit 
Im Gewand der Poeſie. 

Und endlich müffen wir, die Einwirkung mufternd, die Mari: 
annens Wefen und Dichten auf Goethes orientalifierende Poefie 
ausgeübt hat, eine kurze Betrachtung den „Chiffernbriefen“ 
widmen, die, wie Herman Grimm in einem Briefe vom 
21. Januar 1857 erfahren hat, damals den „Hauptreiz“ des 
Briefwechfeld der Liebenden bildeten, „wo das Geheimnis, ein 
wefentlicher Beftandteil, nicht fehlen durfte”. Marianne ift die 
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Erfinderin des anmutigen Spieles, das um ſolcher Herkunft 
willen den Dichter doppelt erfreut: 
Mir von der Herrin füße 
Die Ehiffer ift zur Hand, 
Woran ich fchon geniepe, 
Weil fie die Kunft erfand. 
In des großen perfifchen Sängers Hafis Liedern, die zu preifen 
der abendländifche Dichter in feinem „Weft-öftlichen Divan” 
nicht müde wird, Suchen die Liebenden einzelne Stellen auf, 
die ihrem eigenen Hoffen und Fürchten, dem eigenen Glück 
und Leid entfprechen. Sie verzeichnen folche nach ihrem Fund— 
ort, nach Seiten: und Zeilenzahl des gedruckten Buches; der 
Empfänger, der diefe Zahlen bei Hafis nachichlägt, findet die 
lange Nofenfette eines herrlichen Gedichtes, deren einzelne 
Glieder alle dem orientalifchen Dichter angehören, deren Zu: 
fammenfügung das geſchmackvolle Erzeugnis des nachgebore 
nen weitlichen Abſenders iſt. Goethes Ehiffernbriefe find auf 
Seite 275—279 diefes Buches mitgeteilt worden; einen ganz 
furzen Chiffernbrief Mariannens haben wir bier einzufügen. 
Er lautet: | 
I 
404 .... 19-20 
281 .... 23-24 
und bedeutet aufgelöft (Band I des Hafis, Seite 404, Vers 
19, 20, und Seite 281, Vers 23, 2): 
Lange hat mir der Freund fchon feine 
Botſchaft gefendet, 
Lange bat er mir Brief, Worte und 
Gruß nicht gefandt. 
Beglückt der Kranke, welcher ftets 
Bon feinem Freunde Kunde bat. 
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Mariannens Ehiffernbrief wird für Goethe der Ausgangs- 
punkt weftdftlicher Produktion. Die von der Freundin ausge: 
wählten Verſe ergänzt und formt er zu eigenem Gedichte: 

Und warum fender 

Der Reiterhbauptmann 
Nicht feine Boten 

Bon Tag zu Tage? 
Sat er doch Pferde, 
Berfteht die Schrift... 


Die Kranke will nicht, 
Bill nicht genefen 
Dom ſüßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebften 
Geſundend, krankt. 
In gleicher Weiſe beruht auf einem Chiffernbriefe Mari— 
annens vom 18. Dftober 1815 das Goethiſche Gedicht: 
Dir zu eröffnen 
Mein Herz verlangt mich, 
und eben diefer Ehiffernbrief enthält in feinem legten Verſe: 
„Immer fehnt fich mein Herz nach deinen Lippen” auch den 
Keim zu Goethes „Vollmondnacht“ (entitanden am 24. Dftober 
1815, jiehe Seite 281): 
Herrin, fag, was heißt das Flüftern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Liſpelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Rippen! 
Denkit du deinen Mundgefchiiftern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 
„Ich will küſſen! Küffen! fügt ich.“ 
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Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und, fmaragden, durchs Gefträuche 
Taufendfältiger Karfunkel: 

Doch dein Geift ift allem fern. 


„Ich will küſſen! Küffen! fagt ich.“ 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Sleichermweis im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglückſel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen, 
Habt ihr heilig angelobet; 

Dieſes iſt der Augenblick. 

„Ich will küſſen! Küſſen! ſag ich.“ 

Die Leidenſchaftlichkeit dieſes unter Chiffern ſich verbergen— 
den Sehnens und Verlangens findet ſich freilich im eigentlichen 
Briefwechſel keineswegs. Die Briefe Goethes ſind, mit ganz 
geringen Ausnahmen, durchweg „oſtenſibel“, um ein Wort der 
Zeit zu gebrauchen; ſie find zumeift diktiert worden. Höchſtens, 
dag der Dichter eine vertrauliche Anrede, ein zärtliches „Aller: 
liebfte Marianne” eigenhändig in eine vom Schreiber ge 
laffene Life nachgetragen bat. Es herrſcht in feinen Briefen 
der reine Ton einer umverfänglichen Zuneigung, die, um 
den Freunden genug zu tum, gelegentlich gar zu einer Ver— 
ſchiebung der Daten, zu harmlos leichter Taufchung greift. 
Goethe lobt Willemers Schriften, auch wenn er fie, wie zu: 
meist gefchehen, unaufgefchnitten in feine Bibliothek geftellt bat. 
Und Marianne fchreibt, wen auch weniger zurückhaltend als 
der alternde Freund, doch auch nicht rückhaltlos. Es ift, als ob 
fie fich immer die Mahnung ihres Gedichtes vorbielte: „Sag 
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ihm nur, doch fags beſcheiden.“ Mitunter folgen die Briefe 
einander fchnell von hüben und drüben, oft aber treten auch 
monatelange Paufen ein. Goethe berichtet über feine Arbeiten 
und Pläne und freut fich der Wirkung, die feine Erzeugniſſe 
bei den Freunden hervorrufen; er vergißt nicht, von feinen 
Enfeln zu erzählen und von allerlei Kleinigkeiten des täglichen 
Lebens, von Moftfenf und Artiſchocken und anderen Gaben 
der gefegneten Fluren am Main. Anfchaulich ſpiegelt fich in 
feinen Briefen das Leben im Haufe am Weimarer Frauenplan, 
ehrfurchtgebietend wächſt des Greifes Geftalt im Schmerz 
nach dem Tode des Sohnes. Marianne ihrerfeits ift bemüht, 
auf feine Neigungen einzugehen — fie ift auf Nordlicht und 
Regenbogen und farbige Schatten aufmerffam und meldet 
ihre Kleinen Beobachtungen auf diefem Gebiete, die Goethe 
dankbar in feine Aufzeichnungen einlegt; fie bewährt immer 
wieder eine Kunft, die nicht geringer ift als ihre Fähigkeit zu 
Ders und Reim: die Kunſt anſchaulicher Naturfchilderung, 
poefievoller Naturbefeelung. Mit berzlicher Freude begrüßt 
fie mit ihrem Gatten die Huldigungen, die dem großen Dichter 
von nah und fern zuteil werden. In ihren Briefen bricht je 
länger je mehr ihre heitere Laune, ihre liebenswürdige Schalt: 
haftigfeit durch. Und immer wieder, bald refigniert, bald mit 
jähem Hoffnungsaufbligen, erklingt aus ihren Zeilen die Sehn— 
fucht, den geliebten Freund wiederzufehen: vielleicht, daß ihn 
Wunſch und Weg doch wieder einmal zu den Frankfurter Ge 
treuen zurückführt! Und dann wieder ganz leife und gedämpft 
eine Klage, ſo gar nichts von der intimen Alltäglichkeit Goethes 
mit leiblichen Augen fehen zu dürfen. Darum freuts fie fo, als 
er fie auffordert, ihm Teppiche für fein Zimmer auszufuchen: 
nun wird ſie fich Doch wenigftens den Fußboden vorftellen kön— 
nen, auf dem er wandelt. Willemer und fie machten große 
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Reifen; fie wären gewiß fofort nach Weimar gefommen, hätte 
Goethe nur einmal den leifeften Wunfch darnach blicken laffen. 
Uber er blieb ftill, er fandte Fein Wort der Einladung, er ift 
auch nie wieder bei den vaterländifchen Hügeln und der trau- 
lichen Gerbermühle eingefehrt: der für wenige Tage in Heidel- 
berg am 26. September 1815 genommene Abfchied ift nach 
Goethes Willen ein Abſchied fürs Leben geworden. 

Goethe blieb der Entfagende. Als er fich im Juli 1816 ftarf 
genug glaubte, eine dritte Fahrt in das Heimatland zu unter; 
nehmen, das ihn fehon in zwei Vorjahren mit Gaben ver: 
fchwenderifcher Mutterliebe überfchüttet hatte, hat ein kleiner 
Unfall der erften Neifeitunden, als warnendes Vorzeichen aufge: 
faßt, ihn bewogen, von feinem Unternehmen abzuſtehen. Er bat 
noch manchmal mit dem Gedanken einer Nheinreife gefpielt, 
aber ihm nie zur Tat werden laffen. Wie fchwer der Verzicht 
ihm geworden, fünnen wir nur abnen. Tieferen Einblick als 
alle Lieder, an denen dichtende Phantasie ihr Teil bat, gibt ung 
in die Fülle feines Empfindens der eigenhändige Brief vom 
26. Juli 1819, der deutlichite der ganzen Sammlung. Da 
läßt Goethe jede Maske fallen: er gefteht, der Geliebten gan; 
anzugehören. Im März war Willemer in Weimar erfchienen. 
Goethe hatte immer das Wiederfehen mit den Freunden ver- 
mieden: nun war Willemer da ohne Goethes Zutun; wie der 
Dichter den Sturz des Wagens als fataliftifchen Zwang empfun— 
den hatte, fo nahm er jetzt die Ankunft Willemers als ein Ge 
ſchenk des Geſchickes auf: der Freumd tritt ein, und Goethe hofft 
die Freundin im Hinterhalte. Es ift eine Täufchung; aber alle 
Reſignation ift beifeite gefchoben, alles Sehnen und Hoffen 
wieder in ihm aufgewühlt. Schöne herzliche Worte Marianneng 
beraufchen ihn noch mehr, und er fchreibt jenen Brief, in dem 
er ſie — fchriftlich zum erften und einzigen Male — mit dem Du 
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des liebend Geliebten anredet: „So höre doppelt und dreyfach 
die Verficherung daß ich jedes deiner Gefühle herzlich und un: 
abläfig erwiedre.“ 

Der Nachklang jener Glückstage von Frankfurt und Heidel- 
berg hat beider Leben bis zum Ende durchzogen. Er tönt immer 
wieder aus ihren Briefen heraus. Hudhud, der Wiedehopf, der 
ihnen einft in fchöner Zeit über den Weg gelaufen, eilt immer 
noch gefchäftig mit Aufträgen von einem zum andern, wie er 
es in altersgrauen Zeiten als Liebesbote zwifchen Salomo und 
der Königin von Saba getan hat. Und die beiden Liebenden 
fehen einander noch immer mit den Augen, mit denen fie fich 
auf der Sonnenhöhe ihres Liebesglückes gefehen haben, und 
altern füreinander nimmer. 

Am 22. März 1832 ftarb Goethe. In fchlichten Worten 
fchreibt Marianne dem treuen, vielbewährten Boifferee (6. OE 
tober 1832): „Daß wir beide um unfern Freund Goethe ge- 
trauert, weiß ich, da wir ihn fehr lieb hatten... . für mich 
ift e8 ein gar großer Verluſt! Jeder Brief war ein Feſt für 
uns, und ich darf es wohl fagen, daß er bis zur legten Stunde 
mit Liebe an ung dachte.“ Mit feiner Schwiegertochter Dttilie 
ift Marianne in ftändigem Briefwechfel geblieben, in herzlicher 
Teilnahme an ihren Sorgen um die Entwiclung der Goethi- 
ſchen Entel. 

Willemers letzte Lebensjahre waren viel durch Kränilichkeit 
getrübt. „Marianne hat dabei ein ſchweres Leben”, ſchreibt 
Roſine Thomas an Boifferee (20. Februar 1835), „benimmt 
fich aber ganz vortrefflich. Wir Kinder können e8 ihr nie genug 
danken, denn niemand als fie kann mit Vater zurechtlommen.” 
Willemer ftarb am 19. Dftober 18385 ev war der lebte jener 
patriotifchen Männer, die fich einft bei Cuftine für die Stadt 
hatten verbürgen müffen. Das „Note Männchen” war verkauft 
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worden, Willemer hatte eine Wohnung am Untermaintor ge- 
mietet, aus der man ihn vier Tage nach feinem Einzug als Leiche 
hinaustrug. Sein Schwiegerfohn Thomas folgte ihm vierzehn 
Tage ſpäter (1. November) im Tode nach. Im Jahre 1839 gab 
die Familie die Pacht der Gerbermühle auf; Marianne fchreibt 
ihrem Enkel Jakob Thomas: „Die Gerbermühle ift nun auch 
geräumt, alles leer, und die vergangenen Freuden flattern ängſt— 
lich in den Räumen umber und fühlen, daß fie Feine bleibende 
Stätte mehr haben. Sie hängen fich ängitlich an die alten 
Möbelchen, die ſo lange Sabre dort geftanden und nun fort 
müffen in neue Räume, wo ſie nicht hinpaffen. Sch komme mir 
auch vor wie ein altes Kommodchen, was nur an feinem Plage 
feftitand; nun wackelt es aber überall, weil die Beine nicht 
recht mehr halten wollen.” Sie bat dann im Herbſt 1841 die 
neue große Wohnung am Untermaintor mit einer bequemeren 
in der Alten Mainzergaffe Nr. 43 vertaufchtz auch bierbin nahm 
fie die Fünftlerifch belebte Gefelligfeit mit fich, die ihr Lebens: 
bedürfnis war. Auch hier noch widmete fie begabten Sing: 
fchülerinnen ihre Fürforge. Großmütterchen, wie jte ſchon früh 
für die Kinder ihrer Stieftöchter hieß, blieb der verehrte Mittel: 
punkt der Familie und eines ausgedehnten Freundesfreifes. 
Bielbetrauert it ſie nach kurzer Krankheit am 6. Dezember 1860 
geitorben. 

Sie tft nicht abgefchieden, ohne nicht vorher dag Geheimnis 
Suleifas zu lüften. Im Herbit 1850 trat Herman Grimm 
bei ihr ein, der Sohn des großen Germaniften Wilhelm Grimm, 
der fpätere Schwiegerfohn Bettina v. Arnim. Bei ihrem Be; 
fuche in Eaffel 1828 (Mr. 142) hatte ſich Marianne einft an dem 
Wiegenkinde „Hermännchen“ ergößtz der nun zweiundzwanzig— 
jährige Student wußte von dem alten Großmütterlein nur, 
daß es einen geheimnisvollen Briefwechfel mit Goethe geführt 
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babe und die wunderbare Gabe bejise, Menſchen anzuziehen 
und feitzuhalten. Bald fpürte er felbit ven Zauber, die Schalt: 
haftigfeit, die Herzlichkeit, all die reizvolle Liebenswürdigkeit, 
die noch immer von Mariannen ausging. Und als er ihr Ver: 
trauen gewonnen, begann fie ihm zu erzählen von den Schäßen, 
die unter Glas und Nahmen und in Käftchen für fie geblieben 
waren „Zeugen allerfchönfter Zeit”. Und nun — ganz allmäh- 
lich, halb wars ein Bermuten und Erraten, halb ein erit zögern: 
des, dann freudigftes Eingeftehen — ward es Elar, daß Mari: 
anne v. Willemer die Suleifa des „Divans” gewefen, daß 
jene Suleifalieder, die der Stolz deutſchen Schrifttums ge- 
worden, von ihr gedichtet feien. 

Herman Grimm hat treulich geheimgehalten, was die Grei- 
fin ihm anvertraut hat, bis ihm die Zeit gekommen fchien, das 
Schweigen zu brechen. In den „Preußiſchen Sahrbüchern“ 
1869 veröffentlichte er feinen enthüllenden Aufſatz „Goethe 
und Suleika“. 

Seit jenem Jahre wiffen wir, daß wir in Marianne v. Wil- 
lemer eine Dichterin befigen, daß ihre Lieder zu den fchönften 
des Goethiſchen „Divans“ gehören, daß fie dem Alternden noch 
einmal befchert hat Frühlingshauch und Sommerbramd. 
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1. Goethe an Jakob Willemer. 


Indem ich das Eleine artige Stüc als bey uns nicht auf- 
führbar zurückfende, halte ich e8 nach unfern alten freundfchaft- 
lichen Verhältniffen für Pflicht, die näheren Urfachen anzu: 
geben. 

Wir vermeiden auf unferm Theater fo viel möglich alles, 
was miflenfchaftliche Unterfuchungen vor der Menge herab: 
feen könnte, theild aus eigenen Grundſätzen, theils weil die 
Akademie Jena in unferer Nähe ift und es unfreundlich feheinen 
würde, wenn wir das, womit jich dort mancher fehr ernftlich 
befchäftigt, hier leicht und lächerlich nehmen wollten. 

Gar mancher wiffenfchaftliche Werfuch, der Natur irgend 
ein Geheimniß abgewinnen zu wollen, kann theils für fich, theils 
auch durch Charlatanerie der Unternehmer eine lächerliche Seite 
bieten, und man darf dem Komiker nicht verargen, wenn er im 
Vorbeygehen fich einen Eleinen Seitenhieb erlaubt. Darin find 
wir auch Feinesiweges pedantifch; aber wir haben forgfältig 
bisher alles, was lich in einiger Breite auf philofophifche oder 
literarifche Händel, auf die neue Theorie der Heilkunde u.f.w. 
bezog, vermieden. Aus eben der Urfache möchten wir nicht gern 
die Gallifche wunderliche Lehre, der es denn doch fo wenig als 
der Pavaterifchen an einem Fundament fehlen möchte, dem Ge 
lächter Preis geben, befonders da wir fürchten müßten, man- 
chen unferer achtenswerthen Zuhörer dadurch verdrieplich zu 
machen. 

Haben Sie übrigens Dank, daß Sie bey diefer Gelegenheit 
ſich meiner erinnern wollen, und erhalten mir auch fünftigbin 
ein freundfchaftliches Andenken. 

Weimar, am 24. Januar 1803. 


2 5. Dezember 1808 


2. Goethe an Jakob Willemer. 

Noch ehe ich Ihnen, theurer alter Freund, ein Wort des 
gefühlteften Danks zu jagen mich entfchliegen Eonnte, erfcheint 
fchon ein Brief von Ihnen an meine gute Frau, der mich fo 
fehr erfreut ald das, was fie mir mündlich und fchriftlich mit- 
brachte. Nehmen Sie den aufrichtigiten Dank für das viele 
Gute, das Sie den Meinigen erzeigt, und für jeden Antheil, 
den Sie an uns nehmen. Wie fehr wünfchte ich, einige Zeit 
mit Ihnen zu verleben, theils um mich früherer Jahre zu er: 
innern, theild um mich über manche Nefultate des Lebens mit 
Ihnen zu befprechen. Ich begreife recht wohl, daß Sie bey 
allen Gütern, womit das Glü Sie begünftigt hat, fich doch 
manchmal in einer peinlichen Lage befinden, die aber nach mei: 
ner Einficht bloß von einem unvollendeten Streben herfommt. 
Diejenigen Menfchen, die nichts weiter verlangen als dasjenige, 
was Welt und Natur gleichfam von felbft geben, jind am 
beften dran und gewinnen meiſtens den Vorfprung vor denen, 
welche Forderungen einer höhern Bildung an fich und andre 
machen und welchen der Vorſchmack höherer Genüffe in ihr 
Inneres eingepflanzt ift. Dergleichen Anlagen völlig fertig 
auszubilden, zu mwiffen, was wir felbft follen und vermögen 
und was wir von unfern Umgebungen erwarten können, darüber 
geht meiftentheild das Leben hin, und man darf wohl fagen, 
dag der ifolirte Menfch hier niemals zum Ziele gelangt; ja 
fogar wenn er auch fo glücklich wäre, mit Gleichgefinnten zu 
wirken, fo wird er fich doch nur dem Unerreichbaren immer mehr 
und mehr anzunähern fcheinen. Doch wie mag man über folche 
SHauptpuncte fchreiben, da Gefpräche darüber allein erquicklich 
und fördernd fenn können. Leben Sie recht wohl und gedenfen 
unfer mit den lieben Ihrigen. 

Weimar, den 5. December 1808. Goethe 
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3. Goethe an Jakob Willemer. 

Berzeiben Sie, theurer Freund, daß ich in meinen vorigen 
Briefen der 1000 Gulden nicht erwähnt habe, welche Sie die 
Gefälligkeit hatten, meiner Frau bey ihrem Aufenthalt in 
Frankfurt vorzufchießen. Ich befenne mich durch Gegenwär— 
tiges als Selbſtſchuldner diefer Eintaufend Gulden nebit Inter: 
effen und wünfche, daß Sie mir folche creditiren möchten, bis 
unfere Erbichaftsangelegenheit berichtigt und die Theilung ge: 
fchehen ift. Welche Art von Verfchreibung Sie zu Ihrer Sicher: 
heit verlangen, bin ich erbötig auszuftellen. Möchten Sie die 
Sache mit Herrn Landratb Schloffer befprechen, der unfere 
Gefchäfte gütig beiorgt und dem ich über vielen Punct heute 
ein Wort zufchreibe. Er könnte vielleicht wegen des Termins 
der Abzahlung etwas Näheres beftimmen. Der ich, dankbar 
für diefe wie für fo viele andre Gefälligkeiten, mich Ihrem 
freundfchaftlichen Andenken empfehle. 

Weimar, den 3. März; 1809. 





4. Goethe an Jakob Willemer. 


Schon längit hätte ich Ihnen, mein theurer und erprobter 
Freund, gern wieder ein freundliches und für fo manche Ge: 
fälligfeiten danfbares Wort zugeben laffen. Nun reift ein junger 
geſchickter Künftler, den ich auf mehr denn eine Weife zu ſchätzen 
Urfache babe, nach Frankfurt, und ich möchte ihn-mit einer 
furzen Empfehlung an Sie ausitatten. Ein Miniaturmaler, 
ſo gefchicft wie diefer, der fchon die Zeugniffe mitbringt von 
dem, was er geleiftet hat, iſt gewiß überall wohl aufgenommen. 
Er bat einige Zeit in meinem Haufe gewohnt und bier, fo Elein 
der Ort ift, doch manches zu thun gefunden. An einem größern 
gelingt es ihm vielleicht noch beffer, wenn er nur erft einmal 
eingeführt ift. Mögen Sie, mein Wertbefter, diefes tbun, ſo 
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machen Sie jich um die Kunft, um ihn und mich verdient. Der 
ich wohl zu leben wünfche und mich der Fortdaner Ihres freund- 
fchaftlichen Andenkens empfehle. 

Weimar, den 12. May 1811. 


5. Goethe an Jakob Willemer. 


An dem fünften Heft Ihrer Selbitgefpräche, mein würdiger 
Freund, wie an den vorhergehenden, habe ich mich fehr erfreut, 
indem ich mich dadurch innig mit einem alten Freunde unter- 
balten konnte. Jeder muß verfuchen, wie er die fittlichen Be: 
züge, die auf uns alle losdringen, wenn er jte nicht befeitigen 
fann und mag, mit fich möglichit in Harmonie feße; diefes 
haben Sie recht ernftlich umd freundlich gethan, fo daß man 
Ihnen aufrichtig dazu Glück wünfchen kann. Nehmen Sie 
meinen herzlichen Danf für den Theil, den Sie mir an Ihrer 
heiteren und frommen Stimmung gönnen; möge fie Ihre Be- 
gleiterin durch's ganze Leben ſeyn! 


Der Ihrige 
Weimar, den 1. December 1813. Goethe 


6. Goethe an Jakob Willemer. 
Weimar d. 13. Februar 1814. 
Ihr lieber, herzlicher Brief, verehrter Freund, fo wie die Er- 
zählung des rückfehrenden Sohnes, hat uns, Vater und Mutter, 
auf das angenehmite gerührt? denn was kann man mehr wün- 
fchen, ald daß ein Jüngling, in dem Anfang feiner Laufbahn, 
einfichtigen, geprüften Männern Vertrauen und Neigung ab- 
gewinne. Könnte er fich doch Ihrer Nähe erfreuen, und Ihnen 
durch Wort und That nüblich und angenehm werden. Sein 
älterer vorfißender College, ein fehr tüchtiger Gefchäftsmann, 
ver fich auch einer geneigten Aufnahme von Ihnen zu erfreuen 
batte, ift mit ihm, ſowohl was das Reifeleben, als die Arbeit 


13. Februar bis 11, Dftober 1814 5 


betrifft zufrieden, und bat ihn nach der Rückkunft fchon hoben 
und höchften Ortes empfohlen. Möge ihm das als eine Grund. 
lage dienen eines Fünftigen jichern Zuftandes, in einer Zeit wo 
alles in Bewegung ift. Gebe Ihnen das gute Glück auch Ihren 
Sohn wieder! Ein junger Mann kann jetzo kaum, ohne mili- 
tarifche Gefinnungen und Erfahrungen der Zukunft getroft 
entgegen ſehen. Leben Sie recht wohl, und erhalten uns ein 
theilnehmendes liebevolles Andencken. 

J. W. v. Goethe 


7. Marianne an Goethe. 
Zu den Kleinen zähl ich mich, 
Liebe Kleine nennſt du mich. 
Wilſt Du immer ſo mich heißen, 
Werd ich ſtets mich glücklich preiſen, 
Bleibe gern mein Leben lang 
Lang wie breit, und breit wie lang. 
Als den Größten kennt man Dich, 
Als den Beſten ehrt man Dich, 
Sieht man Dich, muß man Dich lieben, 
Wärſt Du nur bey uns geblieben, 
Ohne Dich ſcheint uns die Zeit 
Breit wie lang und lang wie breit. 
In's Gedächtniß prägt' ich Dich, 
In dem Herzen trag ich Dich, 
Nun möcht' ich der Gnade Gaben 
Auch noch gern im Stambuch haben, 
Wär's auch nur den alten Sang: 
Lang wie breit und breit wie lang. 
Doch in Demuth ſchweige ich, 
Des Gedichts erbarme dich, 
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Geh D Herr nicht in’$ Gerichte 
Mit dem ungereimten Wichte, 
Find es aus Barmherzigkeit 
Breit wie lang und lang wie breit. 
Frankfurt a. M. d. 11. 8ber 1814. 
Mariane Willemer geb. Jung 


8. Goethe an Jakob Willemer. 


Geſtern, als am 27. d. M., ift das angekündigte Schatz— 
käſtlein durch den pünctlichen Fuhrmann gut und glücklich anher 
gelangt, nachdem ich noch einige Tage wegen der eingetretenen 
Kälte deshalb in Sorgen geweſen. Ob das trinkbare Gold 
hier, hinter dem Thüringerwalde, ſo gut ſchmecken und duften 
wird als damals, wo das Auge durch den Anblick des frohen 
Mayns, das Ohr durch liebreiche Geſpräche und das Herz 
durch vertrauende Freundſchaft erquickt war, iſt ein Problem, 
welches zu löſen nicht ſäumen werde. 

Noch ſehr gern gedenke ich bey den rothen Tüpfchen über 
den Bergen des Panorams der lieben Hand, die ſie bezeichnet. 
Auch das Stammbuch iſt wieder glücklich zu mir gekommen, 
und ich hoffe, mit einigen Blättchen bald die guten und frohen 
Worte zu erwidern. 

In dem dießmal düſtern Jena habe ich vierzehn ſehr angenehme 
Tage zugebracht. Die Ausſicht in's Reich der Wiſſenſchaften 
iſt auch ſehr erfreulich, wenn man die freyen Blicke rings umher 
kann ſpazieren laſſen. In gewiſſen Momenten hätte ich Sie, 
verehrter Freund, wohl zu uns gewünſcht, damit Sie ſich auch 
perſönlich von der wahren Hochachtung überzeugt hätten, die 
man Ihnen öffentlich zu beweiſen nicht angeſtanden hat. Und 
ſomit leben Sie recht wohl, in der lieblichen Geſellſchaft, die 
Ihnen gegönnt iſt, und gedenken Sie mein und der Meinigen, 
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wenn es Ihnen wohl geht, und pflegen Sie Ihre Fromme 
rechte Hand zu Freude und Gedeihen aller derer, denen Sie 
lieb find. 

Treu geeignet 


Weimar, den 28. December 1814. Goethe 


9, Goethe an Jakob Willemer. 


Das Refervebataillon ift in fchönfter Ordnung angefom- 
men und bat fich gefreut, von feinen Vorgängern noch die 
vollen zwey Drittheile in den Kafematten der Feſtung vorzu— 
finden. Sie fehen, daß die Mäfigkeit hinter dem 51. Grade 
zu Haufe ift und daß unfere Dankbarkeit mehrere Jahre auf 
diefem Schabe ruhen wird. 

Daß Sie Ihr Werk fo glücklich vollendet, freut mich un: 
endlich; es ift fogar mwünfchenswerth, daß man etwas, was 
gleichfam überreif in uns geworden, auf eine tumultuarifche 
Weiſe los werde. Ich erwarte es mit Vergnügen. Mögen Sie 
mir nicht die Aushängebogen ſchicken? denn auch das Ernitefte 
bat als Novität einen frobern Anftrich. 

Nun muß noch etwas Luftiges erzählen. Es liegt fchon lange 
ein Eleines Gedicht für Sie und die lieben Shrigen bey mir 
fertig; die Leute jagen, es ſey nicht übel geratben, und doch 
kann ich es nicht fortfchiefen. Sie rathen die Welt durch und 
finden die Urfache nicht. Ich werde mir alle Mühe geben, eg 
bald vom Stapel zu fchaffen. Möge es doch zugleich mit end- 
licher Friedensberuhigung bey Ihnen eintreffen! Leben Sie 
taufendmal wohl mit Gemahlin und Kindern und was daraus 
folgt. 

Sch habe viel gelitten, meine gute Frau war zwey Duerfinger 
vom Tode. Jetzt ift fie wieder auf den Beinen, da mich der 
ſchrecklichſte Katarrb feit vier Wochen heimſucht. 
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Werde ich denn wohl das alles bey einem fchönen Oberrader 
Sonnenuntergang binter mich werfen und vergeffen? Behalten 
Sie mir ein freundliches Andenfen. 

Herzlich ergeben 
Weimar, den 3. April 1815. Goethe 
10. Goethe an Jakob Willemer. 

Heute traf alles zum fchönften zufammen; denn eben als ich 
die Möglichkeit vor mir fah, das verfprochene Gedicht nächitens 
abzufenden, kommt Ihr gehaltreiches Packet an, und durch eine 
ziemlich natürliche Sdeenverbindung tranfen wir zu Mittag an 
unferem Familientifchlein im Eöftlichiten Eilfer Ihre und der 
liebwerthen Kleinen erwünfchte Gefundheit. 

Was ich mir aus Ihren Heften (welche nur der Form, nicht 
dem Inhalte nach Bruchſtücke find) gern verdeutlicht habe, it 
die Übereinftimmung des gemeinfamen Zwecks, dem wir beyder- 
feit$ entgegengeben. Diejenigen unholden Figuren, mit denen 
Sie kämpfen, find auch meine Widerfacher; da, wo Sie ſich 
begründen, ift auch die Negion, wo ich meinen Grund ſuche. 

Nun tritt aber die Differenz der Individuen hervor! denn 
indem Sie nach dem Allgemeinen fireben, muß ich meiner Na- 
tur nach das Befondere fuchen. Meine Tendenz ift die Ver: 
förperung der Ideen, Ihre die Entförperung derfelben, und in 
diefer umgekehrten Operation liegt gerade unfer Gemeinfames. 

Sch erwarte recht mit Verlangen, wie die Senenfer fich dar- 
über vernehmen laffen. Es finden fich in unferer Zeitung auch 
neuerlichit trefflich-einfichtige Necenfionen: wie zum Benfpiel 
9.61 und 62 die heilige Kunft oder die Kunft der He- 
bräer von Anton Gügler vecenfirt worden, wo uns Die 
Überficht, die wahre Schäßung, die Gabe, trübe Stellen auf: 
zuflären und die mangelhaften zu ergänzen, durchaus zur Be: 
mwunderung hinreißt. 


24. bis 26. April 1815 9 


Der April eilt zu Ende, in fechs Wochen follte ich von rechts- 
wegen fchon wieder in Ihrer Nähe ſeyn; indeſſen ift es gerade 
jetst, wo jedermanns Verſtand ftill ſteht, wohl zu entichuldigen, 
wenn man mit Entfchlüffen zaudert. Die Meinigen grüßen zum 
allerfchönften; das räthielbafte Gedicht will ich einem Mep- 


freunde anvertrauen. \ KW: h 
Mit aufrichtigen Wünfchen 
Weimar, den 24. April 1815. Goethe 


11. Goethe an Jakob Willemer. 


Möge die Verſpätung des beyfommenden Gedichts durch die 
Erklärung entichuldigt werden: daR es lange auf dem Papier 
ftand, ehe die Einfaffung, ohne die es nichts bedeutete hinzu: 
gefügt werden konnte. — Denn obgleich folche Zierrathen im 
Drient nicht fremd find fo Eoftete es doch einige Mühe ſie nach 
Weimar zu verpflanzen. 

Unter Glas und Rahmen wünfchte ich das Blättchen an 
Ihrer Wand zu wiffen; damit Sie meiner in guter Stunde ein- 
gedenck ſeyn mögen. Um baldigeNachricht und Auskunft bittend 


herzlich verbunden 
W. 26. April 1815. Goethe 


Keicher Blumen goldne Nanden 
Sind des Liedes würd'ge Schranden; 
Goldneres hab’ ich genoffen 
Als ich Euch in’s Herz geichloffen. 

Goldner glänzten ftille Fluten 
Don der Abendfonne Gluten, 
Goldner blinckte Wein zum Schalle 
Glockenähnlicher Ernftalle. 


Weifen Freundes goldne Worte 
Lifpelten am Schattenorte, 
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Edler Kinder treu Bekänntniß 
Elterliches Einverftandniß. 

Goldnes Net das Euch ummunden 
er will feinen Werth erfunden! 
Wie dem heilgen Stein der Alten 
Muß fich Golde Gold entfalten. 

Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blat Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern, Schwarz gebildet, 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


Weimar, März 1815. Goethe 


12. Marianne an Goethe. 


Goldnes Net was Dich ummwunden, 
Kann es deinen Werth erfunden? 
Seil! Ihm deflen goldne Worte 
Uns beglücft am febatten Orte. 


13. Goethe an Jakob Willemer. 

Endlich darf ich hoffen, verehrter Freund, bey Ihnen einzu: 
treffen. Sehr leid hat es mir gethan Sie am 2ıten Juli ver- 
ſäumt zu haben. Nächiten Sonnabend, d. 1 2ten hoffe bey Ihnen 
anzuflopfen. Da aber manches Hinderniß begegnen Fünnte, 
bitte nicht allzuentfchieden meiner zu warten. Mehr nicht! Laſſen 
Sie mir die Freude mündlich auszufprechen wie fehr ich Ihnen 
verbunden bin. Die fchönften Grüße den lieben Ihrigen. 


treu ergeben 
Wsb. d. 7. Aug. 1815. Goethe. 


14. Goethe an Rofine Stapel. 


In Hoffnung daß Sie den theuren Freunden alles getrenlich 
ausrichten werden, wovon ich nicht den taufendften Theil aus- 
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jufprechen im Stande bin, fchreib ich, liebe Nofette, diefen 
Brief. Da ich denn gleich, wie bisher, mich in die Poeſie flüchten 
und ausrufen muß: 


Wo war das Pergament? der Griffel mo? 
Die alles faßten; doch fo war's — ja fo! 


Nachdem uns denn die Freunde verlaffen hatten, fingen die 
bisher nur drohenden Übel an förmlich auszubrechen, es ent- 
ftand ein Bruſtweh, das fich faſt in Herzweh verwandelt hätte, 
natürliche Folge der Heidelberger Zugluft und veränderlichen 
Schloßtemperatur, worüber mir unberufen und ungefragt 
HE. Dr. Nägeli die genaufte Auskunft gab, fo daß ich, mit 
einiger Nefignation die gegenwärtigen, mit einiger Vorſicht 
die künftigen Gebrechen in lauter Heil und Glück ummandlen 
könnte. Inwiefern es gelingt kann ich vielleicht zukünftig ver- 
trauen. 

Aus dem Niedergefchriebnen aber ift erfichtlich daß ich mit 
grumdgelehrten Leuten umgehe, welche jich zwar an dem mas 
uns mit Aufferen Sinnen zu faffen erlaubt ift gerne ergötzen, 
zugleich aber behaupten daß hinter jenen Annehmlichkeiten ſich 
noch ein tieferer Sinn verſtecke; woraus ich, vielleicht zu vor- 
eilig fchließe, daß man am beiten thäte etwas ganz unveritänd- 
liches zu fchreiben, damit erit Freunde und Liebende einen wah- 
ren Sinn hinein zu legen völlige Freyheit hätten. 

Da jedoch jenes bekannte wunderliche Blat, durch feine pro- 
faifche Auslegung einigen Antheil gewonnen; ſo ſtehe hier die 
rythmiſche Überfeßung. 


Diefes Baums Blat, der, von Diten, 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu Eoften, 
Wie's den Wiffenden erbaut. 


12 27. September bis 6. Oftober 1815 


Iſt es Ein lebendig Wefen? 

Das ſich in fich felbft getrennt; 
Sind es Zwey? Die fich erlefen, 
Daß man fie als Eines kennt. 
Solche Frage zu erwiedern 

Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich Eins und Doppelt bin? 


— m 


— — — — —— 


Kaum als ich dieſes geſchrieben erfreute mich eine lange 
Unterredung mit Hofr. Kreuzer, deren Reſultat war: es ſey 
am beſten gethan etwas faßliches und begreifliches, gefälliges 
und angenehmes, ja verſtändiges und liebenswürdiges voraus— 
zuſetzen, weil man viel ſichrer ſey alsdann den rechten Sinn 
herauszufinden, oder hineinzulegen. 

Hiermit nun, liebe Roſette, (Sie erlauben mir doch dieſen 
zierlichen Nahmen, daß ich zugleich meine Neigung und mein 
Vertrauen ausdrücke) überliefre ich Ihnen, mit den ſämmtlichen 
Geheimnißen der neuern Philologie, auch meine eignen, zu 
beliebigem Privatgebrauch. Laſſen Sie mich bald etwas ver— 
nehmen was den Recepten des HE. Dr. Nägeli zu Hülfe 


kommen könnte. Immer in Ihrer Nähe. 
Angeeignet 
Heidelb. d. 27. Sept. 1815. Goethe 


15. Goethe an Roſine Städel. 


Jene gehaltvolle Sendung, liebe Roſette, hätten Sie nicht 
abſchicken können, ohne ein ſichres Gefühl daß ſie wohl ange— 
wendet ſey. Das war ſie auch; ſie aber werth und würdig zu 
erwiedern müßte ich in beſſerer Lage ſeyn. Dencken Sie, daß, 
bis geſtern, ich hoffen konnte Sie jeden Tag zu ſehen und num 
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nimmt mich’8 beym Schopf und führt mich, über Würzburg, 
nach Haufe. Laſſen Sie mich erft Unterwegs feyn und das als 
eine unausweichliche Nothwendigkeit begreifen; fo hören Sie 
mehr von mir, und wills Gott was ordentliches. Verzeihen 
Sie das Federfprisen und die Kleckschen; das fieht meinem 
Zuftand ganz ähnlich. Adien den Beyden! Mögen ſie vereint 
bleiben! Und Mir! 


Hhrg. d. 6. Detbr. 1815. ©. 


16. Goethe an Jakob Willemer und Marianne. 


Daß ich, theurer, verehrter Freund, immer um Sie und 
Ihre glücklichen Umgebungen befchäftigt bin, ja Ihre ſelbſt— 
gepflanzten Haine, das flüchtig gebaute und doch dauerhafte 
Haus, lebhafter als in der Gegenwart ſehe und mir alleg Gute, 
Liebe, Bergnügliche, Nachfichtige wiederholt wiederhole, werden 
Sie an Sich fühlen, da ich gewiß aus jenen Schatten nicht 
vertrieben werden kann, und Ihnen oft begegne. Hundert Ein- 
bildungen hab ich gehabt: wann? wie? und mo? ich Sie zum 
erftenmal wiederfehen würde; da ich noch bis geftern Beruf 
hatte, mit meinem Füriten, am Rhein und Mayn, fchöne Tage 
zu verleben; ja vielleicht jene glänzende Jabresfeyer auf dem 
Mühlberg zu begeben. Nun kommts aber! und ich eile über 
Würzburg nach Haufe, ganz allein dadurch beruhigt, daR ich, 
ohne Willkühr und Widerftreben, den vorgezeichneten Weg 
wandle und um defto reiner meine Sehnfucht nach denen richten 
fann die ich verlaffe. 

Doch das ift fchon zu viel für meine Lage, in der fich ein 
Zwieſpalt nicht verläugnet, den ich auch nicht aufrege, fondern 
lieber fchließe. 

Herzlichen Dank für alles Gute und Liebe. Doch diefer 
Dand wäre nicht der rechte wenn er nicht eine Schmerzens— 
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form annähme. Das werden Sie, Herzensfündiger, zu ver- 
mitteln wiffen. Wie denn billig dieſe Worte an die zwey ge 
richtet find, die man beneidenswerth glücklich verbunden fteht. 
Heidelb. d. 6. Detbr. 1815. G. 


17. Goethe an Roſine Städel und Marianne. 
Meiningen d. 10. Detbr. 1815. 

Schon bin ich auf die Höhe gelangt wo die Waffer nicht 
mehr nach dem Mann fließen, ich muß alſo meine Gedancken 
der Poft anvertrauen und fo follen die Freundinnen hören: daR 
ich im Geifte immer fo hartnäckig bey Ihnen geblieben, als 
mich ungern perfdnlich entfernt habe. 

Am zen reisten wir von Heidelberg ab. Boiſſeree, der fich 
überzeugt hatte daß mir einige Pflege nötig ſey, begleitete mich. 
Wir übernachteten in Near Els, in einer Eisgrube. 

Am sten, ging es weiter begünftigt vom fchönften Wetter, 
und fo gelangten wir unter taufend Rückerrinnerungen nach 
Würzburg. Kaum hatte ich die Ufer des Mayns erreicht als 
ich fogleich die zierlichften Kuchen hinein warf. Möchten fie 
zur rechten Stunde, zwifchen dem Rohr, zunächft der befannten 
lieben Teraffe, glücklich landen! 

Am gten, früh, gings an ein Scheiden, wo ich denn ganz 
eigentlich die Trennung fühlte, denn bisher war es noch immer 
eine Fortſetzung des glüclichften Zuftands. Auch, wie e8 zu 
gefchehen pflegt, waren die leisten Stunden die intereffanteften. 
Eine gewiſſe Schen verliert fich wenn man das unvermeidliche 
por fich fieht und man fucht im offenjten Vertrauen einen Erfaß 
für den drohenden Verluft. Nicht ohne Rührung war der Ab- 
fchied und, wie man eine Hand ummender, wäre Sulpiz mit 
nach Weimar gegangen. Nun war ich denn allein, auf den 
weiten fruchtbaren Räumen zwifchen Mayn und Mayn. Zu 
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Werne nahm ich nochmals von den geliebten Waflern Abfchied, 
Nachdem vorher die Weltgefchichte mich ereilt hatte. Auf den 
weiten Stoppelflächen hetsten Donifche Coſacken verfchüchterte 
Hafen. Eine Meilenlange Colonne des ruſſiſchen Traing re 
tardirte meinen Eilmeg und doch traf ich, gegen acht, bey hellem 
Mondichein, auf ein fchlimmeres Hinderniß, indem der Wagen 
ſich umlegte. Da ich aber in den beiten Gedancken war lies ich 
mich nicht ftören, fondern ging zu Fuße nach der Stadt, einen 
Weg ohngefähr folang als von der Mühle nach der Sandgaffe, 
oder umgekehrt und glaubte fo voneiner Freundinn zu der andern 
zu gehen. Möchten jie mich Beyde nicht aus ihrer Mitte laffen! 

Nun, indeflen der Wagen bergeftellt wird, halte ich es für 
ein glückliches Ereigniſſ, das mir Zeit giebt von hier aus meine 
Eleinen äufferen Schickſale zu melden. Überlaffend fich, in feinen 
Gemüthern, nach Analogie eigner Gefühle, die inneren Zuftände 
auszubilden. Diefen kommen gar fehr jene Taligmane zu Hülfe 
an denen Ihr liebes Brieflein fo reich war. Won Zeit zu Zeit 
wünſche ich mir Erneuerung, ob ſie gleich von der Art find 
daß fie ihre Kraft nimmer verliehren. 

Auch Ihnen liebe Roſette wünsche den Herrlichen Tag wie er 
über diefen Gebirgen waltet. Reiner Himmel, glänzende Sonne, 
dabey aber eine Winterfälte. Deshalb auch meine Schrift zu 
entjchuldigen bitte, die in einer nicht zu erbeizenden Stube mehr 
eilt als billig. Schon ift der Wagen wieder hergeftellt und Earl 
abermals mit aufpacken beichäftigt. Möchte ich doch zu Haufe 
ein Wort von Ihnen vorfinden! — Und wieviele Optative möchte 
ich nicht noch hinzufügen. Laffen Sie mir die fchönfte Freude 
zwey Wefen ungertrennlich zu willen, die ich immer fo fort ver: 
eint mir dencken will und was alleg weiter daraus folgt, wie 
ich e8 fogern auf mich beziehe. Taufend Lebe wohl. 


16 26. DOftober 1815 


18. Goethe an Jakob Willemer und Marianne. 

Als der gute Sulpieius mich in Würzburg verlies und ich 
mich auf den weiten frandifchen Stoppelfeldern unter hafen- 
jagenden doniſchen Coſacken allein fab, hätte ich meine befchlen- 
nigte Niückreife gewiß bereut, wenn nicht die Nothwendigkeit 
derfelben mir vor Augen gemwefen wäre, noch mehr aber die 
Gewißheit mich beruhigt hätte daß ich den Freunden fo wie fie 
mir immer gegenwärtig wäre. 

Wie angenehm bat mich daher das Protokoll vom 18ten 
Detbr. überrafcht, welches, in fo bedeutendem Augenblick, von 
fo lieber Hand verfaßt, mir die Freuden des vorigen Jahre, 
das Glück des jetzigen unmittelbar wieder zu Herz und Sinn 
brachte. Auch die von Anfang der Welt jich berfchreibende 
Jahrzahl bat ihre Wirckung nicht verfehlt und ich hoffe wir 
wollen immer fo fortrechnen. 

Wie ich vorausfehen Eonnte, waren die Tage feit meiner An: 
funft am ı ten His heute den Q6ten fehr unruhig. Das Theater 
fand ich erfchüttert auf einen Grad daß der Philofoph am Mayn 
es doppelt und drenfach vermwünfchen würde. Bor der Abreife 
des jungen Hofes gab es hunderterley Beredungen, Aufträge 
und Beftellungen, nicht weniger häufige Befuche ruſſiſcher 
Magnaten und Schönheiten; wie denn heute die Untergdtter 
Baskiren Coſacken u. dergl. das Bißchen Herbitluft vor fich 
ber nach Norden zu treiben fcheinen. 

Am ısten fuhr ich mit Freund Meyer auf unfre Hügel 
um die Feuer welche auf Thüringens Hohen, zwar nicht fo 
reichlich und prächtig als am Mayn, aber doch ganz anftändig 
und fröhlich brannten, im Ganzen zu überfchauen; da ver- 
gegenmwärtigte ich mir die Freunde und die über Franckfurts 
Panoram fo zierlich aufpuneftirten Flämmchen, und zwar um 
fo mehr als es gerade Vollmond war, vor deſſen Angelicht 
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Liebende fich jedesmal in unverbrüchlicher Neigung geftärckt füh— 
len follen. 

Das Bud Kabus kommt mit dem Poftwagen. Diefem 
MWeisheitsbuche ift ein dichterifches Blättchen bengefügt, dem 
Divan entnommen, welcher um viele Glieder gewachſen iſt. 
Sch ſchickte mehr, wenn ich nicht bedächte daß es wohl beifer 
jey diefe Novitäten einige Monate aufzuheben, damit man, bey 
erneuter Gegenwart, auch wieder mit neuen Gaben vor den 
Freunden erjcheinen Eönne. 

Nun das Herzlichite Lebewohl. Die fchönften Grüße an die 
liebe Rofette und die füämmtlichen Kinder. Hat denn die ernite 
Borfteherinn mir gar nichts mitzutheilen? Die Angelegenheiten 
des Vereins jind auch im Norden jehr wichtig. 

Möge e3 Allen recht wohl ergeben. 

IB. d. 26. Detbr. 1815. Goethe 


19. Goethe an Marianne. 
h [27. Dftober 1815.] 


Der lieben Kleinen. 
Abglanz. 

Ein Spiegel er iſt mir geworden 
Ich ſehe ſo gern hinein 
Als hienge des Kaiſers Orden 
An mir mit Doppelſchein. 
Nicht etwa ſelbſtgefällig 
Such' ich mich überall, 
Ich bin ſo gerne geſellig, 
Und das iſt hier der Fall. 
Wenn ich ſo vorm Spiegel ſtehe 
Im ſtillen Wittwerhaus, 
Gleich blickt eh ich michs verſehe 
Das Liebchen mit heraus. 


18 27. DEtober bis 15. November 1815 


Da kehr' ich mich um! und wieder 
Verſchwand ſie die ich ſah, 

Dann blick' ich in meine Lieder 
Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nach meinem Sinn, 
Trutz Krittler und Verhöhner 
Zu täglichem Gewinn. 

Ihr Bild in reichen Schranken 
Verherrlichet ſich nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 


20. Goethe an Jakob Willemer und Marianne. 

Ob ich gleich nicht mit dem frommen Paul Gerhard ſingen 

dürfte: 

Den liebſten Bulen den ich hab' 

Der liegt beym Wirth im Keller, 

Er hat ein graues Röcklein an, 

Und heist der Muskateller. 
fo gefteh ich doch gern daß eim duzzend muntre Gefellen in 
unfern Gewölben angelangt, ſehr willfommen gewefen. Die 
Unterhaltung mit ihnen würde noch erfreulicher feyn, wenn 
nicht dabey ein Nachklang der Entfernung und des Entbehrens 
obmaltete. Iſt wohl indeffen der ernfte Dilemitifche König bey 
Ihnen angelangt? Sch wünfchte wohl Ihre Gedanden über 
diefen feltnen Mann zu hören. 

Auch würde es fehr freundlich fenn wenn die Liebe Kleine 
dem Gefang und der Either ein Viertelſtündchen entwendete 
und von Zeit zu Zeit etwas von fich fehen ließe. Die Winter- 
abende fcheinen noch einmal folang wenn man der gewohnten 
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Serbftfreuden auf einmal ganz und gar ermangelt. Taufend 
Danck für Sendung und Andenden! 
unmandelbar. k 
der Ihrige. 
Weimar d. 15.Nov. 1815. 
Die Majeftäten haben uns verlaffen, der Grosherzog ift 
zurück, foll ich etiwa jener Angelegenheit gedencken? 


21. Goethe an Jakob Willemer. 

Herr Doctor Schloffer wird Ihnen, verehrter Freund, eine 
kleine Afjignation von 56 fl. 34 fr. vorlegen, um beyfommenden 
eaflirten Schein zu faldiren. Verwundern Sie fich nicht, wenn 
ich, Ihres edlen Anerbietens gedenfend, gelegentlich mit einem 
größeren anklopfe. Dem gegenwärtigen Schreiben folgt zu- 
nächit eine Mappe, an Madame Städel adrefiirt; möge ſie 
zum heiligen Ehriftfeit anlangen! 

Dem lieben kleinen Eriticus, der feinen Autor jo forgfältig 
ftudirt und, emſiger als die größten Philologen, alle die Um: 
ftände zu entziffern fucht, die zum Verſtändniß der wunder: 
lichen Werfe dienen können, fagen Sie meinen berzlichiten und 
treulichiten Gruß, mit dem Vermelden, daß der 16. nicht Frucht: 
(08 vorübergegangen, wovon jene obgedachte Sendung einiges 
Zeugniß geben werde. Des Herrn Minifter von Stein Ercellen; 
empfehlen Sie mich zum allerangelegentlichiten. 

Der zu früh abgefchiedene Bildhauer Weißer bat meine lebte 
Büſte verfertigt. Ein Abguß davon ſteht im Brönneriichen 
Laden. Im Fall fie bey Beſchauung und Prüfung Benfall er- 
hält, fo kann ich mit einigen Abgüffen aufwarten. Die For- 
men jind nach feinem Tode in den Händen des Induſtrie— 
Comptoirs. 

Die liebe Kleine nicht am Elavier dencken zu können iſt mir 
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febr peinlich. Wie glücklich find Sie, zu ihrer Erbeiterung 
allerley Liebes und Gutes anwenden zu können. 

Taufend Grüße! 
W. d. 18. De;. 1815. G. 


22. Goethe an Roſine Städel und Marianne. 


Nur Ein Wort, liebſte Roſette, für ſo viel gute Zeilen, Ge— 
dancken und Wercke; ſo auch der lieben Kleinen, für ſo man— 
ches, einige Laute. Ich bin unglaublich gedrängt und büße 
ſchwer den gefährlichen Müſſiggang abgeſchiedner Tage. 

Der bunten und braunen Bilderchen folgen mehr. Vielleicht 
unterhält es Sie Sich zu wiederhohlen und beyliegende Um— 
riſſe auszuführen; verſchencken Sie dergleichen; ſo dencken Sie 
dabey wie ſehr das Original mich freute. 

Das Paquet reist freylich erſt mit den Feyertagen, möge 
es zum neuen Jahre willkommen ſeyn. Tauſend Grüße. Bitte 
um Nachricht ob Marianne wieder ſingt? Ich mag ſie mir 
in den langen Winter-Abenden gar nicht ſtumm dencken. 


d. 21. Dez. 1815. Goethe 


An Mariannen. 


Mir will es finfter bleiben, 
Im vollften Mondenlicht, 

Sch mag nicht fingen, fchreiben 
Und trincken mag ich nicht. 


Wenn Sie mich an Sich lockte 
War Nede nicht im Brauch 
Und wenn die Zunge ftockte, 
Stockt nun die Feder auch. 
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Nur zu! geliebter Schencke! 
Den Becher fülle/ftill. 
Sch fage nur Gedende! 
Man weis fchon was ich will. 
d. 16. Dee. 1815. Hatem 
Mitternacht. 


23. Goethe an Marianne. 
[5. April 1816.] 
Alles kinder dich an, 
Erfcheint die herrliche Sonne, 
Kommft du, fo hoff ich es bald. 
Trittft du im Garten hervor: 
Sp bift du die Roſe der Roſen, 
Pilie der Lilien zufanımt. 
Siigſt du dem himmlifchen Dom, 
Erklingen fogleich die Geftirne 
Mit dir und um dich umber. 
Nacht! und fo wär es denn Nacht, 
Nun überfcheinft du des Mondes 
Lieblichen ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich bift du! 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur dir! 
Sonne fo fey du auch mir 
Die Schöpferinn herrlicher Tage 
Leben und Emigfeit iſts. 
13. Mär; Abends zehn Uhr 


Am Jahr der Welten. 


29 8, April 1816 


24, Goethe an Jakob Willemer und Marianne. 
[8. April 1816.] 

Der Fuhrmann Weile von Apolda bat mir ſchon manches 
Gute gebracht, dießmal aber war er und die zwölf Apoftel 
befonders willfommen. Die nähere Befanntfchaft mit diefen 
trefflichen Perfonen jedoch hat einige fchlaflofe Nächte ver- 
urfacht. Es ift freylich ein Unterichied zwifchen der Rhein— 
und Maynluft und der thüringifchen, jene verarbeitet alles 
beifer. Meine Tage geben, ich weiß nicht wohin; denn bis alles 
eingerichtet ift, was ich in Auftrag habe, fo werden wir fchon 
ziemlich in’s Frühjahr hereingerückt feyn. Wenn nur der Som- 
merwind günftig in die Segel bläft! 

Indeſſen mag ich fo gern meine Gedanken nach der Gegend 
richten, wo e8 mir ſo wohl gegangen, und wenn fich meine 
lieben Landsleute unter einander auch immer ein bißchen ftrei- 
ten, ſo denfe ich mir, es müffe zum Guten gedeihen, woran ich 
denn auch Antheil zu nehmen wünſche. 

Freund Ehrmann hat mir Unglaubliches gefendet, und er 
weiß recht gut, daß es anerkannt wird, ſonſt hätt’ er’s nicht 
gethan. Die liebe Eleine Freundin wird ihm jeden Sonnabend 
in meinem Namen etwas zu Gute thun und mir es a conto 
ichreiben, ob ich gleich bey foviel Gutem und Freundlichem 
fürchten muß, mich zuletzt für infolvent zu erklären. Der alte 
Schelm aber, wie ich ihn wohl fo nennen darf, hat gegen das 
Unfchäßbare das Unmögliche gefordert; das mußt’ ich ihm nun 
befennen. Jetzt muß ich aber ſehen, ob ich durch eine Be- 
ſchwörung der Elementargeifter feine Forderungen befrie- 
digen kann. 

Soviel andere Gedanken, Vorſätze und Bearbeitungen wan- 
deln immer um mich her, ohne wie jene Nachtgeifter zu fragen, 
was ich für ein Geficht dazu mache. Von dem famofen Liede: 
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Dir zu eröffnen mein Herz verlangt mich — auf eine Baß— 
ftimme berechnet — ift mir eine Melodie zugefommen, mir fehr 
mohlthätig. Sie wird nächjtens heranflingen und wünſche 
guten Anklang. 

Und fomit genug für heute, wo noch die übrigen Strophen 
des monoftrophifchen Liedes benliegen. 

Mit den fchönften Grüßen. 

Das Lied ift vorgeeilt! 

Weimar, den 5. April 1816. Goethe 


25. Goethe an Rofine Srädel. 
Mas, mit mir, die Freunde wollen, 
Will mir noch nicht glücken; 
Mas ich hätte bringen follen, 
Muß ich leider ſchicken. 
W. d. 5. May 1816. ©. 


26. Goethe an Jakob Willemer. 

Am 20. July früb 7 Uhr fuhr ich mir Hofrath Meyer voh 
Weimar ab, um 9 Uhr warf der Fuhrknecht höchſt ungefchiekt 
den Wagen um, die Achfe brach, mein Begleiter wurde am der 
Stirn verletzt, ich blieb unverſehrt. 

Sieben blieb nichts übrig, als nach Weimar zurückzukehren, 
wo wir denn auch gegen 1 Uhr wieder anlangten. Die Störung 
des Vorhabens und die Verwundung des Freundes machen es 
ungewiß, ia unmwahrfcheinlich, daR ich die Reife von neuem 
antreten werde. 

Nur foviel hab’ ich ihnen eiligit melden mollen. Wie 
höchſt verdrießlich mir diefer Vorfall fen, bedarf Feiner Be- 


tbeuerung. 
i Das Beſte wünichend. 


Weimar, den 23. July 1816. Goethe 
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27. Jakob Willemer, Marianne und Rofine Städel 
an Goethe. 
Gerbermühl d. 20. Aug. 1816. 

Seit drey Monathen zog jeder Tag mit einer fchönen Hoff— 
nung an ung vorüber, aber der Tag verging und der Freund 
blieb aus. Sch habe darum zu hoffen, aber nicht zu lieben auf: 
gehört. Der 28. August wird diefer Liebe nicht vergönen fich 
ausjufprechen, das Kleine Haug am Mayn (das der Freund 
voriges Jahr nicht verfchmähte für uns in ein großes umzu— 
fchaffen) ftetht einfam, den ganken Somer der Kälte wegen 
noch von feinem Fuß betreten, doch foll es nur bis zum 
28. August verlaffen ftehn — dann aber viel für uns heraus 
komen. Es foll der Vergangenheit gedacht, für des Freundes 
Wohl und Erhaltung gebethen und mit einer Schale blin: 
fenden Weins den Göttern ein Opfer gebracht werden, auf 
daß fie ung erbören und ihrem Liebling einen Freudenfrank 
flechten. 

Laſſen Sie Sich, geehrter Freund, die fromen Wünfche 
der ihrigen gefallen (mehr als zu wünfchen vermag ja der 
Menfch nicht) und erhalten ung Ihr Wohlwollen. 

Willemer. 


Mit unfern Wünfchen und Entbehrungen giebt Willemer 
zugleich feine Nefignation zu erkennen, und fo fehr ich mit der 
Auslegung unfrer Empfindung im Ganzen zufrieden bin, fo 
weiche ich doch in einem Stücke von feiner Anficht ab, indem 
ich weder zu lieben noch zu hoffen je aufhören werde. Des 
Sprüchworts eingedenf: 


„Biſt Du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon Deinen Hofnungen trift nichts ein!“ 


[7 . N 
Stier snv aJgmumagısg@ 129 uoa yanlguvıg Inv pug :Jquyx uoyuz 
‘ c 














20. Auguſt bis 6. Oftober 1810 25 





Die Hoffnung ift’s die ſinnet und dichter 
Und da kann ich noch immer Iuftig feyn. 


Glük und Freude begleite Sie. 
Marianne. 


Wenn gerade in den Tagen fo vielfacher Schönen Erinnerung 
fich dem äußern Sinn die Wiederhohlung des Lieben und Ver— 
trauten darftellt, verknüpft mit Neuem, Herrlichem und heim- 
lich Vorgekoſteten, wer kann da der Sehnfucht verargen, wenn 
fie doppelt wehmüthig in der Vergangenheit fucht, was die 
Gegenwart ihr verfagt. Ihr bleibt nur zu — — Gedenken. — 
Laßen Sie uns die fchöne Hoffnung, daß am 28ten Auguſt 
auch Ihnen diefes Wort nicht ganz fremd fey. 

Roſette. 


28. Goethe an Jakob Willemer und Marianne. 

Entbehrung iſt ein leidiges Weſen, an ſich ſelbſt nichts und 
das Wenige aufzehrend, was der Tag noch allenfalls enthalten 
könnte. So verlebe ich nun ſchon bald ein Vierteljahr, mir fremd 
und ohne mir ſelbſt zu ſeyn. Wenn ich alſo auf der Mühle 
nicht erſcheine und weder den Mühlherrn noch die Müllerin 
noch Knappen und Sippſchaft begrüße, ſo deutet das auf nichts 
weiter, als daß ich immer da bin und aus der Ferne die trau— 
rige Entbehrung nicht auch noch mit Worten beſiegeln mag. 

Da laſſ' ich nun das hübſche Bildchen des Mayns zwiſchen 
den Aſchen hundertmal wiederholen und meyne immer, ich 
könnte dadurch auf den Altan gelangen; wie denn dieſe Tage 
eins dergleichen an die Herzogin von Cumberland abgehet, 
um ihr zu ſagen, wie hübſch es da den andern Morgen war, 
wo fie ſich zu Nachtzeit mit Laterneln] bin verirrte. 

Jenes Blättchen aber, dem 28. Auguft 1815 gewidmet, hatte 
1816 fein Gegenstück; denn gerade an dem Tage verließen mich 
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zwey Freunde, die ald gute Gefellen und Befuch in dem mittel 
ländifchen Thüringen mit mir gehauft hatten. 

Nicht ohne freundliches Angebinde, Muſik und dergleichen 
verftrich Tag und Abend, und fo konnte ich denn doch in freund. 
licher Umgebung des vorjährigen Feftes im Stillen gedenken. 

Nach Haufe zurückgekehrt, fand ich weder den Eosmifchen 
noch politischen noch phyſiologiſchen Himmel erheitert, melches 
wohl an mir liegen mochte, und nur foviel kann ich meinen 
werthen Freunden, die mir das Beſte wünfchen, verfichern, 
daß nur ununterbrochene Thätigfeit nach innen und außen mich 
lebendig erhält, und daR ich nichts mehr wünfche, als ihnen 
möge dadurch auch etwas Erfreuliches erwachfen. Freundliche 
Nachrichten, wenn die Stadt wieder bezogen worden, und Ber: 
ficherungen, daR auch dort meiner gedacht wird, gereichen mir 
zur fchönften Erquickung, daben bleibt aber immer Wahrheit, 
daß Entbehrung eine fchlechte Sache fen, befonders auch, weil 
ſie das Wort in die Ferne fürzt. Die weltbürgerifchen wohl- 
gemennten Worte, in Weimar freundlichit aufgenommen, find 
nach Jena befördert. Der unchriftliche Chriftian €. fcheint 
feinen Spott abermald mit mir zu treiben, indem er fein 
Pfeifchen vor meiner Hausthüre anfündigt. Es ift aber fchon 
Beitallung auf ihn gemacht, und es erwartet ihn eine leidliche 
Haft, wornach fich zu achten. Möge ein fchöner Sonnenunter: 
gang die Stunde der Ankunft diefes Schreibens bezeichnen! 

Treu verbunden 
Weimar, den 6. October 1816. ©. 


29, Marianne und Rofine Stävel an Goethe. 
Särbermühle, d. 12. 8br 1816. 


Haben Sie vielen Dank, daß Sie unfrer gedacht und mit 
einem freundlichen Worte unfre Herzen erfrifchten, die fchon 
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feit einiger Zeit in jeder Art von Entbehrung geübt find; am 
fchwerften war es wohl, fich an ihre Folgen zu gewöhnen, in 
fo fern fie nach Shrer eigenen Bemerkung das Wort im die 
Ferne kürzt. 

Bis jest gedenken wir Ihrer noch immer auf der Mühle, 
und die ſchön gefärbten Baüme, der bunte Blätterteppich, der 
alles verbüllende Nebel felbit, find mir wiederkehrende Freunde, 
die mir von dem einzigen, der nicht wiederfam, viel wunderbares 
und troftreiches erzählen, ja ich möchte faft Tagen, daR jene liebe: 
volle Prophezeiung, als würden Sie ung oft unter dem Baum- 
fchatten begegnen, jezt erft recht in Erfüllung geht. Wie glüflich 
würde mich der Gedanke machen, das es nicht ohne Ihre Mit- 
wirkung gefchehen kann, indem Sie fich lebhaft in unfre Mitte 
in den fo wohlbefanten Raum oder noch lieber Ort dencfen 
und auch abwefend eine Geiftige Gewalt über uns ausüben 
mögen. In diefem Falle ift e8 freylich fchlimm, das wir Ihre 
Umgebungen nicht fo genau fennen, um zu verfuchen wenigitens 
ob wir nicht wennfchon fein Gleiches, doch ein Ähnliches be- 
wirken können, und auch hierauf will ich gerne Verzicht lei- 
ften, wenn es mir vergönnt bleibt, mein Andenken von Zeit zu 
Zeit in einem für mich unfchäßbarem Drte zu erneuen, mo 
ich recht gerne mich mit einem Eleinen Plate befcheide, wenn 
ich nur weiß, das ich unvertrieben bin. 

Jenen fo wichtigen Tag, den fo viele fegnen, haben wir in 
Stille und Entbehrung gefeyert, und was Ihnen Willemer 
einige Tage früher fehrieb, wurde getreu erfüllt. Wir giengen 
alle in das Eleine Haus am Mann, wo auf Ihre Gefundheit 
und frohes Wiederfehen die Gläſer erflangen; aber wie freudig 
überrafchte uns ein Krant, jenem nicht unäbnlich, der vor einem 
Jahre an dem felben Plate hing, und, von der Hand der Freund: 
fchaft gebunden, die wehmüthigiten Gefühle im Herzen anregte 
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und uns den fihönen Tag vergegenmwärtigte, an dem wir fo be- 
glüft durch Ihre Nähe unfre Eleinen Gaben dem gegenwärtigen 
Freunde bieten durften, wohl wiffend, daß die Abficht nicht ver- 
fant wird, wo der Wille gut ift. Und fo blieb uns denn auch 
diefe Freude verfagt, nur mit Worten durften wir andeuten, 
was fich nicht ausfprechen läßt; der heiße Wunfch für Ihre 
Zufriedenheit möge fich in jenen Worten fo ausfprechen, als 
innig wir ihn hegten. Sa ich lebe noch der Hoffnung, das ein 
göttliches Wefen ſich unfrer und ſo mancher fehlgefchlagnen 
Plane annehmen wird, die eines mächtigen Befchüters wohl 
bedürfen. 

Sp manches wiederhohlt fich diefes Jahr und immer nicht 
das rechte, fo ift auch jener Fremde, der aber für uns fein 
Fremder ift, auf dem Weege nach Frankfurt. Sch meine Mieg, 
wenn Sie fich feiner noch erinern, wie er den lezten glüflichen 
Abend vor Ihrer Abreife nach Heidelberg mit uns war; was 
wird mir der Ton feiner Stimme nicht alles fagen! Auch von 
Heidelberg hat man mir Fürtlich vieles erzählt; dies alles und 
noch vieles andre, wovon man fich fo gerne erinnert und wozu 
mir Nofettens Aufenthalt bey uns reichen Stoff giebt, trägt 
nicht wenig dazu bey, die Erfcheinungen unter den Baümen, 
ia felbit im Traume zu vermehren, denn wäre Ihr Brief um 
einige Tage fpäter ald den 14. gefommen, fo hätte ich dieses 
Glük im Schlafe vorausgefehen, wo e8 denn freylich noch gröfer 
war: denn Sie famen felbft und fagten mir, es fey der 14. DE 
tober, auf den ich mich fo lange gefreut habe. Uber wie könte 
ich alles. und jedes wieder fagen, was mir ein guter Genius im 
Traume zeigt, da ed mir kaum im Wachen fo gut wird, fagen 
zu können was ich fühle, und wirklich muß ich fomwohl die 
Länge als den Inhalt meines Briefes zu entfchuldigen fuchen, 
da fie fich gegenfeitig nicht forthelfen können. 
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Die für ung fo traurige Michaelis Meſſe bringt doch auch 
etwas fehr erfreuliches, wofür wir im Voraus danken. Er- 
lauben Sie es, ſo fende ich bald etwas aus dem rothen Mänchen 
zur Erinerung an I“ 

Ihre 
Marianne 
(Nachſchrift Roſine Stävdels:] 

Mariane hat das gantze Gebiet der Philologie in ihren Brief 
gelegt, mir bleibt nichts zu ſagen, wir haben Tage, Stunden und 
Augenblicke zuſammen wieder durch gelebt, laßen Sie mich nun 
nur den Namen Roſette erfriſchen. 


30. Jakob Willemer an Goethe. 
Es ſtellen die Zwölff ſich wieder ein 
Und mögten gern getrunken ſeyn, 
Sie komen wie die 3 Könige aus der Fern 
Zu ihrem lieben gnädigen Herrn, 
Es nehme der Herr ſie freundlich auf 
Und verpflechte ſie in ſeines Lebens Lauff. 


31. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 

Zu großem Nub und Frommen ift in das ftille Hausweſen 
abermals eine Geſellſchaft von zwölf Apoſteln gefommen, welche 
den beiten Segen verfprechen. 

Bon der vorigen Sendung war noch ein Individuum übrig 
geblieben, welches wir gar forgfältig aufbewahrten und folches 
als ein Heckemännchen fehr verehrlich behandelten. Indeſſen 
wurden aber allerley heidnifche, ja noch fchlimmere Handlungen 
vorgenommen, um ähnlichen Genuß zu erlangen, wie beyfom- 
mende Figur andentet. Die angebohrten Tifche jedoch wollten 
feine Erquickung geben, bis denn endlich wahre, freundfchaft- 
liche, fegenreiche, Fromme Wohlthat in Haus und Keller ge: 
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langte. Damit aber der fchuldige und fo gern entrichtete Dank 
nicht verzögert werde, fo möge Beyfommendes fogleich abgehen, 
eh ich noch das liebliche Lied zu einer freundlichen Zither ver: 
nommen babe. Diefer Winter liegt leider fehr Elanglos um 
mich ber, daher mir fehr oft der Eintritt in das Rothe Männ— 
chen als höchſt wünfchenswerth, wo nicht gar als nothwendig 
ericheint. Denn ob gleich ein jeder gar wohl thut, an dem 
Orte, wo er jich befindet, feitzuhalten und nach Möglichkeit 
zu wirken, fo ift die Verſuchung doch gar zu groß, offne Freun— 
desarme und -thore in der Ferne mit der zutranlichften Gewiß— 
heit vor fich zu fehen. Möge es Ihnen allen wohlergehen, wie ich 
denn hoffe, daß Sie nicht erfchresfen follen, wenn es in tiefer 
Nachrzeit am ernfthaften Thore zumeilen poltert und Elingelt. 
Möchte das Gefpenfterwefen doch einmal in Wirklichkeit aus- 
arten! 
Ein taufendfaches Lebewohl! 
Weimar, den 8. November 1816. ı ©. 


32. Marianne und Jakob v. Willemer an Öoethe. 
[November 1816.] 

Das gute Gretchen ift glüflich im rothen Mänchen ange: 
kommen, und bat als ein Gefchenf des verehrten Freundes das 
Intereße noch erhöht, das fie bey jedesmahliger Erfcheinung 
erweckt, ia felbft Mephistopheles mußte jich gefallen laffen 
den heiterften Eindruck zu machen, obfchon er gerade in diefen 
Blättern recht teuflifch ausfieht. 

Viele darunter gefallen mir weit beffer als die von Corne- 
lius über denfelben Gegenitand, fie fcheinen mir menschlicher, 
wahrer gedacht und dem Gedichte angemeßner; doch hat auch 
Cornelius vieles vorzüglich dargeftellt und das Blatt mit dem 
Irlicht, und die Scene am Nabenftein iind ihm vorzüglich ge- 
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lungen. Sie werden mich gewiß auslachen, wo nicht ein fchlim- 
meres, daß ich mir getraue über folche Gegenftände zu urtheilen, 
aber warum foll ich Ihnen nicht fagen dürfen, was mir bey 
Durchficht der Blätter immer wiederhohlt wurde, daß die mei- 
ften gar nicht anders feyn fünten. Zudem hat Ihre Güte mic) 
verwöhnt, und ich bedenke nicht genug, das man eher vorlaut 
mit der Zunge als mit der Feder feyn dürfe. 

Wir danken Shnen recht fehr für die Gabe und Willemer 
ſezt hinzu: da Sie nun erfahren wie wenig den anbebohrten 
Tifchen zu vertrauen ift, fo wäre es viel beffer jich immer an 
die rechte Quelle zu wenden. 

Ob das Blumenorafel auf einem andern Blatte zuverläßiger 
ift, kann man jet leider nicht unterfuchen, denn es ift Winter 
und auf dem Waffer fchwimmen fchon anfehnliche Eiskuchen. 
Dies erfcheint mir um fo wunderbarer, als ich jejt eben in Sta: 
lien bin und alle Serlichkeit des fidlichen Himmels mir erneut 
vor die Seele tritt; ich habe noch nie fo lebhaft gefühlt, wel- 
chen Genuß die Erinnerung an dieß Paradieß der Welt ge 
währt, als num es mir vergönnt ift, es in Ihrer Gefellfchaft 
zum zweitenmahle zu ſehen, und fo verdank ich Ihnen aber: 
mahls manche glückliche Stunde. 

Finden Sie die Melodie zu jenem mwahrbaften Liede nicht 
unwahr, fo erlaub ich mir bald ein ähnliches zu ſchicken. — — 
Sch fänge fie Ihnen freylich lieber felbft vor! — — 

Möge fich doch einmahl die Freundliche Dichtung vom ernft- 
haften Thore und dem nächtlichen Klingeln und Poltern in 
Elare lichte Wahrheit verwandeln. Treu ergeben 

Marianne 
[Nachichrift Jakob v. Willemers:] 

Den herzlichften Dank fir das fchöne Geſchenk. Fauft wird 

noch lange den Künftlern Stoff nachweißen fo wie den Philo— 
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ſophen — was diefe mit dem Wort ausdrüfen, werden jene mit 
der Kreide ausfprechen; und warn beydes ausgefprochen ift, 
wird eben alles bleiben was es iſt, und die guthen wie die böße 
Geifter fortfahren, ihr Spiel mit dem menfchlichen Verſtand 
zu treiben. Sch wolte, wir lebten wieder in der Gefpenfterzeit, 
immer beffer etwas wie nichts fürchten. 


33. Marianne an Auguft v. Goethe. 


Mein lieber Auguſt! 

Sch bin willens, Deinem Vater ein paar Pantoffeln aus dem 
Himmel mit zu bringen, und ob fchon die heilige Catarina und 
Therefta fich recht gerne der Arbeit unterziehen wollen, fo ift 
es ihnen doch durchaus nothwendig, daR rechte Maaf zu be 
fommen. Sch bitte Dich alfo, thue mir den Gefallen und laf 
Dir von dem Schufter Deines Waters ein genaues Mufter 
von Papier fchneiden, wie groß daß Dberzeug fein muß, und 
ichife e8 mir nach Frankfurt wo ich gerade jetst Gefchäfte habe. 

Sch hoffe und wünfche, daß Du mir fo gleich wieder ant- 
worteſt und daR verlangte fo bald als möglich fchiekeft. 

Iſt der Schufter fein Genie und verfteht nichts von zeichnen, 
fo thut ein alter Pantoffel den dein Vater nicht mehr trägt, 
der ihm aber recht ift oder deffen etwaigen Mängel gehörig 
bemerkt würden, fo gut die felben wo nicht noch beffere Dienfte, 
ich kann dann die Pantoffel vom heiligen Orispinus fertig 
machen laffen. 

Sch hoffe, Du wirft mein Vertrauen nicht mißbrauchen und 
weder Deinem Vater noch irgend einer Menfchenfeele entdecken 
waß ich vorhabe, es iſt daR erſte mal daR ich mich an einen 
Sterblichen wende, ja ihn fo gar bitte; Du Fanft daraus ab- 
nehmen, in welchem hohen Grade dein Water fich der Gunft 
der Himmlifchen zu erfreuen hat, 
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Es wäre mir in jedem Fall lieber, wenn Du mir einen Pan- 
toffel Schicken könnteſt der allenfals mit dem Poftwagen gehen 
kann, den erften Einfchlag mit meiner Addreſſe und einen zweiten 
mit folgender: 
an die Herren Melchin & Samm in Franffurt. Litt. J. No.60. 
Sch werde Deiner gedenken. Lebe wohl. 

Das Ehriftfindchen 


Frankfurter Ehriftfindchensmarft d. Zoten Novv. 1816. 


34. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 
Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen einen ſchmucken jungen 
Menfchen in's Haus ſchicke, und gönnen ihm eine augenblic- 
liche freundliche Aufnahme. Es ift der junge Genaft, hiefiger 
SHoffchaufpieler und Sohn unferes Negiffeurs, auch einer 
meiner theatralifchen Taufpathen. Es entwickelte jich in ihm 
eine fehr Schöne Baßſtimme, deshalb er nach München zu Herrn 
Häſer gefender worden, von wo er nunmehr zurückfommt und 
in Frankfurt ihm zugeftandne Gaftrollen fpielen wird. 
Mögen Sie und die lieben Ihrigen ihn am Elaviere hören, 
erzeigen Sie ihm die Ehre, feinen Vorftellungen beyzumohnen, 
und will der liebe Eleine Kritiker mir alsdann fein Urtheil nicht 
vorenthalten, ſo werde mich herzlich freuen, daß wenigftens ein 
Abgeordneter von mir in Ihrer Nähe war und ich von ihm 
unmittelbar erfahren werde, daß Sie meiner wohlwollend ge- 
denken. Brächte er mir ein paar Worte und ein Liedchen zurück, 
ſo würde er mir ganz willfommen ſeyn. 
Schon wieder wandle ich am Rhein und Mayn, aber leider 
nur in Gedanken. Der Druck des 2. Heftes beginnt fo eben. 
Für die legten freundlichen Blätter und die gute Aufnahme 
meiner Höllengäfte danke zum verbindlichten. Taufend Lebewohl! 
Weimar, den 7. December 1816. 
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35. Marianne an Auguft v. Goethe. 
Lieber Auguſt! 

Ich danke Dir für die vortrefliche Beforgung meiner Co- 
missionen und wünfche Dir von Herzen zu Deinem und mei- 
nem Geburtstage alles Gute und Erfreuliche, welches mein 
bimmlifcher Vater in vollem Maaße Dir zutheilen möge. 

Das Kiftchen, was hoffentlich den Montag Abend over 
Dienftag Morgen in Weimar anlangen wird, bitte ich Dich 
zu öffnen und die bewußten Pantoffeln nebit einem Eleinen 
Bildchen, welches noch beygepackt, Deinem Vater am Chrift- 
abend bey einigen Lichtern |: den das Licht ift mein Element :| 
in meinem Nahmen zu befcheeren, und zugleich find die Pfeffer 
nüße und Brenten für ihn beftimt, denn ich weiß das er ſie 
gerne ißt. Den Schinken und die Würfte habe ich für Dich 
beypaken lafien, auch wünfche ich, daß Du Dir aus den glaf- 
firten Figuren wählſt was jich für Deinen Zuftand paßt, das 
den Pantoffeln beygepafte Christfindchen aber iſt Dir dedizirt 
und eine allegorifche [Anfpielung] auf unfre Kindheit. Du bift 
nun freylich gemachten, aber ich bin und bleibe Klein, und wenn 
ich fchon die übrige Zeit des Jahres groß bin, fo werde ich 
jedes Christfeft wieder zum Kinde. Zu dem kanſt Du Dir auch 
mein Portrait unter dem Kindchen denken, es ift noch immer 
feins der fchlimften von den taufenden die auf der Erde von 
mir gemacht wurden; ich bin es fchon gewohnt, das man fich 
die wunderbarften Vorftellungen von mir macht. Dir mein 
wirkliches und wahrhaft ähnliches Bild zu fehifen ift mir nicht 
vergönt, und wäre es auch, ſo hat mich noch niemand getroffen, 
ia felbft der heilige Lufas hat e8 ein paarmahl vergebens ver- 
fucht. Es ift Schwer, dem Geifte eine irdifche Form zu geben, und 
ſo umgefehrt, und das war auch von jeher mein Schiffal: dem 
die Geftalt gelang, der faßte den Geift nicht, und mer jenen 
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ahnete, wußte ihn nicht zu geftalten. Doch hoffe ich Dir einen 
Beweiß meiner Zuneigung dadurch zu geben, daR ich, da Du 
doch wahrfcheinlich bald eine gute Fran befomft, meinen Vater 
bitte, Deinen erften Sohn mir fo ähnlich als möglich zu fchaffen. 
Ich grüße Dich und Deinen Vater. 

Den 20. Xber 1816. Das Christfindchen 


36. Goethe an Marianne. 

Das Ehriftkindchen bat dieſes Jahr, man muß es geftehen, 
fich fehr liebenswürdig erwieſen, doch kann es eine gewiſſe Tücke 
nicht laffen; denn ob es gleich herkömmlich ift, daß man des 
Papſts Pantoffel küffe, weil ein Kreuz draufliteht], wohl auch, 
dag man die Füße der Geliebteften liebkofe, um anzudeuten, daR 
man fich dem Willen ganz bingibt, der fich ung ergeben bat, 
fo ift e8 doch unerhört, daß man eine würdige Perfon durch 
magische Zeichen nöthige, die Hülle feines eigenen Fußes zu 
verehren, wozu moralifch und phyſiſch gar wunderbare Ge 
bärden nöthig wären. 

Mit allem dem aber find Gefchenfe der Götter, wenn fie 
auch, wie immer, etwas Problematifches mit fich führen, alles 
Danfes und aller Freude werth, wie denn ja durch das beglei- 
tende Süße alles etwa Bedenkliche aufgehoben wird. 

Die hinzugefügten Eleinen eingewicfelten Geftalten bringen 
in die Einfiedlerhütte eine wunderfame Bewegung. Diefe Eleine 
Figuren thun manchmal die Wirkung Congrevefcher Nafeten, 
und ich fürchte fehr, die Zeitungen werden ebitens von entzün- 
deten Burgen einige Nachricht geben. 

Ähnliche magische Wirkung läßt fich denn auch bey dem 
Anblick des fo unfchuldig fcheinenden Landjites ſpüren; denn 
das Blättchen hat völlig die Art der Klapperfchlange: man 
ſieht e8 immer lieber an, je gefährlicher es anzieht. 
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Hieraus ift denn abermals deutlich, daß nichts ſchön, gut 
und erfreulich feyn ann, ohne gewiffermaßen bedenklich zu feyn; 
wir aber wollen die Nutzanwendung daraus ziehen, daß der 
Gedanke, er mag denken oder bedenken, dem Genuß fo fehr zu 
Statten Eommt, den er nicht ftört, als der Genuß dem Gedanfen, 
wenn er ihn auch auf furze Zeit ftören follte, 

Und um nicht ganz ampbhigurifch zu fchließen, ſetze ich Fol- 
gendes hinzu. Um das Porträtiren mag e8 freylich eine bedenk— 
liche Sache feyn, da es fogar dem heiligen Lucas nicht gelungen 
feyn foll. Ob man der Bemühung eines orientalifchen Wort- 
fchilderers ein beſſeres Zeugniß geben wird, fteht zu erwarten. 
Hievon zunächſt einige Proben. Heutenur den herzlichften Dank! 

Freude und Liebe ins neue Jahr hinüber. 

W. d. 31. December 1816. G. 


37. Auguſt v. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Verehrteſter Freund! 

Sie und das liebe Chriſtkindchen werden mir verzeihen, wenn 
ich erſt jetzt für alle das Liebe und Erfreuliche, was uns durch 
Sie am vergangenen Chriſtfeſt geworden, herzlich danke; ich 
habe aber angeſtanden, um zugleich meine herzlichſten Wünſche 
für Ihr Wohl in dieſem neu angetretenen Jahre darzubringen. 

Die freundlichen Beweiſe Ihrer Zuneigung geben mir die 
frohe Überzeugung, daß Sie und die werthen Ihrigen an mei— 
nem Glücke, welches mir durch die am Sylveſterabend voll- 
zogene Verlobung mit Fräulein Dttilie v. Pogwiſch, ältefter 
Tochter der hiefigen Hofdame Frau v. Pogmwifch und Enkelin 
der Dberhofmeifterin Fran Gräfin Henckel v. Donnersmarck 
geworden, herzlichen Antheil nehmen werden. 

Mein guter Vater, erfreut iiber diefes Ereigniß, hofft fröh— 
liche Zeiten von diefer Verbindung. 
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Meine Braut und ich empfehlen fich Ihnen und den lieben 
Shrigen auf das angelegentlichfte, und es gehört zu meinen 
erfreulichften Blicken in die Zukunft, Ihnen diefelbe einmal 
in Frankfurt perfönlich vorftellen zu können. 

Mit unausgefeßter Liebe und Freundſchaft der Ihrige 

Em. Hochwohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Weimar, den 7. Januar 1817. J. A. W. v. Goethe 


38. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 

Das Christfindchen hat alle Urſache, ſich zu freuen, daß man 
feinen guten Willen fo freundlich anerkennt und durch liebreiche 
Worte fo reichlich belohnt; es ift aber doch etwas betroffen, 
daß man glauben könne, es nöthige eine würdige Perſon magi- 
ſchen Zeichen zu geborchen, e8 will im Gegentheil nur andeuten, 
wie viele Gewalt fie über eine unwürdige Perfon ausüben, die 
fich Schon glücklich fühlt, wenn es ihr vergönnt wird mit dem 
Staube gleiche Rechte zu haben. 

Die Eongrevfchen Raketen und entzündeten Burgen find 
Hierogliphen die ich nicht zu deuten vermag: möge fich der 
barmlofe Scherz recht bald in freudigen Ernft umwandeln. 

Sehr gerne wäre ich zugegen geweſen wie die Eleine Sen: 
dung des Christfindchens befcheert wurde, um zu ſehen ob auch 
der heilige Crispin das Maas getroffen babe. 

Der Eleine Eritifer der fich, etwas beſchämt, bewußt ift, 
diefen Titel durch fein vorlautes Weſen verdient zu haben, hätte 
in der tröftlichen Borausfeßung: wem Gott ein Amt giebt dem 
giebt er auch den Verftand dazu, ſchon lange gern fein befchei- 
dentliches Votum über jene hüpſche Baßſtimme aufgefprochen, 
wenn es ihm vergönnt geweſen wäre fie völlig entwickelt zu 
hören; die Ausbeute eines einzigen Abends, an dem HE. Genaft 
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bey ung am Claviere fang, war aber doch fehr erfreulich für 
ung und erwekte den Wunfch, ihn auch auf den Theater zu 
fehen. Leider war dieß nicht möglich und feine fchnelle Abreiße 
brachte uns nicht allein um das Vergnügen, ihn noch einmahl 
zu hören, fie betrübte mich befonders, da ich weder Worte noch 
Töne mitzugeben hatte und ich, wie Sie wohl wiffen, Auf- 
forderungen diefer Art nur gar zu gerne befolge; ich erlaube 
mir nächftens das Verſaümte einzuhohlen, auch diefe Zeilen 
fommen fo fpat um nicht zu früh und zu oft zu Eommen. 
Freude und Liebe im neuen Jahre wünfchen wir fo gerne 
denen die wir lieben, möge auch uns das Gleiche zu Theil 


werden. b 
treu ergeben 
Frankfurt d. 15. San. 1817. Mariane 


Nachſchrift Jakob v. Willemers:] 

Heil, Freudigkeit und Gefundheit dem geehrten Freund, 
denen die ihn ehren feine Zuneigung, damit feine Liebe zu uns, 
die uns fo glücklich macht, fortdaure! 


39. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 
Wenn ich diegmal, und zwar fchon feit drey Monaten, in 
das jenaifche Bergthal aus meinen Fenftern hinausblicke und 
einer wirklich herrlichen Vegetation täglich genieße, fo darf ich 
jene liebliche Zeichnung von der famofen Mühle aus, die ich 
manchen biefigen Freunden an die Wand geftiftet, nur zufällig 
wieder in's Auge faflen, fo wird mir denn doch der Unterfchied 
zwifchen dort und hier gar zu auffallend, und meine Sehnfucht 
nach den lieben Freunden wird ein Mal über das andere auf- 
geregt. Nun kommen füße Einladungen, Nachrichten von kör— 
perlichen Übeln, bey denen man mo nicht als heilender Arzt, 
doch als theilnehmender Freund zu wirken wünſchte. Dann 
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bören wir von der Gegenwart vorzüglicher Tonfünftler und 
von fo manchem andern, was zu Troft und Freude des Lebens 
gereichte. Das alles gibt beunrubigende Gefühle, die man allen- 
falls befchwichtigt, fo lange man jich an einen feften Aufenthalt 
durch Gefchäfte gebunden ſieht; Löfen fich aber diefe Bande, 
wird verlangt, ja gefordert, daR man ſich vom Platze bewege, 
daß man, zu Gunften feiner Gefundheit, fich zu Aufopferung 
von Zeit und Kräften aller Art entfchliege, fo möchte man denn 
freylich den Weg dahin richten, wo Freundfchaft und Nei- 
gung den reinften Empfang verfprechen. Nun fingen aber die 
fämmtlichen unbarmberzigen Ärzte ihr entfcheidendes Propheten— 
lied: daß in den böhmischen Gebirgen für dießmal allein Heil 
zu finden fey! Noch immer wehr’ ich mich, fürchte aber jedoch, 
daß ich unterliegen werde, zumal da auch mein Sohn auf der 
Seite derer fteht, die mich nach Diten wollen. Wiel Zeit iſt 
nicht mehr übrig, und man bereitet mir zu Anfang Auguſt 
wider meinen Willen eine verdriepliche Badefahrt. Dagegen 
ift mein Vertrauen auf Mayn, Rhein und Neckar ſo groß, daR 
ich dort ohne heißes oder ſonſt geiftreiches Waſſer vollfommen 
zu genefen hoffte. 

Diefer fortdauernde Zwiefpalt zwifchen meinen Wünfchen 
und den ärztlichen Geboten wird gefchärft durch die Einla- 
dungen unferer gnädigften Herrichaften, die fich gegenwärtig 
alle füdlich befinden, durch den Nuf der Freunde, der mir auch 
aus Zeit und Ferne noch immer fo nahe tönt. Und ich werde 
dadurch vom Schreiben abgehalten, das ich jetzt noch ver- 
zögerte, wäre e8 verantwortlich, Ort und Stelle zu verlaffen, 
ohne den Freunden wenn auch ein unerfreuliches Wort zu 
fenden. 

Ihr originaler Mufieus gibt mir viel zu denken. Ich harte 
ſchon längſt im Sinne meiner Farbenlebre auch eine Tonlebre 
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ſchematiſirt, d. b. nach derfelben Methode punctweis unter 
mebrere Nubrifen verfaßt, was bey der Tonlehre zur Sprache 
fommen könnte. Da würde denn freylich fehr förderlich feyn, 
mit jemanden zu conferiven, der diefes Gefchäft auf originalem 
Mege verfolgt, Theorie und Praris zufammen walten läßt, 
befonders auch durch Unterricht die Faßlichkeit und Brauch— 
barfeit feiner Überzeugungen bewahrbeitet. Der wackre Mann 
und die liebe Schülerin würden mich fehr weit bringen, da 
bier nicht von Bekehrung, fondern von freundlicher Belehrung 
und berzlicher Überzeugung die Rede feyn kann. Soll das nun 
alles aufgegeben werden, fo gehört dazu freylich eine Reſigna— 
tion, die man fo ſpät ausfpricht als möglich. Und ſo muß es 
denn ſeyn, wenn ich nicht ſtumm von binnen jeheiden foll, 
welches zu Anfang Augufts gefcheben wird. 
Taufend Lebewohl! 
Jena, den 11. July 1817. Goethe 


Doch kann ich das Gegenwärtige nicht abfenden, ohne aus: 
zuforechen, daß ich baldigſt Nachricht vom allfeitigen Befinden 
wünfche. Hör’ ich denn gar nichts mehr von der lieben guten 
Moferte? von Kindern und Enfeln? Was vernimmt man 
vom Sohne? Sind denn die Hausfreunde, ihre Pfeifchen und 
Schwänfe ganz verftummt? Sollten die Freundinnen mir 
nicht einmal eine ruhige Stunde widmen und mir von allen 
Umgebungen und Eigenthümlichfeiten umftändliche freundliche 
Nachricht geben? Ich entfage dagegen den ſämmtlichen Bun 
destagsverhandlungen, enthalte mich aller Theilnahme an Ju— 
den und Judengenoffen, nicht weniger an manchen andern 
Frankfurtenfien, die ich aus Beſcheidenheit zu nennen unter 
laffe, und bemerfe nur, daß alles an mich nach Weimar Adreſ— 
firte mir ſchnell folgen wird, wohin ich mich auch wende. 
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Mic zu freundlichem und berzjlichem Andenken empfeh— 
lend. 


Jena, den 17. July 1817. ©. 


10. Jakob v. Willemer und Marianne an Goethe. 
Gerber Mühle, d. 23. July 1817. 
Ein Brief von Goethe — ein Brief von Göthe! ruft Ma- 
riane auf der unterften Stufe, und damit die Treppe hinauf! 
Nun find der Stuffen eine große Anzahl, es ift darum begreiflich, 
daß Ungedult und Sehnſucht ſich nicht auf das einließen, was 
recht feye — der Brief war an mich! — fondern, unterftüßt vom 
Weiblichen Obergefühl, mit jedem Aufitieg in lebhaftere Wal: 
lungen verfeßt, fchon auf dem halben Weg das Siegel gelößt 
und fortan langfamern Schriers, bis zur oberiten Stuffe, den 
Inhalt des Briefs längſt erſpätht hatten. — Er ift an Alle —— 
das mwolte in dem Augenblick fagen: an Freund und Freundin; 
denn Roſette ift zu Embs, Meline zu Pyrmont und Mar hoch 
ſchwanger, der Sohn zu Berlin. Aber wir beyde tragen allein 
die Freude, die Allen beitimt war, daß einmahl wieder der 
Freund unferer gedenkt und Sich nach den Seinen, die Io 
innig ihm anhängen, lieben und ehren, zurückiehnt. Auch nach 
volzogner Cuhr zu Carlsbad grünen noch die Bäume am Mayn 
und Rhein und ftrefen jich die Arme dem ſo lang vermiften 
Freund entgegen — Warlich Herr unter Menfchen, die Sie 
mehr als wir lieben, leben Sie nirgends. Auf der Mühle find 
2 neue Dffen gefeßt, und damit von Süden die Sonne ein- 
dringen könne, 150 Bäume abgebauen — wenn Göthe kömt. 
In der Stadt hat Madanım die vordern Zimer verlaffen, und 
eine ſchöne Wohnung ift nicht vermiethet worden — wenn Göthe 
kömt! Damit die ewigen Gefühle nicht zu verftumen brau- 
chen umd die Liebe alles zu geben babe, was ſie vermag. 
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So weit fey ed dem Hertzen vergönt, fein Inneres zu ent- 
falten. Nach ihm ift an dem PVerftand die Neihe, das Wort 
zu führen. Und diefer fagt: zu Jena mag es fchön feyn, die 
Wiegen mit Grünen überzogen, die Lüfte lau, aber heilbringender 
find Luft und Witterung am Mayn. Darum theilen Sie Sich 
doch endlich zwifchen Martha (Roſette) und Maria. — Weib: 
liche Pflege, wenn allein die Liebe fie biethet und fein Eigenuß 
im Hintergrund lauert, Weibliche Anhänglichkeit, Freundes 
Achtung im Vatterland find doch auch Güther. Mit dem Bun- 
destag und den Langmweiligen der Erde, den Großen, hätten wir 
nichts zu Schaffen, dabey lebten Sie den Wifenfchaften und be- 
arbeiteten mit dem genanten Tonfünftler, für deffen Ineres wie 
Auſſeres ich mich verbürge, eine Tonlehre, wodurch die Mufie in 
ihre verlohrnen Rechte wieder eingefeßt würde. Komt, Freund, 
und gönt dem Vatterland die Ehre, die es ſo lang vermißt, damit 
es ftol; das Haupt erbebe und fage: er gehört ung wieder! 


(Marianne:] 

Wenn auch fchon unfre lezte Hoffnung num zerftört iſt, Sie 
dießmahl bey ung zu fehen, fo hat doch Ihr Brief den Glauben 
geftärft und die Liebe ermuthigt. Denn wir wußten es auf Feine 
wohlthuende Weiße zu deuten, daß der verehrte Freund fo lange 
ftumm für ung blieb, und da man nur gar zu gerne glaubt was 
man mwünfcht, fo fuchte fich das bedrängte Gefühl den Ausweg, 
daß ein baldiges Kommen die fchöne Urfache diefes langen 
Schweigens ſeyn könte, in welcher frohen Meynung und Sul- 
pitz beftärfte, deßen abermahliges Erfcheinen auf der Mühle 
für die befte Vorbedeutung gehalten wurde. Ja Er felbit be 
ftättigte durch feine Hofnung die unfere, und wir lebten in den 
wenigen Stunden die er bey ung war jene fchönen Tage durch, 
die wie helle Punkte in meinem Leben ftehen und nie verldfchen 
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werden; auch das Privatifiren trat wieder in feine alten Rechte, 
um fo mehr, ald Sulpik durch ein paar allerliebfte Zeichnungen, 
die er in unfre Stammbücher ftiftete und die voller Privatis- 
sima find, der Vergangenheit Thür und Thore öfnete und jie 
mit allen Freuden und Leiden einzog, die Gegenwart zu ver 
ſchönern. 

Jenen Zeichnungen wurden auch Comentare auf kleinen 
Blättern beygefügt, die aber nur dazu dienten, die Räthſel noch 
räthfelhafter zu machen, und nur der Wiffende hat das Necht, 
jichh an dem geheimen Sinn zu erbauen; es ift mit den Auß— 
legungen ganz wunderbar, man könnte fie oft eben fo gut 
Sineinlegungen nennen. 

Die Freundinen find leider jezt getrennt; Nofette ift nach 
Ems, em befchwerliches Kopfweh dort zu laflen, und wird in 
14 Tagen wieder zu ung kommen; es iſt mir leid, daß wir ver: 
hindert find, Ihnen vereint für Ihr Andenken zu danken, doc) 
bat Roſette fogleich Nachricht von beiden Briefen erhalten, 
und der lezte wurde ihr fogar gefchift; fie wird alfo gewiß nicht 
falimen zu thun was fie fo gerne thut, dem beften Onkel die 
gute Nichte ins Gedächtniß rufen, und fich freuen, daß er felbit 
Gelegenheit dazu giebt. 

Das Pfeifchen ift leider veritummt auf der Mühle, Ehr— 
mann und Willemer haben fich überworfen, und erfterer manlt 
noch immer und fest feinem Gefühl zum Trotz feinen Starr- 
fopf durch; wir haben ihn lange nicht gefehen, obfchon ich 
gewiß weiß, daß der Samſtag unentbehrlich für ihn geworden 
ift. Ich hoffe vieles von der Zeit und der mächtigen Gewohnheit. 

Rieße war diefen Winter einigemabl bey ung, doch für die 
Mühle gebricht es ihm an Zeit, was bat er nicht alles zu thun! 

Die Mühle ift freundlicher, ja man Eönnte fagen fehöner 
geworden. Die Surrogatvalmen haben diefes Jahr eine un— 
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glaubliche Höhe und reifen dem Auguſt entgegen, leider bleiben 
fie auch dießmahl ungefchnitten. Möge auf Ihrer Reiße ein neuer 
Zuwachs an Gefundheit Sie recht froh und heiter machen und zu— 
weilen ein Zeichen Ihres Andenkens auch auf uns freudig wirken. 


Marianne 


41. Marianne und Jakob v. Willemer an Öpethe. 


Der 28. Auguft ift nun zum zweitenmahle wiedergefehrt 
und bringt uns wehmüthige Erinnerungen an fchöne Stunden, 
aber Feine Entfchädigung für ihren Verluft, wenn wir fie nicht 
in Dem Gedanken finden daß es dem verehrten Freunde in dem 
Kreife, den Er jest durch feine Gegenwart verſchönert, fo wohl 
werden möge, ald e8 ung ward, ihm unfre herzlichen Wünfche 
für fein Wohl und feine Zufriedenheit ausfprechen zu können; 
in ſo weit e8 aus der Ferne möglich ift, verfuchen wir leider 
abermahls und find nur dann des Erfolgs gewiß, wenn auch 
in Ihrem Herzen ein leifer Anklang von jener Zeit fich mit 
dem Worte verbindet, das, weil es ein gefchriebenes ift, diefer 
Belebung bedarf, um zugleich ein erwünſchtes zu feyn. 

Solte denn das Carlsbad gar Feine Nachkur am Mayn zu: 
laffen? — — und uns eine Nachfeyer des 28. Auguſts geftatten? 
wir können uns noch immer nicht von fo ſchöner Hoffnung 
trennen. 

Unfre beiten Wünfche für Ihr Wohl begleiten diefe Zeilen 
die mir beneidenswerth erfcheinen daß fie Ihnen nahe find. 

Marianne 
Nachſchrift Jakob v. Willemers:] 

Wenn den Göttern Wünfche die aufrichtig vom Herzen gehn 
willfomm find und darum in Erfüllung gehn, fo dürfen wir 
hoffen, auch nach dem 28. Aug. die unferigen noch Symboliſch 
an den Tag legen zu können. W. 
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12, Goethe an Roſine Stäpdel. 


Auf das freundliche Schreiben meiner lieben Nichte ver- 
melde fogleich, was fie wahrfcheinlich in Verwunderung feßen 
wird, daß ich nämlich den ganzen Sommer zwifchen Jena und 
Weimar zugebracht habe, ohne mich zu dem mir fo eifrig an- 
gerathenen Carlsbad entfchliegen zu können. Sch müßte fehr 
irren, oder mich hat ein Zug nach Südweſten von der Neife 
nach Dften abgehalten, und nun macht mich das fchöne Sep— 
tembermwetter ganz unruhig, fo daß mich nur fehr bedeutende 
Sinderniffe von einem Befuch auf der Mühle und in der 
Sandgafle abhalten können. 

Das Meßgetümmel wird, wenn diefe Witterung fo fort- 
dauert, ehr erfreulich werden. Zugleich muß ich befennen, daß 
meine biefigen Freunde an einer folchen Spätreife nicht ver: 
zweifelten, ja mir fchon Aufträge ertheilten, mit deren Aus- 
richtung ich num die lieben Freundinnen beläftigen foll. 

Man wünfcht zwey filberne Leuchter, Augsburger Probe 
(13 löthig) und guter Form, und möchte etwa zehn Carolin 
daran wenden. Thun fich die Silberläden auf, fo haben Sie 
die Gefälligfeit, diefes Eleine Gefchäft des Luxus zu beforgen, 
da Sie fo manche Bemühung menfchlicher Noth und Be 
dürfniß widmen. Freund Willemer eröffnet mir ja wohl fo 
lange feine Caſſe, bis diefer Auftrag und einige andere, womit 
ich die Freundinnen plagen werde, vorüber find. Haben Sie 
irgend ein Bedenken, fo bitte mir’s anzuzeigen. 

Frau Gräfin Henckel kommt heute bier an, und ich werde 
mich fogleich von meiner lieben Nichte unterbalten. Taufend 
Empfehlungen auf der Mühle! 

Herzlichſt 
Weimar, den 4. September 1817. Goethe 
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43. Goethe an Rofine Städel und Marianne. 


Die Leuchter, meine liebe Nichte, Freundin p. und was für 
hübſche Namen Ihnen allerwegs gebühren, find glücklichft an: 
gelangt und haben wohl gefallen; empfangen Sie den fchönften 
Danf dafür, 

Mögen Sie inliegendes Briefchen an Herrn Nath Schloffer 
fenden, fo hat er die Gefälligfeit, den Betrag zu berichtigen. 

Nun aber muß ich verfichern, daß es feine peinlichere Lage 
fey, als wenn man nicht gebunden und nicht frey, fondern los 
und locker ift, deshalb auch dieſe Worte gewöhnlich eine ſchlimme 
Deutung mit fich führen. In der großen Ruh und Abfonderung 
des vergangenen Sommers hab’ ich viel gethan, mich aber noch 
mehr compromittirt, fo daß ich immer fortzuarbeiten genöthigt 
bin und mich vor einer Befreyung, die nicht unmöglich fcheint, 
fürchten, wo nicht entfeßen muß. 

Meinen Kindern, denen ich das Beſte gönne, wird foviel 
vorgefprochen von dem Schönen und Guten, was alles in 
jenen Gegenden zu Haufe iſt, und da famen denn auch die in 
biefigen Gegenden ganz fremden Lecfereyen zur Sprache: ein 
großer Appetit nach Artifchoeken regte fich. Möchten daher 
die Freundinnen eine Schachtel oder lieber ein dauerhaftes 
Schubkäftchen uns mit dergleichen Markt: und Küchenwaaren 
baldigft durch die fahrende Poft zufenden, fo würden fie eine 
wo nicht rührende, doch höchft angenehme Familienfcene ver- 
anlaflen. 

Auch ift bey nächft eintretender Weinlefe und glücklicher 
Kelterung ein angenehmer Moſtſenf zu hoffen, davon ich mir 
auch ein paar fteinerne Flaſchen voll erbitte. 

Sie fehen hieraus, meine Lieben, daß ich Sie nicht Ioslaffen 
möchte und von Zeit zu Zeit etwas zu vernehmen hoffe. 
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inwiefern ich Ihnen dagegen ein Schwänchen bereiten kann, 
das Ihnen auch vergnüglich und fchmackhaft wäre, deshalb 
dürfen ung einige Verfuche nicht reuen. Laffen Sie mich nicht 
aus Ihrer Nähe; mir wenigftens will es fcheinen, daß jede Art 
des Zufammenfeyns in diefer wunderlichen Zeitlichkeit höchſt 


troftlich und erfreulich bleibe. 
Der Ihre 


Weimar, den 20. September 1817. Goethe 


44. Jakob v.Willemer und Marianne an Goethe. 
[Anfang Dftober 1817.] 


Wenn bey Gott alle Dinge möglich find, wie die heilige 
Schrieften lehren, warum folten fie es nicht auch bey den Götter- 
fühnen feyn! Darum ift der Fall denkbar, daß noch einit das 
Heimweh nach der Heimatht Sie beftehl, Theurer Freund, und 
Sie der Erde, die Sie gebohren, den Ruhm vergönten, daß 
die letzte Flamenglutht an der Städte aufloderte, wo zuerft 
der Geift zum Fleiſch ſich gefelte und den ewig unvergeslichen 
erzeugte. 

Sch halte dieß für fo möglich, daR ſchon 6 Monathte die 
Zimer in der Stadt, die Sie kennen, nicht vermiethet worden 
find, damit Sie als Saft dort abiteigen mögen oder als Glied 
der Familie fie zu Ihrem Eigenthum erfießen. Meine gutbe 
Fran ftünd Ihnen zur Seite und beforgte das Deonomifche, 
die Nichte ſähe nach, ob auch genug geforgt wird, und ich! 
ich ließ Euch gewähren. 

Eine Antwort ift diefer Brif wertht, das fühlt mein Herb. 
Iſt perfühnliche Berathung gut und nötbig, fo laffen Sie ung 
in Gotha oder Eifenach zufamenkomen. Was aber auch ge: 
fchehe, fo ey der Schluß Ihres Lebens mild, wie ich wünfche, 
daß der mieinige es eimit feyn möge. Vertrauen Sie feiner Re- 
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sidenz mehr, dann die Zeit drotht allen den Untergang. Ruhe, 
Ruhe, Ruhe! W. 

P.S. Es getht nächſtens ein Kiſtel mit Apoſteln ab, die 
1811 gelehrt und gepredigt: nehmen Sie die Herren gnä— 
dig auf. 


Das fchlimme Wetter bat ung dießmahl früher als gewönhlig 
von der Mühle in die Stadt getrieben, wir haben uns aus dem 
Schatten in die fonnigen Zimmer des rothen Mänchens ge 
flüchtet und entbehren ihn um fo leichter, als die Sonne fehr 
ſparſam ſcheint. Willemer, der fonft immer die fehnfüchtigen 
Blicke nach dem Haüschen unter den entlaubten Baümen 
wandte, ſieht es jest mit der gröſten Gemüthsruhe unter den 
grünen und gefteht, das der Mayn fehr reizend auch an der 
Stadtwohnung vorbenfließe, worinn ich ihm nicht Unrecht gebe 
— die Mühle wird auch wieder in ihre Nechte treten und zur 
rechten Zeit ihre magifche Anziehungskraft wirken laffen. Wie 
fehr wäre zu wünschen, das fie ſowohl als das rothe Mänchen 
auch in die Ferne die Gewalt ausüben könten, die fie in dem 
freilich naben Raum fo fichtbar beißen. e 

Willemers Hoffnungen und Wünfche find auch die meinigen, 
nur mit dem Unterschiede, daß ich Ieztere unter die frommen zähle, 
deren ich fo viele habe, das ich felbit Frömmer dadurch werde. 

Einige Zeilen von Ihrer Hand werden fehr erquiklich feyn, 
auch wenn fie die Luftichlößer zerftören, die Willemer baut 


und ich möblire. 1 
Herzlich grüfend 
Marianne 


45. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Und fo find denn abermals zu meiner Beſchämung die Boten 
des Herrn angekommen, die ich zwar freundlichit begrüße, den 
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Gruß jedoch lieber an die Sendenden felbft wendete. Ich babe 
mit den lieben Freunden mich bisher fo oft in Gedanken unter- 
halten, daß ich ſelbſt nicht mehr weiß, was gefchrieben iſt und 
mas in Geift und Herzen zurückblieb. Auch heute muß ich kurz 
ſeyn; denn der Aufenthalt in Weimar bat die wunderbare Eigen- 
fchaft, daß die Tage vorübergehen, ohne fonderliche Spuren 
von fich übrigzulaffen. Man thut viel, ohne es zu empfinden, 
weil man immer thut, was man nicht will. 

Die liebe nach Eifenach ziebende Jugend macht unfere Um— 
gebung lebhaft und erregt befonders alle Frauenköpfe. Es it 
feine, die fich nicht hinfehnte, und ich kann's ihnen nicht übel 
nehmen, denn es mögen hübſche Kerlchens dort zufammen 
fommen. Wir andern müffen ruhig bleiben und den Ausgang 
des Abenteuers abwarten. 

Was foll ich nun aber zu der freundlichiten Einladung jagen, 
die mir weit lockender ift als alle dieſe Feſte! und doch erinnert 
fie mich gerade an daffelbige Feſt, welches ich zum eritenmal 
in der glücklichiten Umgebung feyerte. Was feit jener Epoche 
vorgegangen, darf ich mir kaum zurückrufen und meinen gegen: 
märtigen Zuftand nicht mit manchen fchönen Tagen und Stun- 
den zufammenbhalten. Denn ich bin in die irdifchen unerfreu- 
lichen Zufälligkeiten verwickelt mehr als jemals. Won einem 
Geſchäft, das in Maffe jchlimm war, fühl’ ich mich, Gott fen 
Dank! befreyt, nun aber ergreifen mich andere, die im Detail 
feineswegs erfreulich find und zufammen auch wieder Maſſe 
machen. 

Sie denken alfo leicht, wie mir zu Muthe fey, wenn ich 
mich einen Augenblick an den beitern Fluß unter feine An- 
wohner verfeße, im ftillften Gartenftübchen der lebhafteſten 
Ufer gedenke. Davon muß ich denn alfo den Blick zurückzieben 
und ausfinnen, was ich den Freunden Unterbaltendes und An- 
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genehmes vorbringen könne, welchen Befchäftigungen meine 
angenehmften und frenften Stunden gewidmet find. Und fo 
muß ich denn mit dem lebhafteften berzlichiten Dank fchließen 
für fo wohlthätige Erinnerungen, die, wenn fie auch nicht fo 
angenehm erneuert würden, dennoch unauslöfchlich bey mir 
ſeyn müßten. Nicht ohne fehnfüchtige Gefühle fcheide ich von 
diefem Blatt, das, je länger ich dabey vermweile, mich immer 
täufchender dahin verfett, wohin ich nicht gelangen fann. Und 
in dem einzigen Sinne beneid’ ich diejenigen, die nach Eifenach 
ziehen, nicht weil ich die dortigen Geyer und Feuer zu ſchauen 
wiünfchte, fondern weil mir angelegen wäre, diefes Feft auf 
der herrlichen Zinne wieder zu begehen und die Flämmchen und 
Flammen des allgemeinen und befondern Wohhvollend am 
Horizont und in der Nähe auflodern zu fehen. 


Weimar, den 17. Detober 1817. 


Nachſchrift. 


Und ſo wären denn die Feuer, am ſchönſten Abend, aber— 
mals abgebrannt und an dem freylich beſchränkten Thüringer 
Horizont in ihrer Klarheit noch ganz luſtig beſchaut worden, 
dem famoſen Frankfurter Panorama doch nicht zu vergleichen. 
Selbſt der Kupferſtich mit den rothen Flämmchen ſcheint noch 
weiter und breiter zu ſeyn als die nordiſche Wirklichkeit. Wurde 
es abermals auf dem Mühlberg gefeyert, ſo waren wir gewiß 
im Geiſte nah beyſammen. 

Nun will ich ſchließen und nur noch der ſchmackhaften an— 
genehmen Erdfrüchte gedenken, womit die liebe Nichte mich ſo 
reichlich erfreut hat. 

Und fo, mit Tauſend Grüßen, das herzlichſte Lebewohl! 


Weimar d. 19. Detober 1817. &. 
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16. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Der Unglaube, der bey unferm langen Schweigen, verehrter 
Freund, in Ihrem Gemüth aufitieg, ift ſehr verzeihlich; ver- 
nehmen Sie aber, daß mein Sohn, fehmerzlich getroffen von 
Ihrem Verluft, zu antworten nicht getraute, mir vielmehr bey 
meiner Rückkunft den Brief einhändigte und mir diefe trau- 
rige Pflicht überließ, die ich nicht eher erfüllen wollte, bis ich 
etwas vollitändig mitichicken könnte, was Ihnen und unferer 
geliebten Marianne zur Freude gereichen möchte. 

Hierbey alſo ein Fragment, an dem Sie gewiß abnehmen, 
daß ich fchon feit geraumer Zeit um die Mühle und um das 
Rothe Männchen ber befchäftigt bin. Mögen diefe Blätter 
Ihnen, wenn auch nur für Augenblicke, jene fchönen Tage zu- 
rücrufen, die mir unvergeplich bleiben! möge die Freundin, 
den vorüberfließenden ewigen Fluß betrachtend, auch der be- 
barrlichen Bächlein gedenken, die ſchweigſam, ohne Rauſchen 
fich immer um fie ber fchlängeln! Diefe beyden Bogen bitte 
niemand mitzutheilen; denn es dauert leider noch eine Weile, 
bis ich das Ganze fenden kann. 


Ferner wäre mein Schweigen zu entfchuldigen durch den 
unendlichen Zudrang der eriten Wochen meines Hierfenns, wo 
gar manches Verſäumte nachzuholen war. Gegenwärtig aber 
fett die Erwartung fo hoher Fremden alles in Bewegung, was 
nur von neuen Kräften jich entwickelt und von alten übrig ift, 
um mancherley SFefte zu verherrlichen. 


Die Herzogin von Cumberland erinnerte fich diefer Tage 
mit Vergnügen jenes Nachtbefuche, und ich ward fogleich an 
Ort und Stelle verfet, wo uns allen fo wohl war. Möge 
der Nachklang davon Ihnen tröftlich ſeyn, wie er mir er- 
auicklich ift! Davon denn das Büchlein felbft, nach dem 
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Vorſchmack der wenigen Bogen, ein treuliches Zeugniß ab- 
legen foll. 

Das herrliche Geſchenk, das Sie meiner Schwiegertochter 
verehrten, fam den 31. Detober als an ihrem Geburtstage erit 
recht zur Evidenz. Man verehrte ihr ein vielfächeriges Prunk— 
geftelle, worauf fämmtliche Gefäße, die den Theetifch zieren, 
ab nehmen follten, und hier glänzt num diefer Weihfeffel als 
das oberfte. Möge auch hievon einige Zufriedenheit auf Sie 
zurückitrahlen! 

Frau Städel foll mir gleichfalls zum allerfchönften gegrüßt 
jeyn, ihrer gedenf ich oft; denn mein munterer Hausgeift ift 
gleichfalls eine thätige Vereinerin, die nicht unterläßt, alles, 
was der Anſtalt förderlich feyn könnte, aufzuregen und beyzu- 
treiben. Sie würden beyde zufammen fich gewiß wohl vertragen. 
Das liebe Scharffifche ung allen gegrüßte Paar wird von diefer 
netten Individualität einige Nachricht hinterbracht haben. Und 
ſo erwachen, wenn man nur erft einmal die Erinnerung wieder 
anregt, hundert Berhältniffe des Zufammenlebens auch in der 
Ferne. 

Herr und Frau v. Savigny waren diefe Tage hier und 
nöthigten mich in die Rhein, Mayn- und Neckargegenden; 
überhaupt vergeht Feine Woche, daß nicht Fremde von dort 
ber vorübergehen, die das Verlangen ftets beleben, auch wieder 
einmal perfönlich, an Ort und Stelle, den Freunden tröftlich 
jeyn zu Eönnen. 

Der beygelegte Brief ift an feine bedenkliche Adreſſe fogleich 
abgegeben worden. In diefen Tagen hatte ich die Freude, mei— 
nen alten trefflichen Freund Zelter bey mir zu fehen. Da denn 
feine Compofitionen, die Ihnen nicht unbekannt find, viel Un- 
terhaltung gaben, zugleich aber den Wunfch erregten, den Vor— 
trag derfelben durch gewiffe liebenswürdige Stimmen zu ver- 
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nehmen. Und hiemit fey gefchloffen. Wenn Freunde und Freun— 
dinnen mir von Zeit zu Zeit ein Wort jagen, fo wird es mir 
eine erfreuliche Winterluft feyn, auch manchmal ein Lebens— 
zeichen von hieraus merfen zu laffen. 

Und fo fort und für ewig 
Weimar, den 4. November 1818. Goethe 


17. Marianne an Öoetbe. 
[Zweite Hälfte des Dezembers 1818.) 


Ihr freundlicher Brief und die ihn begleitenden Blätter 
haben mich wieder ganz in jene Zeit verfeßst, in der ich fo 
glücklich, ja ich darf wohl fagen, jugendlich-heiter war. Wenn 
ich mir jeßt jenen Zuftand vergegenmwärtige, fo möchte ich wohl 
nicht mit Unrecht mich einem Baum vergleichen, dem ein ſchö— 
ner Herbſt neue Blürben entlocft: die alles belebende Sonne 
ſchmückte mich noch einmal mit dem Kranze der Jugend; es 
war mein letztes Glück! — Der Ernft tritt in mein Leben wie 
ein falter Winter, und die Blüthe fällt. 

Jener Frobr und Leichtfinn, den Sie fo liebreich an mir 
entfchuldigten, ja fogar nothwendig fanden, fommt gewaltig 
in's Gedränge, und die wünfchenswerthe Ruhe, von der man 
fo viele Lobeserhebungen macht und die ich fehr begierig wäre 
fennen zu lernen, will fich noch immer nicht einfinden. Doc 
wen die Erinnerung foviel Serrliches bietet, darf mit der 
Gegenwart nicht rechten. 

Wie gerne hätte ich Ihnen gleich nach der gebaltreichen Sen— 
dung meine Freude und meinen Danf bezeugt, aber Willemer 
bemerkte, daR erit die hoben Häupter abtreten müßten, ehe 
ein niedriges Gehör finden Eönne, und fo befcheidete ich mich 
gerne, den Norden erit abzieben zu laffen, ebe ich für den Oſten 
danfen konnte. Wieviel Schönes wird ung daber erklingen, 
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wieviel Erquickliches für mich! Veredelt durch Ihren Geift, 
tritt jedes noch fo kleine Ereigniß, jedes unmillfürlich ausge 
fprochene Wort in ein höheres Lebenz ich ſtaune über das Ber 
fannte und freue mich doch innig, daR es mir angehörte, ja 
daß ich es in einem gewiſſen Sinne mir zueignen darf. 

Als ich diefen Sommer Heidelberg wiederfah, babe ich alle 
Drte befucht, die mir werth find, und ihre Wirkung auf mich 
war unbefchreiblich wohlthuend; ſogar an einem Gefangenen 
im Brückenthor fehlte e8 nicht: ich will zu feinem Seile nicht 
hoffen, daR e8 derfelbe war. Nur jene Lettern, fein gezogen an 
des Iuft’gen Brunnens Nand, hatte die Hand der Zeit ver- 
wifcht; für ihre Unfterblichkeit ift geforgt. Möge der Wunfch, 
den ſie ausfprachen, mein Furjes Leben ausfüllen! 

Doctor Ehrmann, der fich Ihnen beftens empfiehlt, iſt wie- 
der ganz in feine Nechte getreten und unfer famftäglicher 
Gaſt; wie oft wird jener Zeiten gedacht, die uns allen unver- 
geplich find. 

Gedenken Sie unſrer im reife Ihrer liebenswürdigen Kin- 
ver. Wie gerne machte ich die Bekanntfchaft des muntern 
Hansgeifts, den mir Meline jo hoch gepriefen; wohl ihm, 
daß er in Ihrer Nabe und in einem folchen Verein wirken 
fann! 

Sämmtliche Bewohner des Rothen Männchens und alle 
Angehörigen grüßen demuthsvoll, refpectvoll und liebevoll, wie 
es fich gerade für jedes ſchickt. Alle drey Grüße eignet fich an 

Ihre 
Marianna 
18. Goethe an Marianne. 

Den fchönften Augenblick der Taufchung erlebt ich. Der 
verehrte Freund tritt in’s Zimmer, Die geliebte Freundinn hofft 
ich im Hinterhalte. Da fühlt ich vecht daß ich ihr noch immer 
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angehöre. Sagen Sie mir bald ein Wort. Hierbey wieder 
Fragmente; das Ganze folgt bald als Zeugniff fortwährender 
Unterhaltung mit der Entfernten. 

Und fo fort und für ewig 


W. d. 26. März 1819. G. 


19. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Nichts hätt' ich mehr gewünſcht, verehrter Freund, als daß 
Sie, da meine Kinder nach Berlin gegangen waren, im Stillen 
Zeuge geweſen wären, wie das tägliche Tiſchgeſpräch zwiſchen 
Ulriken und mir ſich um eine unruhige Verwunderung bewegte, 
wie Sie konnten ſo lange außenbleiben und ſchweigen. Zuletzt 
freylich erwarteten wir Sie nicht mehr, und ich ſchrieb an 
Schloffern: ob Sie denn wirklich zu Haufe ſeyen? welches er 
bejabete, da ich denn zugleich Ihren lieben Brief erhielt. 

Ich blieb um fo ungewiffer über Ihre Zuftände, als ich 
Mariannen gleich nach Ihrer Abreiſe gefchrieben und einiges 
gefendet hatte, worauf ich einige Erwiderung hoffte. In einer 
Lage wie die meinige, ich darf fagen, wie die unfrige, baben 
wir treuen Sinn zu bewahren für diejenigen, auf die unſer 
Lebenswohl, unfere Lebensfreuden fich gründeten und ftüßten; 
dieß war mir von je eine natürliche, nothwendig-eingeborne 
Pflicht, ich konnte fie im beweglichften Leben einigermaßen 
erfüllen, und ich nähre und erbaue mich daran in der Einfam- 
feit. Wie fchön uns dafür eine Gegenwart, fie mag uns zufällig 
gegönnt feyn oder vorſätzlich erreicht werden, belebt und belohnt, 
empfand ich bey Ihrer Erfcheinung, mein Theuerſter, bey dem 
BefucheZelters und anderer früheren That: und Leidensgenoffen, 
felbit bey der Rückkehr meiner nur zwey Monat entfernten 
Kinder. 
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Welche Seligfeit würde es daher für mich feyn, an dem 
freundlichen heiteren Maynftrom die theuren, wahrhaft gelieb- 
ten Freunde wieder zu finden und auf's nee das übrige Leben 
zu verpfänden! Wie ich diefes Jahr dazu gelangen follte, feb 
ich nicht ab, da außer den allgemeinen Schwierigkeiten noch 
befondere eintreten, worüber Sie aufzuklären mir nächfteng zur 
Pflicht mache. Schreiben Sie mir öfter, erfuchen Sie Mari- 
annen, daR ſie von fich hören laffe. Wie nah ich meinen füd- 
weitlichen Freunden bin, können Sie denfen, da ich mich 
gegenwärtig in Jena befinde, um den Abdruck des Divans zu 
beichleunigen, den man mir bis jet unverantwortlich ver— 
zögert hat. 

Zu einigem Aufichluß des Obgefagten füge bey: daß ich eine 
bedeutende Aufforderung, an Rhein und Mayn diefen Sommer 
zu geben, erhalten hatte; die ich aber aus Gründen ablehnte, 
die noch jet dagegen gelten würden und die gewiß von Schwere 
ſeyn mußten, weil fie die Hoffnung mit aufwogen die theueriten 
Freunde wiederzufehen. Mehr fag ich nicht. Nur den Wunſch 
noch, bald wieder von den Lieben zu hören! 

Jena den 9. Juli 1819. G. 


50. Marianne an Goethe. 
Baden, den 19. July 1819. 
Daß ich ſo lange gezögert, für Ihre herzlichen Worte zu 
danken, iſt kaum zu entſchuldigen, denn ich fürchte, meine Schuld 
zu vergrößern, wenn ich mich auf ein Gefühl berufe, was mich 
im Augenblicke unfähig machte, ſo viele Güte zu erwidern; ein— 
mal aufgeſchoben findet man den rechten Zeitpunct nicht, und 
man erſcheint als undankbar, wenn man ſich auch hierüber keine 
Vorwürfe zu machen hat. 
Ich war überraſcht, gerührt, ich weinte bey den Erinnerungen 
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einer glücklichen Vergangenheit; es Fam mir fait alles wie ein 
Traum vor, den ich mir in der Gegenwart wiederholte, um ihn 
nicht zu vergeffen. Daß Willemer Sie gefeben, geiprochen hatte, 
vermehrte das Unbegreifliche meines Zuftandes, ja felbit was er 
mir von Ihnen fchrieb und Ihr eigener Brief vollendete meine 
Verwirrung; ich Eonnte oder ich wußte nicht zu antworten; 
können Sie mir verzeihen, was fich nicht entfchuldigen laßt? —— 
Laffen Sie mir immer die angenehme Täuſchung, daß Sie mir 
nicht aus Großmuth nur verzeihen. 

Die herrliche Gegend, die ich feit kurzem bewohne, die über- 
aus reine Luft, das heilfame Bad, alles vereinigt fich, meiner 
Gefundheit, die in den letzten Sabren merklich gelitten, wieder 
aufzuhelfen. Sollte denn die Nähe Strafburgs, jene bedeutende 
Aufforderung, den Rhein und Mann zu befuchen, verbunden 
mit obigen Ihnen gewiß befannten vortrefflichen Eigenfchaften 
Badens nicht den Vorzug vor Carlsbad verdienen, da man fogar 
jest aus dem biefigen Waſſer durch eine einfache chemifche Vor— 
richtung das allervortrefflichite Garlebader Waſſer bereitet? 
Wie glücklich würde ich feyn, Sie bier zu wiffen, felbft wenn 
ich nicht mebr anmefend ſeyn follte! es bliebe immer die ſchöne 
Hoffnung, Sie bey uns auf der Mühle zu feben. — Sch falle 
ſchon wieder in meinen alten Fehler; fo befcheiden auch meine 
Wünsche im Ganzen feyn mögen: wenn ich mir fie erfüllt denke, 
ericheinen fie mir verwegen. 

Laſſen Sie einiges von den Gefagten in der Stille in Ihrem 
Herzen wirken, legen Sie einige richtige Gründe für die Sache 
in die Wagfchale, und wer weiß, ob es nicht die Schwierig- 
feiten dagegen aufiviegt. 

Fran v. Hayndorf hat vorigen Sommer einige Wochen in 
dem Haufe zugebracht, das ich bewohne; fie kann Ihnen lagen, 
wie nabe dem Himmel in jedem Sinne meine freundliche Woh— 
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nung ift. Und wie viele fchöne Mädchen gibt es nicht bier! 
Hudhud lauft in einem fort über den Weg; auch hohe Herr- 
fchaften genug, wenn man will, und hohe Berge und Thäler, 
und — doc) Sie können ja nicht fommen. Sch würde mich fehr 
freuen, wenn ich noch einige Zeilen in Baden erhielt’; freylich 
darf ich es kaum hoffen, denn ich habe es nicht verdient, und 
dennoch könnte Ihnen meine Adreffe bey HE. Domänenver- 
walter Hugeneſt fehlen, wenn jte nicht hier ſtünde. 
Von ganzem Herzen grüßt Sie 
Mariane 


51. Goethe an Marianne. 


Nein, allerliebfte Marianne, ein Wort von mir ſollſt du in 
Baden nicht vermiffen, da du deine Lieben Lippen wieder walten 
läffeft und ein unerfreuliches Stillfchweigen brechen magft. Soll 
ich wiederhohlen daß ich dich von der Gegenwart des Freundes 
unzertrennlich hielt und daß bey feinem treuen Anblick alles in 
mir rege ward was er und fo gern und edel gönnt. Ob du gleich 
fchwiegft hatte ich allerley zurecht gelegt, der Nückfehrende ver: 
mied [uns] und eg blieb liegen. 

Nun da du fagft, und fo lieblich, daß du mein gedenckſt und 
gern gedencken magſt; fo höre doppelt und dreyfach die Ver: 
jicherung daß ich jedes deiner Gefühle herzlich und unabläßig 
ermiedre. Möge dich dies zur guten Stunde treffen, und dich 
zu einem recht langen Commentar über diefen kurzen Tert ver- 
anlaffen. Wäre ich Hudhud ich liefe dir nicht über den Weg, 
fondern ſchnurſtracks auf dich zu. Nicht als Boten, um mein 
felbft willen müßteft du mich freundlich aufnehmen. Zum Schluß 
den frommen liebevollen Wunfch 

Eja! wären wir da! 
W. d. 26. Jul. 1819. ©. 
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52. Goethe an Jakob v. Willemer. 

Weimar, den 5. Auguft 1819. 
Hier, mein verehrter Freund, die verlangten Feftgedichte; 
ich glaubte nicht, daß e8 Ihnen noch eine Neuigkeit feyn könnte, 
denn vor mir find diefe Erfcheinungen wie fo viele andere längft 
vorüber. Nach Baden habe ich gleich gefchrieben; man wird ver- 
zeihen, wenn ich zu aufrichtiggewefen bin. An jedem fchönen Tage 
fehne ich mich nach Ihren Ufern, bin jetst noch viel gebunden und 
ſeh am Ende doch noch die fteilen böhmiſchen Gebirge vor mir. 
Zu liebenswürdigen Entfchlüffen feheint es nicht mehr an der 
Zeit zu feyn. Möge fich alles Gute fo gewiß um Sie verſammlen, 

als ich in Gedanken jederzeit bey Ihnen gegenwärtig bin! 
Trenlichft ae 


53. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Nur noch wenige Tage, verehrter Freund, und ich bewege 
mich doch noch endlich, obwohl nicht ganz gerne, nach Carls— 
bad; vielleicht kommt mir noch vorher einige Nachricht von 
Freund und Freundin, wo nicht, doch hoffentlich dorthin. 

Eomplette Eremplare vom Divan erhalt’ ich fo fpät, daß ich 
fie nicht einmal kann einbinden laffen. Soviel bemerfe ich, daß 
zwey Blätter des erften Bogensdurchgefchnitten, die Cartoneaber 
fogleich eingelegt find. Der in Kupfer geftochene Titel liegt in- 
wendig, er foll Fünftig bunt und das Ganze beffer im orien- 
talifchen Anftand erfcheinen. 

Möge indeffen das Vergangene in die Gegenwart und der 
Freund in die nächfte Nabe treten! 

Diepmal geb ich ganz allein und fpätz ich hoffe, die diplo— 
matifche Fluth foll fich verlaufen haben. 


Anbänglichit s 
Jena, den 22. Auguft 1819. Goethe 
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54. Marianne an Öoetbe. 
(Auguſt 1819.] 
Die freundlichen und herzlichen Worte, die ich in Baden er: 
hielt, haben ihre Wirkung nicht verfehlt. Ich hatte vieles, Ber 
fanntes und Neues, zu ermidern; zudem war durch Sulpiz 
Boiſſerée, der kurz vor meiner Abreife eintraf, durch Gefpräch 
und Mittheilung die vergangene Zeit faft zur Gegenwart ge 
worden. Dieß alles wollte ich Ihnen fchreiben, fo gut ich es 
vermochte, Sie hätten das Fehlende wie immer erfetst, und ich 
hätte mich mie immer verwundert, daß ich mich fo gut aus 
zudrücen weiß. Meine Abreife, die früher erfolgte, als ich an- 
fangs glaubte, und eine nicht ganz unbedeutende Unpäplichkeit 
nach meiner Ankunft in Frankfurt verhinderte meine Abficht, 
und nun weiß ich nichts mehr zu fagen, als daß Ihr Wohl 
wollen mich innig gerührt und erquickt und mir ein Bewußt— 
fenn verleiht, das mich zit gleicher Zeit. erhebt und demüthigt. 
Eines Kleinen Abenteuers kann ich nicht umhin zu erwähnen, 
das mir in Baden von guter Borbedeutung zu feyn ſchien; der 
Erfolg wird zeigen, ob ich mich auf meinen Boten verlaffen 
fan: Bey einem Spaziergang mit Boifferce führte unfer Weg 
durch einen Wald, der von der Ubendfonne herrlich beleuchtet, 
überdieß mit Stechpalmen reichlich durchwachſen war, deren 
grünes Gold, vom Sonnenglanze fchimmernd, aus dem dunklen 
Schatten füdlich und üppig hervorſtach; und wahrhaftig, Hud- 
hud lief über den Weg und blieb auf dem Stamm einer Stech- 
palme ſitzen. Sch trat zu ihm und fagte ihm — — nein, ich fagte 
ihm nichts, denn er weiß ja alles! Er verfprach mir, alles 
pünctlich auszurichten und die Aufträge, wozu mir der Griffel 
und das Pergament fehlen, aus eignen Mitteln zu beftreiten; 
auc) wolle er auf jenen Tag, deſſen Feyer wir immer im Stil- 
len begehen, alle Serzenswünfche unter feine Fittige nehmen 
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und vor Ihren Füßen ausftrenen. Als Erinnerung am jenes 
häusliche Feft, an dem fich das Mohr zur Palme emporfchmwang, 
bringt er abermals eine Surrogatpalme mit, die als Stütze 
gelten kann, um fich auf dieſe Weife dem Lorbeer und der Eiche 
zum Gefellen anzufchließen. Iſt Hudhud nun treu, fo hält er 
Wort und bringt auch Grüße mit zurück, wenn ihn fein Weg 
iiber die Mühle führt. 

Das Buch der Bücher foll ja fchon einigen Erwählten ficht- 
bar geworden feyn und zwar in vollendeter Seftalt: alfo bald, 
recht bald wird fich uns der Dften mit allem Glanze des Blürhen- 
und Farbenfchmuckes auffchließen, ich kann e8 faum erwarten. 
Willemer hat mich doch wohl ein wenig zu Frank gefchilvert, 
ich bin wieder gefund und lebe ftets der Hoffnung, Sie zu leben, 
wozu viele Leute die Veranlaſſung geben, die alle behaupten 
wollen, was ich fo ſehnlichſt wünfche. 

Alles Gute und Schöne fey wie immer mir Ihnen! 

Mariane 


55. Jakob v. Willemer an Goethe. 


Die Feftgedichte waren mir ein erfreuliches Geſchenk, mögten 
Ihnen, Theurer, inigfigeliebter, geehrter und unvergeslicher 
Freund, die Wünfche, die ich Ihnen zu Ihrem heutigen Ge- 
burthstag bringe, nur halb fo angenehm feyn. Meine Vatterſtadt 
theilt die Gefühle, die mich beleben, und wir feyern in Sinvoller 
Eintracht einen Tag, wie wir noch Feinen gefeyert! Wir fonnen 
uns an der Ehre, daß Goethe unfer Landsmann ift, daß fein 
Berdienft um die Dichtkunft, um die Teutfche Sprache allgemein 
anerkant iſt! daß Teutfchland[ 8] ehmahliger Kayſer diefem Wer: 
dienft gehuldiget hat, wie die Großen ſelten zu thun pflegen. 
O daß Sie in unſerer Mitte wären und uns würdig fänden, 
das was uns am heutigen Tag begeiſtet auszuſprechen! 
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Sch danke Ihnen, daß Sie Mariane fo bald und fo herklich 
gefchrieben; fie bat es wohl um Sieverdient, die Guthe, die Liebe 
volle Seele. Seit 8 Tagen ift Sie von Baden zurück, aber ſie 
fränfelt, und ich habe die Sorgen und Befümerniffe, die mich 
wärend ihrer Abweſenheit quälten, nur gegen andere — ideele 
Befürchtungen gegen wirkliche vertaufcht, umd ich fage nicht 
zu viel, wenn ich Ihnen fage, daß meine Sorgen an Größe 
nur von meiner Liebe übertroffen werden! Wereinigen wir ung, 
Freund, einem leidenten Gemütht die verlohrene Heiterkeit, 
einem erfchlaften Geift und Körper die verlohrene Stärke 
wieder zu verſchaffen. 

Leben Sie wohl, und Eonten Sie an Ihrem Geburthstag 
nicht unter uns fenn, fo machen Sie bald eine andere Zeit und 
zu einer Feftzeit. 

Mir Ehrfurcht und Liebe 
am 2sten Aug. 1819. Willemer 


56. Jakob v. Willemer an Goethe. 
Am 29ten Auguſt 1819. 

Franckfurt feyerte geſtern ſeinen ſchönſten Tag, ſich zur Ehre 
wie zur Luſt. 180 Perſohnen waren im großen Saal vom Wei— 
denbuſch um eine Tafel her verſamelt und hatten die Büſte ihres 
Landsmanns, des erſten jetzt lebenden Dichters, im Auge; ein 
goldener Lorbeerkrantz, mit Rubinen und Schmaragden durch— 
flochten, ziehrte des Unſterblichen Scheitel. Die Gläßer klangen, 
und verſtändige wie verſtändliche Geſundheiten flamten gleich 
Blitzen zwiſchen durch. Kirchner brachte die erſte Geſundheit 
aus und ſprach wie ein ſtiller Gott, ernſt, feierlich, hertzergrei— 
fend. Unter den Anweſenden war der Geſandte Aretin, Wangen— 
heim, Graf Reinhard, Schloſſer, Büchler, viele benachbarte 
Geſandte, Thorwalzen und Boiſeret. Von Senatoren nur 


29. Auguit bis 8. September 1819 63 


Thomas, mein Schwiegerfohn, und Ihm, der Spion. Alles 
ging inig und anftändig zu, Kirchner, Melber und Neuburger 
hatten vor alles geforgt. Die Büſte des Freundes umgab ein 
Lorbeerhayn, Blumen ſchmükten die Tafel, und alles empfand 
tief die Bedeutung des Feſtes. Frauen waren ausgefchloffen, 
aber die guthe, wieder unpaßliche Mariane gedachte ihres Freun— 
des in wehmüthiger Stille. 

Abends zuvor war Mufeum, abends am 28. Taffo und ein 
Prolog, alles ging ohne Verdruß, recht fein und dennoch Eräftig 
von ftatten; ich war auch dabey — und ftatte darum Bericht 
ab an den Freund, der unfichtbar bey uns war. 

Willemer 

18 Siebenzigjahrige Bürger, unter denen auch Färber fich 
befand, dem ſchon ein Lobgedicht entquollen, erhielten an dem 
28. Speiße, Trank und dazu jeder fl. 8 für fich befonders. 


57. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


In Erwiederung fo manches Freundlichen foll ich von mei- 
nem bisherigen Lebenslauf einiges vertraulich erzählen. 

Den 28 ften brachte, bey fchönem Wetter, unter freyem Him— 
mel zu, auf dem Wege von Afch nach Carlsbad; wo ich zeitig 
anlangte. Wenige Tage drauf entfernten jich die bier verſam— 
melten Staatsmänner, ihnen folgten einige nähere Verhältniſſe, 
fo daß ich in der vollkommenſten Einfamfeit zurückblieb. 

Sogleich aber begrüßte mich Hudhud auf's liebenswürdigfte, 
vertraute mir viel und mancherley und verlangte zu feiner Legi- 
timation, richtig erledigter Aufträge, den Inhalt derfelben in 
Neimen verfaßt zu hören; Welches ihm denn nicht zu verfagen 
gewefen. 

Bald hierauf erfchien unmittelbare Freundes Nachricht von 
dem fo fchön und herrlich begangenen Fefte, die mich zugleich 
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erfreuen und befchbämen mußte. Bon Weimar aus meldere mein 
Sohn Höchftdandfenswerthes von angekommenen Gefchenden 
und Gaben und heut erhalte ein Divlom als Ehrenmitglied der 
Gefellichaft älterer deutfchen Gefchichtsfunde; gleichfalls be- 
züglich auf jenen Tag, und von verehrten Nahmen unterzeichnet, 
die Sie mir Theuerfter Freund, als vorzügliche Theilnebmer 
jenes Feftes genannt haben. 

Geblender von dem Abglanze folcher in der Entfernung mir 
zu Gunften bereiteten Erfremlichfeiten finde ich mich auf ein- 
mal wieder im Angeficht fchroffer Felfenwände, denen ich kaum 
init Schlägel und Eifen einige Erklärung abgewinnen fann und 
mich in Gedancken um fo lieber zu den wertheften Freunden bin- 
wende, die, in frever Gegend, am belebteiten Fluffe, gewiß ſo 
fchöner Herbſttage genießen, als bier in diefen Schluchten mir 
zu Gute fommen, wo fie frenlich von doppelt und dreyfachem 
Werthe iind. 

Im Laufe diefes Monats würden mich einige Zeilen von 
dorther höchſt glücklich machen. C. B. d. 8. Sept. 1819. 

Goethe 


Geben Sie mir doc einen Winck wie ich den günftigen Unter: 
nehmern des Feftes irgend etwas Freundliches ermweifen kann. 


58. Mariannean Goethe. 
LDftober 1819.] 
Es bleibt inimer eine ſchwere Aufgabe, aus der Ferne umd 
in die Ferne Gedanken und Worte zu fenden, die nur in der 
nächften Nähe gedeihen; das innige Gefühl fpricht jich nur in 
vollendeter Form oder gar nicht aus, und wenn es heißt: Es 
fagt Dir ein beredtes Schweigen oft mehr als ein 
beredter Mund, fo fett es allerdings eine erfreuliche Nähe 
voraus. Wenn ich diefe allgemeinen Bemerkungen auf meine 
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Lage anmende, ſo geht daraus hervor, daß ich eigentlich Schweigen 
müßte, und durch die Entfernung gezwungen zu reden, mill ich 
verfuchen, ob fich fchreibend beides vereinigen läßt. 

Ich habe den Divan wieder und immer wieder gelefen; ich 
kann das Gefühl weder befchreiben noch auch mir felbit erklären, 
das mich bey jedem verwandten Ton [ergriff]; wenn Ihnen 
mein Wefen und mein Inneres ſo klar geworden ift, als ich hoffe 
und wünfche, ja fogar gewiß feyn darf, denn mein Herz; lag 
offen vor Ihren Blicken, fo bedarf es feiner weitern ohnehin 
höchit mangelhaften Befchreibung. Sie fühlen und wiffen ge 
nau, was in mir vorging, ich war mir felbft ein Räthſel; zu- 
gleich demüthig und ſtolz, beſchämt und entzückt, fchien mir alles 
wie ein befeligender Traum, in dem man fein Bild verfchönert, 
ja veredelt wieder erkennt und fich alles gerne gefallen läßt, 
was man in diefem erhöhten Zuftande Piebens- und Lobens- 
werthes fpricht und thut; ja fogar die unverfennbare Mitwir- 
fung eines mächtigen höheren Weſens, infofern fie uns Vor: 
züge beylegt, die wir vielleicht gar nicht befiten, und andere 
entdeckt, die wir nicht zu beſitzen glaubten, ift in feiner Urfache 
fo beglückend, daß man nichts thun fann, als es für eine Gabe 
des Himmels anzunehmen, wenn das Leben folche Silber: 
blicke hat. \ 

Haben Sie Nachficht mit mir und meinen verworrenen Be- 
griffen, das größte Glück ift immer am unbegreiflichiten. Sie 
verzeihen mir wohl, daß mein Dank für alles Überfendete fpäter 
fommt als die Freude über den Belik. 

Durch Auguft wiffen wir, daß Sie mit Ihrer Badecur zur 
frieden find. Mögen die heilfamen Folgen noch lange Zeit wir: 
fen, vielleicht entbehren Sie e8 künftigen Sommer um fo leichter 
und befuchen wieder einmal den Mayn und Rhein. Willemer 
it fehr wohl und reift morgen früh in's Rheingau, wo er fich 
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einige Tage aufhalten und den HE. Minifter Stein fehen wird, 
der fich in Winkel eingemiethet bat. 

Die ernfte und ehrwürdige Präfiventin des Vereins trägt 
die fichtbaren Spuren ihres Amtes vor aller Welt zur Schau; 
fie wird mich nächftens zur Großmutter, und wenn es ein Mäd— 
chen gibt, zur Gevatterin machen — das gute Kind, an meinen 
vier Namen bat e8 viel zu tragen. 

Diefe Schönen Tage haben wir faft immer auf der Mühle 
zugebracht, obfchon wir in der Stadt wohnen; der Hayn, die 
Terraffen färben fich wie damals, und die Erinnerung belebt 
die Schatten, und es wandeln Geftalten unter den Bäumen, 
die dem Ganzen eine wunderfame Bedeutung geben. Taufend 
Grüße von mir und Willemer an Sohn und Tochter. 

Ganz die Ihre 
Mariane 


59, Goethe an Marianne. 
[20. November 1819.] 
Fine Schachtel Mirabellen 
Kam von Süden zog nach Norden, 
Als die Frucht gefpeift geworden 
Eilt fich wieder einzuftellen 
Das Gehäuß woher es Eommen. 
Bringet feine ſüſſen Früchte 
Bringt vielmehr ein ernſt Gefichte 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 
April 1819, 


60. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Gerade zu rechter Zeit und Stunde, eben ald Kinder und 
Enckel zu den Zuckerbäumen eilten und den Grosvater ſich felbit 
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überliefen, trat das erfehnte Freundespaar auf, fo zufrieden 
heiter blickend, daß man ihm das Gefühl anfab wie mohl es 
empfangen ſey. Und fo kann eg denn ſelbſt mitten im abfchließen- 
den Schnee nicht einfam werden und die rücffehrende Sonne 
begrüßt mich in der beiten Geſellſchaft. Neichliche Zucfergaben 
machen mich Rindern und Theefreunden intereffant; und da 
Hudhuds Räthſel nıcht unergründlich find; fo kann zum neuen 
Fahre nichts fehlen. Möge alles auch in der Nähe des Mayns 
zu beitem gereichen und gelingen! 


W.d. 27. Dee. 1819. G. 


61. Goethe an Marianne. 


Hudhud auf dem Palmenftecfchen 
Hier im Eckchen, 

Nifter, Augelnd, wie charmant! 
Und ift immer vigilant. 


Hudhud erklärt eine räthielhafte Stelle. 


Der Mahler wagts mit Götterbildern, 

Sein höchſtes bat er aufgeftellt 

Doch was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebite fchildern, 

Er wag es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild es iſt willkommen. 


Hudhud, als einladender Bote, 


Dich beglückte ja mein Gefang 

Nun drang’ er germ zu dir in's Ferne. 

Ich finge Morgen und Abend entlang, 

Sie fagen: Befler! Das bör’ ich gerne 
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Kommt auch ein Blat von Zeit zu Zeit, 
Bringt einen Gruß, laß dich nicht ftören! 
Aber ift denn Bagdad fo weit? 

Willſt du mich gar nicht wieder hören? 


Hudhud erbittet ein Neujahrsgefchend, räthjelweife. 


Ein Werckzeug iſt es alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, ſpitz und fcharf, fein Spiel 

Gern wiederholt; wobei wir uns befcheiden: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Schmuck erauickt ung nur aufs neue, 
Erbielt das Werckzeug erit gerechte Weihe. 


Dec. 1819, 


62. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Madame Hollweg ift bey uns glücklich und freundlich an- 
gelangt, leider an einem Tage, wo meine Kinder mit Hof- und 
Ballgefchichten dergeftalt bedrängt waren, daß wir die treffliche 
Frau nur Eurze Zeit bey uns fehen konnten. Es ſteht zu hoffen, 
daß fie bey ihrer Nücfkehr das Betragen Freund Willemers 
nicht nachahmen werde. 

Frau v. Hollweg und meine Schwiegertochter, zwey ſehr 
wohlerjogene Frauenzimmer, Eonnten ihre Neugierde nicht ber: 
gen, was in dem Eleinen, mitgebrachten, faubern Packetchen 
wohl enthalten ſeyn möchte; da ich aber folches in die Bufen- 
tasche fterfend an meinem Herzen verbarg, fo beruhigten te ſich, 
nur ungern und langfam. 

Erft heute komme ich dazu, Tchönftens dafür zu danken und 
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durch den geflügelten Boten neue Aufträge zu wagen. Vielleicht 
finden die Freunde in dem beyfommenden Hefte einige Unter- 
haltung, wenigitens fehen jie daraus, womit wir uns in engem 
Kreife diefen Winter über befchäftigt. 


Zelter fchreibt mir jo eben, dar er einige Lieder des Divan 
componirt; fobald ich fie erhalte, überfend’ ich fie. Der Weſt— 
mind befonders hat ſtark auf ihm gewirkt, und ich hoffe lieb- 
lichen Ausdruck. Sodann wünscht’ ich aber auch zu erfahren, 
was die zarten Herzen am Mann, dergleichen es dort doch wohl 
auch geben mag, ſich für Lieder und Stellen ausgefucht. Aus 
dem nördlichen Deutfchland find mir zwar anonyme, aber 
fehr freundliche Worte zugefommen. Was ich diefen Winter 
im Stillen arbeite, gibt vielleicht im Verlauf des nächiten 
Sahrs den Freunden einige nachdenkliche genufßreiche Stun- 
den. Laffen Sie uns indeffen von Zeit zu Zeit liebevolle Worte 
wechſeln. 

Grüßen Sie mir zum allerſchönſten die Freundin, die man 
ſonſt zutraulich Roſette zu nennen pflegte. Möge ſie im gegen— 
wärtigen veränderten Zuſtande unſerer immerfort freundlich 
theilnehmend gedenken! Frau Hollweg konnte mir nur wenig 
von Frankfurt berichten; ſie blieb kaum ſo lange bey uns, daß 
ein erſtes Vertrauen ſich einigermaßen hätte eröffnen, eine freye 
Geſprächigkeit hätte einleiten können. 


Treulichſt, herzlichſt 
Weimar, den 6. Mär; 1820. G. 


Schön und köſtlich iſt die Gabe 
Wohlenträthſelt das Verlangen; 
Daß die Weihe ſie empfangen 
Bleibet aber ungewiß. 
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Märe das nicht nachzubringen? 

Was er fittfam nicht entraubte, 

Wenn fie fich’s num ſelbſt erlaubte! 

Hudhud, geh und melde dies. 
Oculi 1820. 


63. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 


Es ſey mir vergönnt, durch diefe wenigen Zeilen mein An— 
denken zu erneuern und Ihnen zugleich den Überbringer, HE. 
Alerander Boucher, als ausgezeichneten Violinſpieler zu emp- 
fehlen. Sein Talent und die Art und Weife, wie er davon 
Gebrauch macht, find für den Muſik- und Menfchentenner von 
großem Intereſſe, und ich darf wohl mit Recht behaupten, daß 
er in diefer Hinficht nicht feines Gleichen findet. 

Was jenen Mangel anbelangt, der fich bey der Auflöfung 
von Hudhuds Näthfel finden foll, fo fcheint mir, ibm ſey 
früher ſchon abgeholfen worden und ein Eleines Etui, in dem 
der Name Friederike und nebft einem befannten Diftichon 
aud) noch ein befannter Name zu finden ift, enthalte das Wer: 
langte. 

Laſſen Sie mich und den Überbringer durch diefe wenigen 
Worte empfohlen feyn und erfreuen mich bald durch einige 
Nachricht. 

Marianne 


So weit ift es mit mir gefommen, daß ich zu nichte weiter 
gebraucht werde, wie Drt und Zeit zu befchreiben; ich thue, 
was ich geheißen werde. 

Gerbermühle, den 12. May, im Zimmer, wo HE. Goethe 
wohnte. Wie der deutfche [Lücke] noch denkt, weiß ich nicht, 
ich aber bin der Alte, oder vielmehr der viel älter Gewordene, 
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nichts ift jung geblieben. Nur das Herz umd die Liebe. Er- 
frifchen Sie beyde diefen Sommer; auch Mariane ift die Alte 
geblieben. m 
Ihr W. 

64. Marianne an Goethe. 
Auguſt 1820.) 

So iſt denn abermals ein Jahr verſtrichen, jener Tag, uns 
allen ſo werth, kehrt wieder ohne den Freund. Mit freudiger 
und wehmüthiger Stimmung gedenken wir ſeiner und jener 
frohen Stunden, die wir vereint durchlebten; ob ſie wohl je— 
mals wiederkommen? Ich zweifle; das Gleiche wiederholt ſich 
nie im Leben, ſelten das Ähnliche, und ſo ſchwindet denn mit 
jedem Herbſt eine ſtill genährte Hoffnung, und der Frühling, 
nicht müde, neue Blüthen zu treiben, bringt auch immer eine 
neue Hoffnung mit. So lange nun der Raum eine ſo große 
Rolle zu ſpielen hat und weder Nähe noch Gewohnheit den 
Freund an uns bindet, ſo lange muß Hudhud auch ſein Mög— 
lichſtes thun, die Ferne durch heitere Botſchaft zu kürzen, und 
ſo ſuchen wir denn auch noch den Entfernten auf alle Weiſe 
an uns zu ketten, indem wir ihm das Zeichen der Freundſchaft 
und Liebe als Repräſentant jener vereinten Glieder überſenden, 
wobey es weniger auf ſeine perſönliche Freyheit als auf einen 
gewiſſen Herzenszwang abgeſehen iſt. 

Dem Dichter, dem das Waſſer ſich geſtaltet, dem bleiben die 
Sterne nicht ſtumm; es wäre anmaßend, das Sternbild deuten 
zu wollen, was ſie gefügig bilden. Wie man aber einer Gefahr 
entſchlüpft, um in der andern umzukommen, ſo habe ich nicht 
vermeiden können noch wollen, daß, ohne die Schönheit von 
Berenicens Haaren zu theilen, den meinigen doch ein ähnliches 
Loos geworden; für dieſe Anmaßung, die ſich natürlich auf kein 
Verdienſt gründen kann, muß mich abermals Hudhud vertreten. 
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Sulpiz war in Frankfurt, aber nicht auf der Mühle; die 
Meinigen fagten mir zwar, er habe, durch viele Gefchäfte ge: 
drückt, nicht Eommen können; hätte er gewußt, wie leid es mir 
gethan, er hätte wohl noch ein Viertelſtündchen entübrigt. 

Ehrmann ift nach Speier gezogen und fender mir dann und 
wann einige freundliche Worte; wir vermiffen ihn ungern. 

Wenn e8 feyn könnte, daß lebhafte Erinnerungen und Ge 
danken fich austaufchen liegen oder auch nur ohne Vermittlung 
von Worten an den Ort ihrer Beftimmung gelangen Eönnten, 
fp würden Sie vor ohngefähr fechs Wochen die wunderbarfte 
Kunde davon gehabt haben. Sch war zum erfienmal in Straß- 
burg; laffen Sie mich fehmweigen, welchen Eindruck alles, was 
ich fab, auf mich machte; entweder ift mein Gefühl veifer, oder 
ich ſah an Straßburg, was man an andern Orten nur fieht, 
wenn man zum zweytenmal das fchon lieb Gewordne mit Nuhe 
genießt. Möge es mir noch oft fo wohl werden! Alles nur 


Ihnen verdanfend, mit treser Anhänglichkeit 
Marianne 


65. Goethe an Marianne. 


Heute kann ich mich des fcharfiten Blickes rühmen: durch 
alle die Schachteln hindurch habe ich gleich auf den Grund ge- 
feben, und das Mittel-Juweel erblickt, die Einfaflung entging 
meinem geiftigen Auge, deſto mehr erfreute fie nachher mein 
finnliches. Tauſend Danck in Eile. Nächitens manches. Jena 
1. Sept. 1820. 


trenlichft Goethe 


66. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Bor allen Dingen alfo mögen meine geliebten Freunde die 
Gefchichte vergangener Monate geneigt aufnehmen. Sonntag 
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den 23. April verließ ich Jena, bey dem fchönften Wetter, wel- 
ches mich auf der ganzen Neife begleitete. Über Hof ging fie, 
über Wunſiedel und Alerandersbad, von da auf Eger; ſodann 
befucht’ ich Marienbad und gelangte am fiebenten Tage nach 
Gartsbad. Luft und Anblick fo vieler Bäder hätte fchon Hei- 
lung bewirken follen. Nicht ganz ohne Gefährten legt’ ich diefen 
Weg zurück: denn mich begleitete ein liebenswürdiger braumer 
Gefelle, dem nur weniges abzugeben fchien, um ganz; und gar 
vollkommen zu ſeyn. In Carlsbad verlebt' ich einen ſchönen Man, 
ziemlich einfam, aber eben deshalb vielfach thätig und fleifig, 
und fo bin ich denn feit Anfang Juny wieder bier, ohne mich 
vom Plate zu bewegen; fleißig wird gedruckt, und vielleicht ift 
in einem Hefte, welches nächitens aufwarten wird, auch etwas 
den Freunden gefällig und erfreulich. 

Manche Befuche auswärtiger Freunde verkürzten mehr als 
billig die Zeitz zuleßt erichienen, kaum angemeldet, Berliner 
Funftreiche junge Männer, welche meine Büſte in doppelter 
Nachbildung mit fortnahmen. Und fo am der 28. heran, bey 
deſſen frühſtem Tagesgruß mir die liebliche Muftt vom Mayn 
ber wieder in die Ohren fchallte und die fammtlichen Freuden 
dem Gefühl und der Einbildungskraft wieder vorführte, wie 
fie Orient und Dceident verbunden wohl felten einem Freundes— 
eirfel gewähren möchte. 

Dem wohlgemeynten Fefte, welches die Univerfität mir zu- 
gedacht, konnt' ich mich nicht entzieben, und fo ift denn diefer 
Tag lebhaft genug mit Angebinde und Gaſtmahl hingegangen; 
auch der Nacht gebrach es nicht an Muſik und Fackelfchein. 
Nun aber ift das gute Jena umd ich mit ihm wieder in feinen 
ftillen Zuftand zurückgekehrt. 

Wie mich in demfelbigen die zwar eigenfinnigenecfifch genug 
verelaufulirte, meinem Hellblick aber und magnetifcher Schau 
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kraft offenbare liebenswürdige Gabe höchlich erfreut, davon 
mögen diefe Berge und Thäler, Gärten, Alleen, Wiefen und 
Pflanzungen ein Zeugniß geben. Sch fchildere wirklich, obgleich 
nur im Vorübergehen, die Anmuth meiner Wohnung, die ich 
gegenwärtig im botanischen Garten aufgefchlagen, auf dem 
höchften Puncte der Vorftadt, einen lieblichen fanften Abhang 
dießfeits, einen bergigen Anftieg jenfeits der Saale beherrfchend. 
Freylich ift es eine Enge gegen den weiten herrlichen Horizont, 
deffen meine Freunde genießen, aber dem Gefchäft gerade zu— 
fagend, dem ich mich eigentlich zu widmen habe. 

Wenn ich nun nach außen eines ganz frohen Anblick mic, 
erfreie, fo gewährt mir inwärts die Befchauung des neuange- 
kommenen Amulets tagtäglich neue Ermunterung und Ermuthi- 
gung, wie denn das Doppel-S.S. den Augen befonders erauick 
lich feyn mag. 

Eine Bemerkung jedoch Fann ich als afademifcher Bewohner 
biebey nicht unterlaffen: die Frankfurter Jumeliere müffen von 
der Theorie des Doctor Hahnemann in Leipzig, eines freylich 
jetst in der ganzen Welt berühmten Arztes, vernommen und ſich 
das Defte davon zugeeignet haben. Diefer lehret nämlich: daß 
der millionfte Theil einer angedeuteten Fräftigen Arzeney gerade 
die vollfommenfte Wirkung bervorbringe und jeden Menſchen 
zur böchften Geſundheit fogleich wieder herftelle. Nach diefem 
Grundſatz haben jene Goldfünftler bey der Behandlung des 
Mitteljuwels verfahren, und ich glaube jetzt eifriger als je an 
die Lehre des wunderfamen Arztes, feitdem ich die Wirkung 
einer allerfleiniten Gabe fo lebhaft gefühlt und immer wieder 
empfinde. Wunderfam genug ift es, wie fich eine von der Welt 
bisher fo fehr angefochtene Lehre durch ein auffallendes Bey— 
fpiel aus einem ganz fremden Felde legitimivt und bekräftigt. 
Möge dem Fürften Schwarzenberg, welcher fich einer folchen 
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Eur wegen jebt in Leipzig aufhält, es eben fo gedeihen als mir, 
ſo wird es jenem Arzt an Ruhm und Lohn keineswegs gebrechen. 

Und da nun diefes Blatt zu Ende gebt, fo fey ein neues an- 
gefangen, welches zu rechter Zeit in die Hände der Freunde ge 
langen möge, damit nicht wie bisher unerträgliche Paufen die 
Mittheilung unfreundlich unterbrechen. Wenn es eine Zeit zu 
ſchweigen gab, fo gebe es auch eine Zeit zu reden und zu fchreiben. 

Treulichft 

Jena, den 2. September 1820. Goethe 


67. Marianne an Goethe. 
[December 1820.] 
Die mündlichen Nachrichten, die wir durch Schloffer und 
feine Fran von Ihnen und Ihren Angehörigen erhielten, waren 
jehr erfreulich. Bon dem großen Enfelchen wurde gerübmt, daß 
er Ihnen fehr ähnlich fen, und daß der Kleine fich bemühe, es 
auch zu werden; der Gedanke, Sie ſo glücklich in dem Kreife 
Ihrer Lieben zu willen, hat mir ſehr wohlgetban. Die Theil- 
nahme, die man fich gedrungen fühlt, an Sophiens Schmerz 
über den Tod ihrer Schwägerin zu nehmen, vergönnte bis jetst 
noch nicht, foviel von dem verehrten Freunde zu erfragen, als 
treue Anhänglichfeit und gleiches Intereffe fordern und bieten 
fönnen, doch hoffe ich, Sophien bald gefaßter und zu einer für 
mich erfreulichen Mittheilung geneigter zu finden. Unfer Sing- 
verein, von dem Sie vielleicht durch Schloffer einiges gebört 
haben, ift auf dem Wege, fich zu einiger Bedeutung zu erbeben; 
wir haben den 5. December ald an Mozarts Todestage das 
Requiem aufgeführt, und zwar in Gegenwart feines Sohnes, 
der einige Tage vorber bier eintraf. Durch die Bemühungen 
unferes trefflichen Lehrers fo wie durch eigene Anftrengung ift 
es uns gelungen, wo nicht Vollkommenes, doch Vorzügliches 
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zu leiften; ganz beionders gut waren die Chöre. Wie glücklich 
hätte es mich gemacht, Sie unter den zahlreichen Zuhörern zu 
wiſſen! Ihre Anerkennung, ja ich darf fagen Ihr Benfall 
würde am fchönften ausgefprochen haben, was über ein folches 
Unternehmen zu fagen ift. Im Allgemeinen gelang jede Auf— 
führung, wovon die eine das Requiem von Cherubini und die 
andere das Aleranderfeit von Handel war; ja Sie werden mir 
um fo eher glauben, als bey vielen Hinderniffen, die Geldſtolz, 
Neid, Kleinigkeitsfrämerei und gänzlicher Mangel an Sinn 
für ernfte Muſik (ja, wer die unnennbaren Dinge nennen 
fönnte, die in einer Stadt wie Frankfurt einem folchen Unter: 
nehmen im Wege ftehen!) [bereiten, ] ung doch gelang, die zähe 
Mafle in Gährung zu bringen, was von den heilfamften Fol- 
gen feyn möchte. 

Der alte Doctor, der aus feinem einfamen Speier die 
drolligſten Worte nach Frankfurt fendet, hat mir für Sie die 
fchönften Grüße aufgetragen und zwey Abdrücke der drey Män- 
ner im fenrigen Ofen Anania, Azaria und Michael beyge- 
legt, wovon ich einen feinem Wunfche gemäß überfchieken werde. 

Nofette ift abermald bemüht, den Unglaubigen einen Zu: 
wachs an Streitkräften zu verfchaften; da es aber mit den 
alterchriftlichiten Gefinnungen gefchieht, wird der Kleine nur 
von den Ungläubigen annehmen, was überhaupt annehmlich 
ift, um fo eber, da ohnehin jeder Ehrift im Stillen geneigt ift, 
ein Beherrſcher der Gläubigen zu feyn. 

Don mir weiß ich wenig zu fagen; denn das Viele, was ich 
allenfalls zu fagen hätte, wiſſen Sie beffer als ich. Die Ver: 
gangenheit gab mir viel! zu viel! es wäre ungerecht, wenn ich 
von der Zukunft noch etwas erwarten wollte. 

In der Hoffnung lebend, daß der verehrte Freund meiner 
nicht vergißt, habe ich bis jet die Fühnen Wünfche besähmt; 
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nun da jie wirklich zahm find, forechen fie fich Doch aus: indem 
fie von andern zahmen Wefen gehört haben, mwünfchen fte 
durch diefe ihre alte Kühnheit wiederzuerlangen. 
Vieles Freudige noch in diefem Sabre wünfcht Ihnen berz- 
licht und ergeben 
Mariane 


68. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Eine Schachtel, welche Sonntag abends bier abgeht, hätte 
den ehrmürdigen Zwölfen unterwegs begegnen follen; nun 
fommt fie, ftatt im Wechfel, zur Erwiderung und kann zu— 
gleich meinen fchönften Dank mit fich nehmen. Der In— 
halt, von zierlichiten Händen, mit liberalem Herzen gefer- 
tigt, dem Frauenverein als milde Gabe zugeftellt, von mir in 
Befchlag genommen, möge freundlich empfangen und, nach 
einer beyliegenden Notiz, wenigſtens eine Zeitlang gebraucht 
werden. 

Nun foll vor allen Dingen Ihr Büchlein an die Behörden; 
wobey jedoch bemerfe, daß ich räthlich gefunden, allem Einfluß 
auf diefelben zu entfagen. Es fam ſpät abends bey mir an, 
und ich habe bis in die tiefe Nacht darin gelefen. Es ftimmt 
vollfommen mit jich felbit überein, und dag wäre ja fchon genug, 
allein es ftimmt auch zu jeder veligios-vernünftigen Anficht 
und ift ein Sslam, zu dem wir uns früher oder fpäter alle be- 
fennen müffen. Ja, das zahm⸗-wilde Völkchen ift auch nicht 
anders; Ernft oder Scherz, Unmuth oder Gelaffenbeit find nur 
die verfchiedenen Schattirungen ein- und ebendeſſelben Ge- 
fühle. Man darf davon nicht viel reden; doch da Sie von 
gewiſſen Lebensepochen fprechen, wo die Freude zu verfiegen 
fcheint, fo kann ich auch wohl fagen, daß feit dem 15. Sep— 
tember 1815 mir von außen viel Glück, von innen wenig 
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Heil widerfahren ift, deswegen auch die einzelnen weifen 
Lehren, ob gleich noch ziemlich heiter, zuletst mit dem einlenfen- 
den Nathe fich abfchliegen: Sey luftig, gebt es nicht, fo ſey 
vergnügt! 

Das lebte Vierteljahr habe fait ganz in meinem Haufe, 
wenige Freunde fehend, in ununterbrochener Thätigkeit zuge: 
bracht; ſchon find wieder neue Hefte und Bändchen vorbereitet, 
wie Sie denn aus eigner Erfahrung willen, daß Schriftitellen 
eine unbeilbare Krankheit ift, deswegen man wohlthut, ſich 
auch darein zu ergeben. 


Hofrath Meyer hat von einem beynahe zweymonatlichen 
Aufenthalte in Berlin treffliche Kunftnachrichten mitgebracht, 
die, bey feinem jichern Urtheil, große Ausbeute geben; daran 
zehren wir denn die langen Winterabende, die fich denn von 
heute an wieder freundlich verlängern werden. Möchte ich den 
längften Tag und folgende mit meinen Freunden am fchönen 
Fluffe wieder feyern können! 

Soviel für heute. DBerfchiedene Sendungen werden auf 
einander folgen, damit dag Neujahr in treuem Vereine eröffnet 
werde. Bon dem muficalifchen Verein, dem Vorfteher und den 
Theilnehmern haben mir Schloffers das Allerlöblichfte zu er: 
zählen gewußt; diefe lieben Freunde bedanere von Herzen wegen 
des großen unerwarteten Verluſtes, die begleitenden Umftände 
machen ihn doppelt fchmerzlich. Ein Brief von Boifferde aus 
Paris hat mich in die Mitte der trauernden Familie vecht un 
mittelbar hineingefeßt. Verſichern Sie die Freunde meiner 
herzlichften Theilnahme und empfangen Gegenmwärtiges und 
Nachfolgendes mit gutem treuen Willen. 


Und fo fort und für ewig 
Weimar, den 22. December 1820. G. 
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69. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Nur mit wenig Worten begleite Beyfommendes; möge es 
die lieben Freunde in gutem Befinden antreffen, fowie auch 
meiner gedenfend! In kurzer Zeit folgt noch anderes nach, wie 
ich denn hoffe, im neuen Sabre mehr als im alten von Zeit zu 
Zeit Nachrichten zu vernehmen. 

Der treffliche Muſikmeiſter foll mir beitens empfohlen feyn; 
freylich wünſcht' ich einmal Ohrenzeuge zu werden alles des 
Guten, was durch ihn geftiftet wird; denn e$ ift eine große 
Wohlthat für eine Stadt, wenn fich ein höhrer Sinn für 
irgend eine Kunſt auffchließen läßt, woran ich auch abwefend 
theilnehme, mit Geift und Herz gegenwärtig. 

Treulichit 
Weimar, den 23. December 1820. ©. 


70. Goethe an Marianne, 
[24. Dezember 1820.] 
Du! Schweige künftig nicht fo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und laß bey jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite fern. 
Weimar 22. Dec. 1820. Goethe 


71. Marianne an Goethe. 
[29. Dezember 1820.] 
Die freundlichen Worte, die in der lezten Zeit theild Ge 
ſchenke begleiteten theils anfündigten, hatten mich fchon mit dem 
Gedanken vertraut gemacht, ein Zeichen Ihres Wohlwollens 
erwarten zu dürfen, und jedes auch das Eleinite ift ja von un— 
endlichem Wehrt für mich. Wie viel mehr mußte mich die Gabe 
überafchen, die ſo glänzend und finnig das Auge blendet und 
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das Herz erauikt. Wohl verdient der Inhalt die ſtrahlende Hülle, 
ob ich aber beides verdiene? — — und eben darinn liegt ja etwas 
unausfprechlich wohlthuendes das man dem Wohlmollen fo 
gerne verdankt. 

Die zierlichiten Hände, die mit dem liberalften Herzen an 
meiner Freunde wirken halfen, mögen durch den zärtlichiten Kuß 
dafür belohnt werden, da der Danck aus fremden Munde, ſo 
warm er auch feyn mag, doch immer einen Mitler braucht. 

Das aufmunternde Wort ift in ein fruchlr]bares Land ge- 
fallen und wird nur zu reichen Saamen tragen; verfennen Sie 
meine Demuth nicht. — 

Und fo möge denn das neue Jahr alle Shre Wünfche erfüllen 
und jeder Tag Sie ſo glücklich machen, wie mich der geftrige! 

Noch einmahl taufend Dank und alles, was fich fagen und 


nicht fagen läßt. 
Mariane 


72. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Es möchte fcheinen, als wollte man Waffer in den Mayn 
oder Eulen nach Athen tragen, wenn man fich erdreuftete, 
mitten in die Frankfurter Meſſe, wo alle Waren der ganzen 
Welt zufammenfließen, eine befondere und einzige Gabe zu fen- 
den; indeflen bat fich doch eine weſt-öſtliche Fabrik aufgethan, 
welche wagt, biebey eine Probearbeit geneigter Aufnahme zu 
empfehlen, in Hoffnung, dadurch zarten wohlwollenden Freun- 
den näher befannt zu werden. Man bittet bey Erdffnung des 
Päckchens vorfichtig zu verfahren und den Inhalt fo wenig als 
möglich zu erfchüttern, welches auch dem Reiſenden, der folches 
mitnimmt, beitens empfohlen worden. 

Zugleich vermelde, daß in diefen Tagen das gefchiefte und 
intereffante muficalifche Paar bier angefommen und, da ich 
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auszugeben verhindert war, bey mir im Haufe ein Frühconcert 
gegeben, mich und meine Freunde höchlich ergesend und be- 
Iuftigend. Sie hatten fodann das hier feltene Glück, in einem 
vollgedrängten Concert Kunft und Fertigkeit hören zu laffen 
und allgemeinen Benfall einzuerndten. 


Piebevoll treu verbunden 
Weimar, den 2. April 1821. ©. 


73. Marianne an Öoetbe. 
[Mitte April 1821.) 


So habe ich denn abermals für überfendete liebenswürdige 
Gaben und Worte zu danken, und ich ftehe immer im Nach: 
theil, infofern ich nicht weiß, foviel Freudiges zu vergelten oder 
auch zur erwidern. Ja, wenn der Klang in die Ferne reichte wie 
das Wort, fo würde ich verfuchen, den Tönen, die um wohl— 
bekannte Worte hallen, eine beitimmte Richtung zu geben; aber 
dieß bleibt mir verfagt, und fo kann ich denn leider nichts als 
danken. Vielleicht gelingt es mir auch, meine Luftgeifter zu 
beichwören und durch ihre Vermittlung das Melodifche und 
Harmonifche in Suleifas Worten auf eine würdige Weife dem 
Reiche des Tones zuzueignen; möge es dem verehrten Freunde, 
wenn auch aus fremden Munde, ein Gruß des verwandten 
Herzens fenn! 

Niefe, den ich feit einiger Zeit öfter gefehen und der mir 
ſowohl feinetwegen als auch Ihretwegen ein lieber Gaſt ift, 
läßt Sie herzlich grüßen; daß an folchen Tagen gewöhnlich 
das oft Befprochene der Hauptinbalt unfers Gefprächs iſt, 
werden Sie mir gewiß glauben. Die Anzeige von Meifters 
Wanderjahren hat alle Ihre Freunde und auch ihn fehr glücklich 
gemacht; ich freue mich wie ein Kind darauf. Erfcheint kein 
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zweyter Theil vom Divan? Es geht manchen Leuten jet erft 
ein Licht auf, und zwar aus Dften; fie waren big jetzt immer 
noch nach Norden gewendet. 

Sp wie die Natur aus ihrem langen Winterfchlafe er- 
wachen will und der erfte Athemzug das Erwachen von tau- 
ſend Keimen und Leben zur Folge hat, fo fangt auch die Hoff- 
nung fich an zu regen, und lang genährte und heimlich ge 
pflegte Wünfche fcheinen aus dem Schlafe erwachen zu wollen 
und bewegen von neuem das befchwichtigte Gerz, wie denn 
überhaupt der Frühling die Jahreszeit der Hoffnungen ift; ob 
der Sommer die Blüthe zur Neife und der Herbft die Frucht 
bringt, das wird die Zeit lehren. 

Und fomit mögen diefe Zeilen dem verehrten Freunde das 
Andenken treuer Anhänglichkeit vergegenwärtigen und wir den 
wandernden Meifter als Dichtung und Wahrheit recht bald 
zu erwarten haben. 

Mariane 


74. Goethe an Jakob v. Willemer. 


In diefen Tagen wird meinen theuren Freunden durch 
einen biefigen Handelemann, Herrn Münderloh, ein Fleines 
Käftchen eingehändigt feyn, dem ich Liebevoll: freundlichen 
Empfang wiünfche. Gegenmwärtiges überbringt ein junger 
Frommann, Sohn des jenaifchen Buchhandlers und Druck 
herrn. Es ift ein tüchtiger junger Mann, der fich ſchon in der 
Welt umgefehen hat und nach Frankfurt kommt, um bey An- 
dreä zu conditioniren; da dieß Ihr DVerleger ift, fo ift es 
vielleicht nicht unangenehm, einen dort Angeftellten näher 
zu kennen und ihm einige Freundlichkeit zu ermweifen. In 
diefem Betracht glaub’ ich die Empfehlung verantworten zu 
fönnen. 
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Nächitens fommt eine Rolle, der ich mit heitern Augen und 
liebevollen Herzen zu begegnen bitte. 


Treulichft 
Weimar, den 17. April 1821. Goethe 


75. Goethe an Marianne. 


Pur mit flüchtigen, aber treuen Worten fey bemerkt, daß 
ein liebes Brieflein ohne Datum vor kurzem eingegangen, fehr 
willfommen. Möchte beygehende Eopie, welcher das Driginal 
nur gar zu gerne folgte, fogleich als Hausrath der in einem 
fo herrlichen Frühling fchnell zu beziehenden Mühle wohl- 
wollend aufgenommen und, in einem Nahmen von gleicher Art 
und Größe, jenen wohlgemeynteften Strophen gegemüberge: 
ftellt werden! 


Treulichſt 
Weimar, den 23. April 1821. Goethe 


76. Marianne an Goethe. 
Den 8. May 1821. 
Es bedurfte gewiß feiner Erinnerung, den Inhalt der forg- 
fältig verwahrten Nolle mit Wohlwollen aufzunehmen, der 
Anblick einer fo höchit gelungenen Copie erheitert in jedem 
Fall das Auge und würde jedes Herz mit Liebe erfüllen, wenn 
nicht das Driginal fchon dafür geforgt hätte. Einen Nachtheil 
theilt fie mit ihres Gleichen und zwar um fo entfchiedener, je 
treuer fie das Driginal vergegenwärtigt; man läßt fich eben 
die Täufchung gefallen, weil man muß. Der wohlmeynende 
Rath, die Mühle bald zu beziehen, wurde fogleich befolgt; 
Willemer war ſchon am zweyten Dftertage binausgezogen, ich 
follte durchaus noch fchlimmes Wetter abwarten, und fo brachte 
mich die Furcht vor der Frühlingskälte gerade um die fchönfte 
Zeit, denn noch nie war die Mühle in diefer Jahrszeit fo 
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fchön wie diefes Mal. Gewöhnlich ift der Herbit ihre brillante 
Parthie, doch haben fich durch das Abhauen vieler Bäume 
gegen Süd und Dft fo viele Blüthen und Blumen gezeigt, daß 
Willemer fich nicht genug wundern konnte; zudem find die 
höchſten, die zu weiten Schatten auf das Haus warfen, auf 
mein dringendes Bitten geföpft, und wir erfreuen uns eines 
bedeutenden Zumwachfes an Licht, Luft und Wärme, weswegen 
wir auch weniger von der Hibe zu leiden haben. Aus dem 
wohlbefannten fogenannten Saal ift jebt eine Ausficht auf das 
Dorf, die ganz herrlich iftz überhaupt ift manches heiterer und 
anmuthiger geworden, und wie ich denn nicht läugnen Fann, 
daß ich zuverfichtlicher und in meinem Innern mir bewußter 
geworden bin, ſo habe ich auch an Muth gewonnen, was ich 
für gut und nothwendig halte auf eine gelinde Art durch- 
zufeßen, und fomit bin ich denn in jenen Zauberfreis der 
rauen getreten, aber nicht, um darin zu bleiben, wie ſo viele, 
fondern nach gethaner Befchwörung fogleich wieder den ftillen 
Pfad, den ich feit meinen Jugendjahren wandle, zu betreten, 
und [den ich], fo Gott will, nie verlaffen werde. Vergeſſen 
Sie nicht 

Marianen 
77. Goethe an Jakob v. Willemer. 

Überbringer diefes find die angekündigten Eberweinifchen 
Eheleute, die eine freundliche Aufnahme verdienen und allen 
Mufit und TIheaterfreunden gewiß eine angenehme Erfchei- 
nung find. 

Weimar, den 18. Juny 1821. 


78. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne, 
Den allerfchönften Dank für Lebensanfichten und Er- 
fahrungen ausfprechend, kommt der getreue Wanderer, ſich 
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beftens empfehlend. Möge er freundlich aufgenommen und in 
Herz und Sinn wohl beherbergt werden ! 

Zugleich bemerfe, daß in diefen Tagen ein Einftlerifches 
Paar von bier auf München abgegangen und nach einigen 
Wochen in Frankfurt eintreffen werde; er ift ein braver finniger 
Biolinfpieler, fie eine anmuthige fingende Schaufpielerin. Sch 
wünfche feinen Compoſitionen des Divans, welche die Gattin 
gar heiter vorträgt, eine günftige Aufnahme und mir die Dauer 
eines liebwerthen Andenkens, an welches unabweichlich zu 
glauben mein größtes Glück macht. 

Trenlichit 
Weimar, den 22. Juny 1821. G. 


79. Marianne an Goethe. 
Juny 1821. 
Der liebenswürdigſte Wanderer iſt auf der Mühle glücklich 
angekommen und hat wie gewöhnlich alle Herzen in Beſchlag 
genommen; zugleich iſt durch ſein Erſcheinen eine unbezwing— 
liche Neugierde rege geworden: man wünſchte nämlich zu 
wiſſen, ob die Abweichung des ſo genau bezeichneten Weges 
eigene Wahl oder einer jener Streiche war, die uns der ſo— 
genannte Zufall zu ſpielen pflegt; in beyden Fällen fühlt man 
ſich auf eine angenehme Weiſe befangen. Nimmt man den 
erſten an, ſo bildet man ſich am Ende ein, die Mühle habe 
dieſe bedeutende Abweichung der Magnetnadel bewirkt, und 
freut ſich heimlich; muß man den zweyten annehmen, und dieß 
iſt beynahe ohne Zweifel, ſo lernt man daraus, daß ein Pfeil 
nicht allein geſchnitzt, gezeichnet, auch ausgeſchnitten ſeyn kann, 
und zwar mit der Schere. Allein hiervon nimmt das Schick— 
ſal keine Notiz, und eben darum iſt wohl der Wanderer ſo weit 
geflogen, weil das Gefieder ſo zierlich und leicht geſchnitten war. 
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Dbichon nun dem Pfeil eine Eleine fcharfe Spitze nicht ab: 
zufprechen ift, fo hat er doch Feine Widerhafen, und es ließe 
ſich vielleicht ein Taufch vorfchlagen, wobey ich gerne die Ent- 
fagende übernehmen will, wenn es nicht anders feyn könnte; 
denn um jene freundliche Erinnerung des 12ten Juny mochte 
ich nicht gerne jemand bringen, da ich unter fo vielen unver 
geplichen Tagen nicht wüßte, welchen ich wählen follte, und 
da mir ein gewiſſes Etwas fagt, ich müßte aus Dankbarkeit 
den Wanderer fortichicken, ſo gerne ich ihn auch bebielte. Wie 
nun dieß zu vermitteln und zu befchwichtigen, das beftimmen 
Sie am beften, wenn Sie die Berirrten wieder auf den rechten 
Weg leiten wollen. 

Das zweyte Heft Lieder war fo willkomm als das erfte, 
und ich freue mich auf das Fünftlerifche Paar, dem wir fie zu 
verdanken haben; gewiß hat die anmuthige Madame Eberwein 
das DVerdienft der augenblicklichen Darftellung, dem der Com— 
ponift entfagt, wenn er dag Seinige gethan und, was er will, 
auf feine Weife angedeutet bat. 

Wenn ich recht aufrichtig ſeyn fol, fo möchte ich wohl, 
Beethoven fihriebe Melodien zu jenen herrlichen Liedern, er 
wirde Sie ganz verftehen, fonft niemand; ich habe dieß lebhaft 
empfunden, als ich diefen Winter die Muſik zu Egmont hörte, 
die ift himmliſch! — Er hat Sie ganz verftanden, ja man darf 
faft fagen: derfelbe Geift, der Ihre Worte befeelt, belebt feine 
Töne. 

Hat die englifche Erpedition wirklich foviel Eis am Nord- 
pol flott gemacht, daß ung num alles hier zu Waffer wird, oder 
will der liebe Gott das griechifche Feuer erproben: eine Urfache 
muß feyn, daß wir beynabe mit der Mühle fortichwinmen. 
Das Öute hat es, daR fie fich recht feſt in den Boden ſetzt und 
nicht fo leicht vom Winde umgeweht wird; alljährlich wird 
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daran gebeffert, und nach Maaßgabe, als das Innere fchlechter 
wird, verfchönert fich das Außere — bey den Menfchen ift es 
gerade umgekehrt. 

Wie viele Fahre find es nun fehon, daß der Wanderer aus- 
blieb! Kommt er nicht wieder einmal auf drey Tage? 


Mariane 


80. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Noch eine Irrung, theueriter Freund, tft in meiner Expe— 
dition beym Packen vorgefallen, die mir unangenehm iſt, an- 
ftatt daß jene Verwechslung des Eremplars der Wanderjahre 
zu anmuthigen Verhältniſſen Anlaß gibt. Die Direction der 
Piteraturzeitung nämlich hatte mir ein Eremplar von dem 
Blatt 107 fogleich nach dem Abdruck zugeftellt, damit ich es 
Ihnen fendete, zu Bewährung immer fortdauernder guter Be 
züge; dieß follte mit jenem Bande fort, war aber verkramt, 
und nun haben Sie e8 auf dem gewohnten Wege gewiß fchon 
erhalten. Eine folche Behandlungsweife Ihrer Arbeit war 
Ihnen gewiß nicht unlieb; ich wenigftens habe diefem Manne, 
den ich zwar nicht fenne, mich gewogen gefühlt. 

Daß Sie fich mit meinem Wanderer gern unterhalten 
würden, durft' ich hoffen; denn eben deswegen bearbeiten wir 
uns ja felbit, damit wir an dem, was andere thun und leiften, 
defto gründlichern und berzlichern Antheil nehmen können. 
Durch eigene Arbeiten überzeugen wir uns, daß wir etwas 
vermögen; durch die Betrachtung fremden Thuns gebt ung 
nach und nach ein Licht auf: daR die ganze Menfchbeit kaum 
hinreichend ift, fich aus fich felbit aufzuerbauen. 

Nun bereite ich mich zur böhmifchen Neife, warum doch 
nicht zum Rhein und Mayn! Die Ärzte find wunderliche Leute 
und wir auch. Bor meiner AUbreife fchreib’ ich noch und melde, 
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wo ich von Ihnen zu bören wünfche. Laffen Sie mich dieß— 
mal nicht ohne Nachricht in den wilden Wäldern. Wenn fich 
das Wetter nicht befehrt, fo wird wenig Freude, ja kaum einige 
Genefung zu holen feyn. Freunden, die fich feit vier Wochen 
dort befinden, ift eg übel genug ergangen; doch find die Klagen 
fo allgemein, daß man feine Ausnahme für fich fordern kann. 
Möge Ihnen und der lieben Freundin alles zum beiten ge; 
deihen und Sie in guter Stunde meiner herzlich gedenken! 


Treulichft 
Weimar, den 11. July 1821. ©. 


81. Goethe an Marianııe. 


Dießmal, allerliebfte Marianne, bat fich die moralifche 
MWeltordnung, ihrer göttlichen Natur gemäß, zugleich höchft 
gerecht und anmuthig erwiefen: Sie follten erfahren, wie das 
£unftreiche Mädchen heiße, welche Turban, Shawl und Zu: 
behör fo niedlich zus und ausgefchnitten; Ihnen follte der 
Fingerzeig werden, der Geburtstag falle auf den +2. Juny, 
ob Sie vielleicht bey deſſen glücklicher Wiederkehr an dem: 
felben, gleichfalls überrafchend, freundlichen Theil nehmen 
wollten? Und fo ift denn alles, durch Kreuz- und Duergang, 
am fehöniten Ziele, des Einpackenden Irrthum offenbar durch 
höheren Einfluß veranlaßt. 

Damit Sie denn ferner diefem guten Kinde noch mehr ge 
neigt werden, fende eine andere Eleine Arbeit und muntere Sie 
zugleich auf, wenn Dlfvied und Lifena auf der Mühle noch 
nicht gekannt wären, das anmuthige Paar dorthin einzuladen, 
zu Unterhaltung an manchen, nächit zu hoffenden trockenen und 
heiteren Sommerabenden. 

Ihre Frömmigkeit in Bezug auf Muſik weiß ich zu ehren 
und gebe gerne zu, daß die Eompofitionen von Liedern und 
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fonft, genau beſehen, oft nur ein qui pro quo geben; felten ift 
der Dichter durchdrungen, und man lernt dabey nur etwa den 
Kunftcharakter und die Stimmung des Componiften fennen. 
Doch hab’ ich auch da manches Schäßenswerthe gefunden, in- 
dem man jich vielmal abgefpiegelt ſieht, zufammengezogen, er: 
weitert, felten ganz rein Beethoven hat darin Wunder gethan, 
und es war ein glücklicher Einfall, die Muſik zu Egmont durch 
kurze Zwifchenreden vergeftalt zu erponiren, daß fie als Dra- 
torium aufgeführt werden kann, wie Sie folche wahrfcheinlich 
gehört haben. 

Indem ich fchreibe ftatt zu fommen, nach Böhmen gehe ftatt 
an den Mayn, ift mir wunderlich zu Muthe und ich darf eine 
mitempfindende Freundinn hoffen. 


herzlichſt 
Weimar, den 12. July 1821. G. 


Wer hat's gewollt, wer hat's gethan? 
So liebliches erzielt? 
Das iſt doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Romane ſpielt! 

Weimar 


am 12. Juni am 12. Juli 
1821 


82. Marianne an Goethe. 


Ob diefes Blatt Sie in den bömifchen Wäldern oder in 
der Heimath trefen wird, weiß ich nicht zu beftimmen, und fo 
möge denn Hudhud forgen, daß es zur rechten Zeit in Ihre 
Hände fomt, um-die liebevoliften Wünfche und Gedanken für 
Ihr Wohl an dem Tage ausjufprechen, der vor fo vielen dazu 
beftimt iſt, obſchon wir fie an jedem zu aüßern wünfchten, und 
am liebjten mündlich. Wie zum Fefte des 28. Auguftes beftimt, 
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bat fich der Sommer auf's neue bey uns eingefunden; die 
Palmen blühen am Main, und Jupiter glänzt in den hellen 
Nächten, als wollte er durch feinen Zauber alle Wanderer über 
die Gebürge ziehen. Sp mögen denn diefe freundlichen Zeichen 
uns als Erfrenliche Grüße des entfernten Freundes eine fchöne 
Vergangenheit in die Gegenwart rufen, wobey denn die Hof: 
nung fich gefchäftig zeigt, die Taüſchung zu vollenden. 

Wenn ich mir denfe, welchen günftigen Einfluß diefe Sonnen: 
gluth auf Neifende und Badende haben möchte, fo ift fie mir 
doppelt wohlthätig und ich bin um fo eifriger, fie gegen W. in 
Schuß zu nehmen, der fich einbildet, ſie fey nicht auszuhalten; 
mir befomt fie fehr gut, möge ſie Ihnen eben fo mildthätig feyn! 

Die liebenswürdige Darftellerinn der liebenswürdigften Ge- 
danken fen dankbar und freundlich von mir gegrüßt, und ehe 
noch die Ameife ihren Wintervorath eingetragen, wird fte mit 
einigen Blüthen und Blättgen viel zierliches nach ihren ge: 
ringen Kräften zu eriwiedern fuchen. Somit hoffe ich auch bey 
Überfendung diefer Zeilen, das beyliegende fey dem verehrten 
Freunde ein Beweiß, wie gerne fie fich um ihn verdient machen 
möchte, denn fie hat alle die Blumen gefammelt, womit es durch: 
flochten iſt. 

Laſſen Sie mich recht bald hören, dar es Ihnen fehr wohl 
geht, und gedenken Sie meiner in Güte. 


d. 25. Auguft 1821. Mariane 


83. Goethe an Marianne. 


Der vollfommenen Stiderinn. 
Sch Fam von einem Prälaten, 
Dem die berrlichiten Stolen 
Über die Schulter hingen, 
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Worauf unverhohlen 
Wunderthaten 
Der Heiligen auf- und niedergingen. 


Mir aber war ein andres befcheert: 
Lieblichite Blumen-Gehänge, 
Farbenglanz und Übergänge, 
Wie Natur den Künftler belehrt. 
Ein allerliebftes Frühlings-Gelände, 
Mit Nadeln zierlich fchattirt und gebrochen, 
Daß, wäre felbft das Herz durchftochen, 
» Man es gewiß gar wohl empfände, 
Und wird es nur zu Feyertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 
Marienbad. Am 237 Auguft 1821. ©. 


54. Goethe an Marianne, 


Gar manches artig ift gefchehen 
Durch leichter Griffel Spiele; 
Doch recht betrachtet, recht beſehen, 
Fehlt immer Hayn und Mühle. 
Jena den 31. Det. 1821. G. 


85. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Indem ich Sie freundlichſt erſuche, das in der Beylage vor— 
gelegte kleine Geſchäft gefällig durch die Ihrigen beſorgen zu 
laſſen, ſo vermelde zugleich, daß die ſüße und würzhafte Sen— 
dung zum Weihnachten glücklich angekommen, woran ſich Jung 
und Alt erluſtigen, beſonders wenn ich denen im Garten 
ſchlittenfahrenden Enkeln aus meinem Fenſter dergleichen in 
den Schoß werfe. 
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Indeß ich nun ein ganz mönchifches Leben führe, dabey 
mancherley fchreiben und drucken laffe, was mich entfernten 
Freunden bald wieder näherbringen foll, fo denke der Ab— 
weſenden unabläfjig und begrüße ihre Bildniffe. Da möcht ich 
denn nun auch erfahren, wie man das neue Jahr angetreten 
und womit man fich in den vorhergehenden Monaten be 
fchäftigt. An ein folches Briefchen würden gewiſſe Eleine Per— 
fonen wohl einmal eine Stunde wenden und mir dadurch auf's 
frifche einen guten Tag und Abend machen. 

Trenlichft 


Weimar, den 17. Januar 1822. J. W. v. Goethe 


Herr Geh. Rath v. Willemer wird biedurch höflichſt erfucht, 
beyfommendes Schreiben Herrn Bernhard Dumont, Haupt: 
collecteur der Frankfurter Lotterie, übergeben und ihm zugleich 
neunzig Gulden Rheinifch gegen Duittung auszahlen zu laffen. 

Zum Erſatz derfelben füge eine Aſſignation auf diefelbe 
Summe bey, welche die v. Eottaifche Buchhandlung in Stutt- 
gart gern honoriren wird. 


Weimar, den 16. Januar 1822. 


86. Marianne an Goethe. 
(Mitte März 1822. 
Schon lange wollte ich Ihrer liebevollen Aufforderung zu- 
folge von meinem Thun und Laffen treuliche Meldung machen, 
aber eine fast unausgefeßte Nervenfchwäche mit zum Theil 
ziemlich heftigem Kopfſchmerz machte mich gleich untauglich 
für angenehme und ernfte Beichäftigungen. Wie das fo gebt, 
man wird zugleich muthlos durch dergleichen Übel, die man 
nur abnet, und da einem wirklich in einer Art von Betäubung 
der Sinn für Theilnahme und Freude zu fehlen fcheint, fo 
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glaubt man ſich auch hinmieder von jedermann verfannt und 
vergeffen. Sch hoffe von dem wirklichen Frühling gänzliche 
Herſtellung und Erheiterung; denn diefer erlogene, der nun 
fchon lange die Stelle des Winters vertritt, ift mir ſehr un- 
wohlthätig. 

Ich habe num doch, was ich nicht wollte, fehr Unerfreuliches 
berichten müffen und weiß kaum, wie ich durch heitere Nach- 
richten jene wieder gutmachen fol. Zuerft alfo, um eine zu 
erwähnen, die fehr erquickend auf mich gewirkt, ift mir durch 
die dritte Hand oder eigentlich durch den dritten Mund ver- 
traut worden, daß Wahrheit und Dichtung aufs neue Ihre 
Gewalt über uns ausüben will, und ich hoffe von ihrem Ein- 
fluß eben fo viel als von dem Frühling; auch ift mir aus der: 
felben Duelle berichtet worden, daß Sie heiter und gefund ſich 
Ihrer Enkel freuen. Was das lebte anbelangt, diefe Freude 
wird mir in vollem Maaße zu Theil, denn Nofette forgt ſchon 
wieder für einen neuen Zuwachs; fie ift wohl, glücklich und 
empfiehlt fich Ihrem Andenken; die Zwillinge find allerliebite 
Mädchen, und ich hoffe, mein Pathchen wird jich ihres Na- 
mens würdig erweifen. 

Bon unferm alten Ehrmann habe ich Fürzlich gute und aus- 
führliche Nachrichten gehabt; er ift wohl und heiter bey den 
Seinen und gedenft unfer aller mit vieler Liebe. 

Unfere Eäcilia ift auch im Fortfchreiten, obſchon ihr manche 
Gefahren gedroht haben, die noch nicht ganz abgewendet jind; 
doch wollen wir hoffen, daß doch etwas in Frankfurt zu Stande 
fommt, da bis jest das Meiſte verunglückt. 

Anfofern man einen fchönen Traum immer und immer 
wieder erzählt und, wiewohl mit wenig Wahrfcheinlichkeit, auf 
deffen Erfüllung hofft, fo fey es mir auch vergönnt, jenen 
Wunſch zu erneuern, der uns nie verläßt und in diefen Mo- 
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naten um fo fehnlicher wird, als eine Reihe von Sonntägen 
mit ihren Verheißungen und Vertröftungen als ein Unter: 
pfand einer fchönen vergangenen Zeit für eine zukünftige gelten 
fönnten und dem Neminiscere auch wohl Laetare folgen follte. 
Willemer bat fchon gefchrieben und grüßt abermals herz 
lich; wenn Sie e8 gerne wollen, fo bören Sie bald wieder 

von Ihrer 
Mariane 


87. Goethe an Marianne. * 
[Sena, den 5. Juni 1822.) 

Und fo muß ich denn Alllerliebfte] Mlariane] nach Jena 
geben um mich wieder einmal mit Ihnen zu unterhalten. Ihr 
liebes Blat hab ich oft gelefen und Sie immer darinn ge 
funden, ein Grus durch Fr. NR. Schloffer als fie meinen 
Enckeln Zuckerwerck einvackte hat mich unmittelbar an Ihre 
Seite gefeßt. Es ift immer mit mir wie es war, wenn mir 
auch nicht immer gelaunt ift e8 auszudrucken. 

Beykommendes Büchlein fende ich Ihnen mit befonderm 
Zutrauen. Sie begleiten mich gewiß gern durch die mannig- 
faltig wunderlichen Zuftande. Finden Sie mich immer wieder 
und auch rückwärts Ihrer Neigung werth, fo erhalten Sie 
mir das Schöne Plätschen in Ihrem Herzen und fagen Sie mir 
manchmal wie es um Sie fteht. Das bat einen Doppel Sinn, 
fol aber eigentlich fagen wie Sie fich felbft befinden und wie 
Sie mit andern guten und freundlichen Menfchen zu wircken 
geneigt jind. 

Des guten Frommanns gute Aufnahme dancke wahrhaft. 
Die feinigen thun bey meinem Senaifchen Aufenthalte viel für 
mich, und das feit langen Jahren wenn wir zufammen gar 

[bricht ab] 
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88. Marianne an Goethe. 
Sonntag den 16. Juny 1822. 
Die erfrenlichiten Bemweife Ihres Andenfens und Wohl 
wollen erneuern das Glück gemeinfam verlebter Stunden; 
wenn ich die wohlbefannten Züge erblicke, jo tritt die fchönite 
vergangene Zeit unmittelbar vor mich hin, und es tft mir, als 
redeten Sie mich an wie fonit, und fo gebt es mir auch mit 
Ihren Briefen: das Wort Mariane ſieht noch gerade fo aus, 
wie Sie es vor 7 Jahren fchrieben, und die berzlichfte Neigung 
Elingt harmoniſch in meiner] Seele nach. Sch danfe für das 
überſchickte Heldenbuch; Willemer und ich waren Ihre treuen 
Begleiter durch alle Fahr: und Wagniſſe. Es gibt eine ganz 
eigene Empfindung, wenn wir einen geliebten Freund auf 
lebensgefährlichen Abenteuern begleiten; zu dem beunrubigen- 
den Gefühl über feine Gefahr gefellt fich ganz eigen das der 
Sicherheit, da man ihn ja ganz und gar in salvo weiß. Da 
Sie, immer derfelbe, in jedem Verhältniß fich gleich bleibend, 
die Neigung aller Menfchen, manchmal gegen Ihren Willen, 
gewinnen, fo möge dieß als Antwort auf Ihre Frage gelten; 
inwiefern es möglich, Sie unter irgend einer Geftalt nicht 
liebenswürdig zu finden, weiß ich nicht, und jener Platz, den 
Sie ſo freundlich zu bebaupten wünſchen, ift und bleibt Ihr 
Eigentbum. Da Sie wiffen wollen, wie eg um mich fteht, 
möge denn zuerft erwähnt werden, daR ich die nächite Woche 
auch in's Bad gehe, und indem Sie fich der Duelle alles Heils 
und der Erlöfung nähern, wende ich mich nach der Urfache 
und dem Urfprung alles Böfen: ich gebe nach Schlangen: 
bad. Da alles Übel, alfo auch jedes Eörperliche Leiden, eine 
Folge der Erbfünde ift, fo denfe ich dieß Bad als ein Gegen- 
gift jener eriten Vergiftung anzınvenden; follte mir daraus 
fein Heil erwachien, fo wende ich mich an Sie und hoffe von 
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jener Seite freundliche Zufprache. Meline Guaita, Pijotaz 
und die beyden Töchter von George Brentano werden mich 
dort beſchützen; warum ift Marienbad nicht fo nahe wie 
Schwalbach ! 

Graf Reinhard, der geftern bey uns war, theilte einen Brief 
von Ihnen mit, ich habe ihm den meinigen nicht mitgetheilt. — 
Diefer etwas blondere Gefährte, der an die Stelle des braunen 
tritt, hat mir verfprochen, fein Amt mit Eifer und Sanftmuth 
zu verwalten und Sie gelegentlich und oft von mir zu grüßen; 
möge er Wort halten! 

Einige Zeilen würden mich in Schlangenbad ſehr glücklich 
machen. Morgen werden wir Ehriftian Schloffer fehen. Un- 


verändert “ 
Ihre 
Mariane 


89. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 
Überbringern dieſes, Herrn Oberbaudirector Coudray, wer— 
den Sie nach Ihrer gewohnten guten Art gewiß freundlich 
empfangen und nach kurzen Augenblicken werth- und hoch— 
ſchätzen. Er kann von mir gar manches erzählen, indem er zu 
den Hausfreunden gehört, die meine herkömmliche Einſamkeit 
in Abendſtunden erheitern. Nehmen Sie herzlichen Dank für 
Ihre letzten Briefe, worauf nächſtens treuliche Erwiderung 
folgen ſoll; auch laſſen Sie den werthen Mann nicht ohne 


Auftrag an mich zurückgehen. 
Treulichſt 
Weimar, den 18. September 1822. 


90. Marianne an Goethe. 
Den 20. Detober 1822. 
Der Überbringer diefer Zeilen ift Willemers Schwieger- 
ſohn; feine Reife führt ihn über Weimar, und wenn Sie ihm 
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erlauben, feine Aufträge mündlich auszurichten, fo werden Sie 
fich überzeugen, daß Ihr Andenken und die Zeit Ihres Aufent- 
haltes bey ung der Inhalt unferer liebften Gefpräche iftz alle 
Kinder werden Sie herzlich grüßen, und ich beneide den guten 
Sean um das Glück, Ihnen diefe Grüße überbringen zu dürfen. 
Seit kurzem habe ich wiederholt die Berficherung erhalten, dar 
Sie wohl und heiter find, nur Alwina wollte einige ſchwer— 
müthige Augenblicke belaufcht haben; der junge Frommann 
fagte mir fo etwas. Möchte es mir vergönnt ſeyn, in ähnlichen 
Stunden zu Ihrer Erheiterung wirken zu können! Wie glück 
lich ift Fräulein Adele, ihr Talent und ihren Verſtand, durch 
Ihre Nähe belebt, für Sie und zu Ihrer Zufriedenheit zu ver- 
wenden! ch kann Ihnen nicht befchreiben, welche eigene Emp— 
findung mich in der Anweſenheit diefes achtungswerthen Mäd- 
chens erfüllte; ein Gemifch von Demuth, Werlegenbeit, und 
faft möchte ich fagen von Schelmerei machte die wunderbarfie 
Perfon aus mir, und ich kann und muß es geftehen: die beyden- 
male, als ich fie ſah, habe ich mich felbft nicht erfannt. Sie 
werden dießmal begreifen, wenn es ſchon mir nicht ganz klar 
ift; die Demuth weiß ich mir zu erklären, aber den Übermutb, 
der fich zu gleicher Zeit meiner bemeifterte, an dem find Sie 
wohl Schuld, an der Demuth gewiß. 

Wenn Sie meine Briefe eigentlich beantworteten, was man 
fo heißt, fo würde ich freundlich bitten, mir diefe Zweifel zu 
(öfen. Dazu kommt noch, daß eg mir nie wohl zu Muthe ift, 
wenn ich an Adele denke; das wird davon kommen, daß ich mich 
fo gebunden fühlte in ihrer Nähe und num durch ihre Entfernung 
das Gefühl der Verpflichtung für ihre Gefälligkeit in mir wächit, 
welches ich bey der nächſten Gelegenheit zu befchwichtigen hoffe. 
Vielleicht darf ich Sie bitten, ihr in meinem Namen für die 
freundliche Herftellung des gefchnittenen Divans zu danken. 
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Sch habe unferm guten Andrea den Auftrag gegeben, Ihnen 
einige Spätlinge des 51. Grades zu überbringen; mögen fie 
wohlbehalten übergeben werden! Gedenken Sie der Zeit Ihres 
Aufenthaltes, des 18. Detobers, der Mühle und der Müllerin 
und geben Sie Jean die Verficherung Ihres Wohlfeyns und 
Wohlwollens auf feine Neife mit; er wird bey feiner Rückkehr 
die größte Freude machen. 

In Schlangenbad verſuchte mich ein Tauſendkünſtler in den 
Schatten zu ftellen; ſetzen Sie mich durch Ihren Blick wieder 
in das gehörige Licht. Unverändert 

Ihre Mariane 


91. Goethe an Marianne. 


Die Ankunft Herrn Andreä's wirkte freundlich auf die 
ganze Familie: der Knabe freute fich, von feinem Herrn Pathen 
zu hören, die Tochter fühlte große Luft, mit nach Berlin zu 
gehen, ver Sohn wußte auch in’s Gefpräch zu greifen, indeß 
der Vater nicht nachließ, fich mit der geliebten Entfernten zu 
unterhalten, und ein gelehrter Freund fich mit dem wohlunter: 
vichteren Reifenden befprach. Herr Andrea laßt uns Hoffnung, 
ihn bey feiner Wiederkehr zu ſehen, und ſo eben bringt auch 
Dberbaudirector EoudrayNachricht von den Frankfurter Freun— 
den, wodurch fie mir denn abermals vergegenwärtigt find. 

Wenn die Beantwortung Ihrer Briefe nicht zu Ihnen ge 
langt, fo iſt Schuld, daß ich fie alle gleich und wiederholt im 
Sinne beantworte. Der letste begleitete mich nebft dem braun: 
lichen Gefährten nach Böhmen und gab zu mancherley erbau- 
lichen Gedanken und Gefühlen Anlaß; da wurden denn zehen 
Wochen lang düftere und heitere Gegenden durchwandelt, Steine 
geklopft, mancherley Gutes mit alten und neuen Freunden ge 
noffen, bis bey leivlichem Befinden der Rückweg wieder anzu: 
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treten war. Gegen Mayn und Rhein jieht es freylich in dem 
gebirgigen Böhmen etwas trocken aus, doch wußte mit Klug. 
beit beyde Länder zu verbinden: gewiſſe bisher wohlvermahrte 
Weinflafchen waren mitgereift und höchſt willfommen die 
Nachricht von Haufe, daß indeflen wieder Recruten ange 
fommen. 

Das räthielhafte Gefühl, deſſen Auslegung Sie von mir 
verlangen, habe dem erhabenen Bakis vorgelegt, welcher mir 
darauf eine gleich räthielhafte Antwort ertheilte, wie fie Wort 
für Wort bierbey folgt. 

Das Kleine fchwarze zierliche Bildchen bat die wunderfame 
Eigenfchaft, daß, wenn man es treulich und liebreich betrachtet, 
es augenblicklich nach Entfernung heilglänzend und freundlich 
als jemals erfcheint, deshalb eine wiederholte Betrachtung 
jederzeit die freundlichiten Augenblicke hervorbringt. 

Der von Herrn Andrea bey ung eingeführte Dr. Harnier 
bat, wie ich veranlaßte, aus Berlin gefchrieben, wogegen ich 
ihm einige Briefe zufendete, ihm bey Freunden eine gute Auf: 
nahme zu bereiten. 

Die Schöne Witterung, die uns bis jet begünftigt, bat die 
Blumenbeete vor meinem Fenfter immerfort bunt erhalten, 
auch bis jetzt fchadete der Froft nicht, und fie machen jich in 
der heilen Sonne recht ſtrack und Iuftig; gern würde ich, che 
fie ihr Häuptlein biegen, die fchönften Stengel ausbrechen, um 
auch diefe Spätlinge der Theuren zuzuſenden, die fich dem 
Spätherbſt fo freundlich erwieſen bat und erweift. 

Die überfendeten Stachelföpfe ſchmeckten fürtrefflich, mir 
und Freunden, die auf folche bier feit einiger Zeit vollig 
mangelnden Genüffe ungern Verzicht thun. 

Da wir ung denn doch nun einmal an Tafel befinden, fo 
wage ich auszufprechen, ob Sie wohl die Gefälligkeit hätten, 
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mir ein paar Krüge des Senfes, wie er in dortiger Gegend 
mit Moft bereitet wird, noch vor eintretender Kälte fpediren 
zu laſſen; es ift auch diefes, wie jene Diftelfriichte, eine Er: 
innerung an frühere Jahre und würde ißt fehr wohlthätig feyn, 
wenn wir unfere ſpäten Gaſtmahle durch Ihre Freundlichkeit 
würzen Eünnten. 

Nach allem diefen fcheint es ein wunderlicher Übergang, 
wenn mir noch von Adelen zu fprechen einfällt, wahrfcheinlich, 
weil fie manchmal an unferm Familientifche vorlieb nimmt. 
Es fcheint ihr wie Ihnen gegangen zu ſeyn; denn troß ihrem 
Verſtand, einem ziemlich unbefangenen Blick und großer Rede— 
freyheit war fie über Mühle und Müllerin ſehr lakoniſch; 
welches ich mir jedoch durch Bakis' räthielhafte Enträthfelung 
gewiſſermaßen erklären fonnte. 

Mögen Sie mir gelegentlich anzeigen, ob Rath Schloffer 
in Frankfurt und Graf Neinbard von Paris zurückge 
fehrt ſey. 

Taufend Lebewohl! 

Treulichft 
anhänglich 
Weimar, den 18. November 1822. ©. 


Da das Ferne ficher ift 
Nahes zu überwiegen, 

Wie's der kleine Blücher iſt, 
Freut es ſich im Siegen. 
Fühlt auch erſt ein zartes Blut 
Einige Verlegenheit, 

Bald erwacht Verwegenheit, 
Liebenswürdger Übermuth. 


18. Nov. 1822. B. 





30, Dezember 1822 101 


92, Marianne an Goethe. 
[30. Dezember 1822. 


Die Nachrichten von Ihrem Wohlſeyn, von Herrn Froriep 
überbracht, haben die früheren beftätigt, die uns durch Andr[e]a 
mündlich zu Theil wurden; er fonnte nicht müde werden, des 
Abends zu gedenken, den Ihre Güte ihm ſchenkte, und trug mir 
auf, Ihnen und den Shrigen feinen Dank für die freundliche 
Aufnahme zu bezeugen. Sie werden jich gewiß vorftellen 
fönnen, daß er alles und jedes erzählen follte, was an jenem 
Abend gefprochen und erwidert wurde; feine Eomifche Schilde 
rung der Verlegenheit, mit der er fich in die Botanik flüchtete, 
und insbefondere die Verwechslung des animalifchen Ele 
phantenfußes mit dem vegetabilifchen machte mich nicht wenig 
lachen; er wünfchte wohl zu wiffen, ob der Cactus melocactus 
glücklich angekommen und zu Ihrer Zufriedenheit ausgefallen ift. 

Bakis’ räthielhafte Enträthilung eines Zwieſpalts im Her- 
zen der Müllerin läßt fie flegreich aus dem Kampfe mit Der: 
legen: und Verwegenheit hervorgehen; aber obſchon diefe Be— 
günftigung ihr große Freude macht, muß fie doch geiteben, daß 
fte eigentlich gefchlagen wurde und nur inſofern ein Kleiner 
Blücher ift, als fie felbit im Rückzug nicht ganz den Muth ver- 
liert und jich auf ihr Incognito etwas zu Gut thut. Daben 
muß ſie aber freylich gewiß feyn, ob fie nicht durchfchaut wird, 
und das iſt's eben, und überdieß verfteht fich von felbit 


Was uns die Erfahrung lernt: 
Fernes muß dem Naben weichen, 
Da das Ferne weit entfernt, 
Sich mit Nahem zu vergleichen; 
Diefe Überlegenheit 

Sebt uns in DVerlegenbeit; 
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Wenn wir fchon dem Nahen weichen, 
Möchten wir's doch gern erreichen; 
Pur indem wir uns bewußt, 

Daß man auch dem Fernen gut, 

Regt fich in beflommmer Bruft 
Unterdrückter Übermuth. 


Im neuen Jahre follen gar viele gute Dinge gefchehen; eg 
heißt, die Engländer hätten ein Schiff ausgerüftet, welches 
„Goethe“ heißt und beauftragt ift, aus allen Himmelsgegenden 
die Dedicationen aller großen Dichter einzuladen und fie dem 
größten zuzuführen, denn e8 will Feiner hinter Byron zurück 
bleiben (im Dedieiren). Ein Eleiner ungenannter Anonymus 
fchiekt auch eine Privatdedication des Jahres 1822. 


Treu ergeben 
Mariane 


93. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Beyfommendes bitte Herrn Grafen Reinhard, fobald er an: 
kömmt, zu überreichen; wie fehr verdient der Würdige, fogleich 
begrüßt zu werden! 

Ferner bitte mich Herrn Andrea recht angelegentlichit zu 
empfehlen; er ift wie die heiligen Könige auf einem andern 
Weg in fein Land gezogen, und wir mußten ihn vergebens er— 
warten. Danfen Sie ihm alfo, mein Theuerfter, zum aller- 
beften und -fchönften für die coloflale Pflanze, welche freylich 
an den Elephantenfuß erinnert. Diefe Eoftbare Gabe ift, be 
günftigt durch das gelinde Wetter, glücklich angefommen und 
fogleich nach Belvedere den geübteften Kunſtgärtnern zur Pflege 
übergeben worden, wo fie fich denn unter fo vielen botanifchen 
Wundern noch immer wundervoll genug ausnimmt. Ein fehr 
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viel Eleineres Eremplar ſteht ihr zur Seite, und feltfam genug 
ift es, daß es einem unferer jungen, thätigen, gereiften Gärtner 
gelang, einige aus Samen zu ziehen, welche denn in Erbfen- 
größe gegen jenen Niefen merklich contraftiren. Auch unfere 
gnädigften Herrfchaften, als Kenner und Freunde der Öotanif, 
befuchen, felbft in Wintertagen, den neuen Ankömmling fleißig; 
Fremde betrachten ihn mit Aufmerkfamfeit, und des freund: 
lichen Gebers wird dabey immer gedacht. 

Nun aber eine literarifche Anfrage! Im Sauerländerifchen 
Verlag iſt ein Büchlein herausgefommen: Die Priefterinnen 
der Griechen von Dr. Adrian. Sch wünfchte einige Nach- 
richt von diefem Manne: wo er fich aufhält, was er etwa fonft 
gefchrieben, woher er ift, wie alt, und dergleichen. Eine folche 
Notiz würde mir viel Vergnügen machen, da mir das Büch- 
lein felbft gar wohl gefallen bat. 

Dagegen, hoff’ ich, follen durch Eis und Schnee einige bunte 
Dögel in diefen Tagen angekommen feyn, welche mit Kindern 
und Freunden zu verzehren, auch Herrn Andres davon gute 
Biſſen vorzulegen bitte. 

Gar viel wäre noch zu fagen, ich aber füge nur noch die 
ſchönſten Grüße an eine liebenswürdige fchalkifche Freundin 
binzu, die nicht allein trauliche Mittheilungen verfpätet, fon- 
dern ſich auch über poetische Dedicationen gar ſchelmiſch auf- 
hält. Zugeftehn muß man ihr zwar, daß gewiſſe privatifivende 
Herzenswidmungen von größerer Bedeutung find, befonders 
wenn man fich dauernder Gefühle fchmeicheln diirfte. 

Das liebenswürdige Gold- und himmelblaue Blättchen 
fcheint dergleichen anzudenten und war deshalb herzlich will- 
fommen. Soviel fey dießmal dem Papier anvertraut. 


Treulichft 
Weimar, den 6. Januar 1823. ©. 
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94, Mariannean Goethe. 
(Januar 1823.] 

Allereritens babe ich im Namen der ganzen Familie für die 
vortrefflichen Wögel zu danken, wovon die eine Hälfte bey An— 
drleJä und die andere bey uns gemeinfchaftlich verzehrt und da- 
bey die Geſundheit des verehrten Gebers wiederholt getrunken, 
auch Andr[e]a mit den beften Biffen fo beftürmt wurde, daß er 
am Ende dagegen proteftiren mußte; e8 freut ihn ungemein, daß 
feine Pflanze die Aufmerkſamkeit großer Kenner und bober 
Dilettanten auf fich zieht, und er ift dann wahrhaft beglückt, 
wern Ihnen daraus eine Freude ermächft. 

Zweytens hoffe ich den Auftrag, den Sie Willemer in Be 
treff Dr. Adrians gegeben, durch beyliegende Zeilen von Herrn 
Pfarrer Kirchner, die er Tchrieb ohne zu wiſſen, daß fie in Ihre 
Hände fommen follen, nicht übel beforgt zu haben, zumal wenn 
ich hinzufetse, was ich aus weiblichem Munde gehört, daß es 
noch ein junger Mann und ein nicht unglücklicher Überfeger 
ſpaniſcher und italienischer Dichtungen fey; e8 freut mich zu 
hören, daß die fremden Zungen feine eigene gelöft haben, und 
da er fo gut weiß, was die andern wollen, wird er es wohl 
auch von ſich wiſſen. Wenn ich wüßte, wie es an ihn gelangen 
könnte, fo hätte ich ihm gern die Freude gemacht zu erfahren, 
daß Sie fich nach ihm erkundigt; lieber Gott, es ift vielleicht 
die größte, die er noch im Leben gehabt hat! Sulpiz könnte es 
wohl oder Cotta oder, wenn Sie wollen — Verzeihen Sie, 
mein gütiger Freund! Ihre Nachficht und Liebe machen mic) 
verwegen. 

Den Ausfall auf den Schalf und Schelm muß ich mir 
fchon gefallen laffen, obfchon ich mir bewußt bin, die Dedi- 
cation mit gebübrender Ehrfurcht erwähnt zu haben.” Ach, 
gäbe es nur viele Dichter wie Byron, das Schiff follte bald 
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Fracht genug haben! Freylich mit privatiiirenden Herzens: 
widmungen darf es jich nicht befaffen, da ift ein Schiff nicht 
binlänglich; ich glaube, daR die fämmtlichen Flotten der Eng- 
länder und Amerikaner genug damit befrachtet werden könnten, 
ja, daß für manche Sabre allein 3 bis 4 Schiffe nöthig wären. 
Da muß man denn wo anders Hülfe fuchen; Hudhud erbarmt 
jich unfer eins. Gottlob, daß er in frübern Zeiten in unfrer 
Gegend nicht fo befannt war; wer weiß, ob er jich noch fo ge: 
fällig erweifen würde; num aber nimmt er den Gruß auf feine 
Flügel und landet mit [ihm] an ficherm Port. 

Rieſe (nach langer Zeit wieder) aß heute mit uns zu Mittag, 
und Ihrer wurde herzlich und fehnlichit gedacht; der Wunfch, 
Sie wiederzufehen, wurde in uns lebendig, und ich mußte ver- 
fprechen, ihn zu berichten, wenn es auch ein frommer ift. Auch 
unter der Eis- und Schneederfe haben die Ufer des Manns etwas 
Heimliches; wie erit, wenn der Frühling kommt! und Invocavit! 

Marianne 
95. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Nur wenig Worte als Zeichen erneuten Lebens und Liebens. 
Taufend Danck für herzliche Theilnahme in Leid und Freud, 
mit dem dringenden Wunfche, bald wieder von den Freunden 
Gutes zu vernehmen. Wie befindet fich Marianne? Sch höre, 
jte litt einige Zeit. Möge das Frühjahr uns Allen fröhlich und 


heilfam werden! 
Treulichſt 
W. d. 14. or. Goethe 


96. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
[April 1823.) 


Die freundlich -tröftlichen Worte als Zeugniß völliger Ge- 
nefung baben uns alle boch erfreut. Wie dem Wanderer in 
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einem fremden Lande die Laute feiner Sprache Elingen, fo er: 
auicklich find die wohlbefannten unveränderten und klaren Züge 
meinen Augen; ich hatte fie lange nicht gefehn, und doch mußte 
ich zögern, ihre heilfame Wirkung zu berichten: ein todtkrankes 
Kind meiner armen Mar nahm Zeit und Pflege in Anfpruch. 
Den Troft ausgenommen, den es ung gewährt, die Leiden eines 
lieben Kranken durch Pflege zu mildern, war der Schmerz bey 
der Gefahr und die Freude über die Genefung eine Wieder: 
holung meiner Empfindung bey Ihrer Krankheit. Auch mir 
war diefer Winter feindlichz die Töne, die fonft fo freudig 
meiner Bruft entquollen, blieben durch die Kälte eingefchloffen 
und raubten mir den Athem, weil ſie fich Luft machen wollten; 
fo erkläre ich mein Übel, das der Arzt für Bruftfrämpfe halten 
will. Sch hoffe auf den Frühling, auf die Erquickung frifchen 
Grüns und goldener Worte. Wollen Sie das Gefühl des 
wiederkehrenden Frühlings noch verftärken, fo laſſen Sie ſich 
von einer ſchönen weichen Stimme Beethovens Lieder an 
die Entfernte fingen; die Muſik fcheint mir unübertreff- 
lich und nur mit der zu Egmont vergleichbar, und die Worte 
ſchicken fich fehr gut für ein liebendes, jugendlich fühlendes 
Gemüth; e8 muß aber einfach und rührend gefungen und 
fehr gut gefpielt werden. Wie gerne hörte ich, daß es Ihnen 
Freude gemacht und was Sie fonit dabey gedacht haben 
möchten ! 

Morgen ziehen wir auf die Mühle, der lange Zug des Zars 
aller Winter nach feinem Eispalalt hat uns bis jet den Weg 
verfperrt; in diefen Tagen ging der Troß vorüber, und nun 
fingen die Lerchen und die Baume blühen. Wenn ich nur auch 
wieder fingen könnte! 

Die böfen Ärzte werden wohl wieder das Carlsbad anratben; 
wenn fie fich auf's Erratben verftünden, fo würden fie mich um 
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Rath fragen, und ich würde ganz beftimmt zu Wiesbaden rathen. 
Erfreuen Sie fich des neuen Lebens, wo e8 auch fen, gedenkend 
Ihrer 

Marianne 


[Nachichrift Jakob v. Willemers:] 


Möge Gott, die Natur und Sie ſelbſt ſich uns noch lang 
erhalten! 


97. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Den theuren Freunden am Mayne muß ich vor meinem 
Abfchiede aus Böhmen noch ein freundliches Wort zurufen; 
ich glaube mich ihnen näher, indem die Stadt Eger, wo ich 
mich gegenwärtig aufhalte, unter demfelben Breitegrad liegt 
als meine liebe Baterftadt. Um aber zu dem gegenwärtigen 
Augenblick zu gelangen, muß ich gefchichtlich verfahren und 
von den vergangenen Monaten einiges vorausfchicfen. 

Nach meiner heftigen Krankheit waren die geiftigen Kräfte 
gar bald wieder hergeftellt; ich Eonnte, zu meiner und der 
Freunde Beruhigung, die mir obliegenden Gefchäfte ordnungs- 
gemäß betreiben, fo daR ich gegen Pfingsten mich ziemlich freu 
gemacht hatte. Allein der Körper litt noch an einer gewiffen 
Unthätigfeit, die Musfelfraft war in's Stocken geratben, und 
niemals fühlte ich ununterbrochene Bewegung nöthiger als 
eben da. Im Stillen macht’ ich mir daher den Plan, meine 
vaterländifchen Freunde wieder zu befuchen, unangemelder zu 
erjcheinen, mich fefthalten zu laffen, fodann über Maynz und 
Coblenz nach Bonn zu wallfahrten und am dem lebten Orte 
mit wiffenfchaftlichen Männern mich eine Zeitlang zu unter- 
halten, zu empfangen, zu geben und über gewiffe Puncte, über 
die man fich nicht leicht allein verftändigt, mit Meiftern von 
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Fache mich zu vereinigen. Den Rückweg überließ ich der Folge: 
zeit, und bey mir war alles gehörig eingeleitet. 

Allein der Entfchluß des Großherzogs, nach Marienbad zu 
geben, hob meinen ganzen lan auf; feinen Wünfchen, worin 
er feine Befehle Eleidete, dem Verlangen der Großherzogin, dem 
Andringen der Ärzte, Freunde, Kinder, die nichts natürlicher 
fanden, als daß ich einen Heilort, der mir fo wohlthätig ge 
weien, nothwendig wieder befuchen müffe, fonnte ich, durfte 
ich nicht widerftehen, und fo traf ich am 2. July zugleich mit 
dem Fürften in Marienbad ein. Seine Gegenwart, immer 
aufregend und belebend, brachte bald den ganzen Kreis in Um— 
trieb; fchöne geräumige Wohnungen, liebenswürdige Nachbar- 
fchaft, freyer, faft ländlicher Aufenthalt, Bewegungen von 
Morgens bis Abends im Wandeln und Fahren, Eilen und 
Begegnen, Irren und Finden und für die Jugend zuletzt im 
Tanze gaben Zeit und Gelegenheit zum Erneuen älterer Ver— 
hältniffe, zum Anknüpfen neuerer, zum Suchen und Gefucht- 
werden, zu Unterhaltung, Vertraulichkeit, Neigung und was 
fich nicht alles durch einander flocht, daR man fich eben ganz 
vergaß, fich weder frank noch gefund, aber behaglich und bey- 
nahe glücklich fühlte. 

Den Grafen St. Leu, ehemaligen König von Holland, der 
im DBertrauen auf Marienbad von Florenz gefommen war, 
traf ich nach fo vielen Jahren wieder, wie ich ihn verlaffen 
hatte, wohlwollend und zutranlich. Wie bedeutend ift nicht der 
Umgang mit einem folchen Manne, der als einer der wichtigiten 
Mitfpieler des großen Weltdramas, durch die Gewalt des All— 
berrfchers gendthigt, auftrat, fodann abtrat feinem fittlichen 
Gefühl zufolge! Damals, als er jich vom Throne flüchtete, 
war er mein Wandnachbar in Tepliß; ich gewann feine Nei- 
gung, die er mir bis jebt erhalten und dießmal erneut hat. Den 
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Herzog von Leuchtenberg hab’ ich auch gefprochen, mo er fich 
über bedeutende Gegenftände unterhielt. Sinnig wohldentende, 
gründlich unterrichtete, kenntnißreiche Männer pflogen mit mir 
länger oder kürzer belehrende Unterhaltung, und fo find’ ich, 
wenn ich mir jet alles wiederhole, daß ich unendlich viel ge; 
wonnen, in manche Zuftände hineingeblickt und vieles genoffen 
habe. 

Alles beruft mich wegen zufammenftimmender Freyheit des 
Geiftes und Körpers; ich geftehe gern, daß ich mich fo fühle 
und mich eben deshalb, wenigftens dem Sinne nach, zu jenen 
Gegenden wende, wo ich Antheil hoffen kann, ohne den jedes 
Behagen doch immer nichtig feyn würde. Laffen Sie mich von 
Ihrer Seite, beite Mariane, auch willen, wie Sie diefen 
Sommer zugebracht; der Freund gibt ja wohl auch einen 
Wink von feinem thätigen Befinden. 

Schließen aber darf ich nicht, ohne zu fagen, welche Genüffe 
mir die Muſik dargereicht. Madame Milder von Berlin hat 
in vier Eleinen Liedern eine Unendlichkeit vor ung aufgethan. 
Madame Szymanowska aus Warfchau, die fertigfte und lieb: 
lichite Pianofpielerin, hat auch ganz Neues in mir aufgeregt. 
Man ift erftaunt und erfreut, wenn fie den Flügel behandelt, 
und wenn fie auffteht und uns mit aller Liebenswürdigkeit ent 
gegenfommt, fo läßt man ſich's ebenfo wohl gefallen. 

Neigung, Friede, Freude! 
Eger, am 9. September 1823. Goethe 


98. Marianne an Goethe. 
[Etwa 20. September 1823.] 
Sch kann nur wiederholen, was Willemer in feinem Briefe 
meldet, wie fehr uns der Inhalt des Ihren erfreute, wenn 
fchon die Hoffnung, den theuren Freund bey uns zu feben, 
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zwar nicht ohne Grund war, aber nun wohl kaum mehr in 
Erfüllung geben dürfte. Wie freudig überrafchte ung das ver: 
breitete Gerücht einer Neife an den Rhein und Mayn, welches 
ſich fogar in den Zeitungen zu beftätigen fehien! Es war mir 
nicht möglich, diefe Ungewißheit länger zu ertragen, und ich 
fcehrieb deshalb an Frau Frommann nach Jena, deren Antwort 
mir zwar Ihre Neife nach Eger anzeigte, aber doch auch nicht 
geradezu für unmdglich erklärte, was ich fo fehnlichft wünfchte. 
Un die mineralifchen Forfchungen in Eger konnten fich vecht 
gut die über Kunft und Alterthum am Mayn und Rhein an- 
fchließen, und kurz: e8 fchien mir nichts gewiſſer, als Sie woll- 
ten ung überrafchen. Sch hoffte von einem Tag zum andern, bis 
mir endlich der Eleine Stern anzeigte, wohin die Wanderung geht. 
Jenes liebenswürdige Gedicht überzeugte uns, welche Lebens: 
frifche der Freund aus der Heilquelle getrunfen und welch eine 
Heiterkeit und Freude fich überall durch feine Gegenwart ver- 
breitet; durch den Inhalt des Briefes beftätigt fich vollkommen 
unfere Vermuthung, und eg wird uns leichter, eine fehlgefchla: 
gene Hoffnung zu ertragen, wenn wir bedenken, wieviel der 
Freund bey dem Taufch gewann. Doch [es] ift eine eigene Ge— 
fcehichte mit dem Aufgeben, und wenn ich fchon früher mein 
Herz befänftigte, mit füger Hoffnung ihm fchmeichelnd, fo fehlt 
auch der Nachfat nicht: „Kurz ift das Leben fürwahr, aber 
die Hoffnung ift lang!” und ich kann troß allen Gründen das 
widerfpenftige Wefen nicht dahin bringen, daß es ſchweigt und 
auf das nächfte Jahr hofft; ich muß geftehen, daß Willemer 
ein guter Dolmetfcher feiner Wünfche ift, wohl ein beflerer, 
als ich mir felbit zu feyn getrante! — Ich zweifle nicht, daß 
der Neft des Septembers und der Anfang des Detobers ganz 
in den Sommer binüberfpielen werden, den wir eigentlich jetst 
erft haben, und daß, wenn fchon die Feuer des 18. Detobers 
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nicht mehr die vaterländifchen Berge erbellen, doch in den 
Augen und Herzen der Bewohnerinnen Frankfurts noch manche 
ſtille Flamme brennt, die zu nicht unintereffanten Beobachtungen 
aufzufordern feheint. Zur wünfchenswerthen Verſtärkung die, 
fer und ähnlicher wichtigen Gründe follte die Kleine Nolle dienen, 
deren Inhalt feinen andern Werth hat, als den Sie ihr durch 
Erinnerung geben. Es war mir fehr leid, daß die eine Zeich- 
nung fich gerade am Nothen Männchen fchließt und die andere 
es eben nur ahnen läßt, aber nach einigem Bedenken war mir e8 
faft lieb; denn gerade das, was nicht da ift, wird vielleicht öfter 
bemerkt ald das Gegentheil. Möge der Anblick diefer bekannten 
Häuſer einige Vorliebe für die Heimath erwecken und Sie aus 
den Fenftern des fehlenden Nothen Männchens alles andere 
Fehlende der Fleinen Zeichnung ergänzen! Kann es aber nicht 
feyn, fo möge fie das Motto führen als Unterfchrift: „Kommt 
der Prophet nicht zum Berge, fo fommt der Berg zum Pro; 
pheten.“ 

Bon mir weiß ich wenig zu fagen, als daß uns der Sommer 
ftill und einfam auf der Mühle verfloß; gefund find wir alle 
und auch vergnügt. 

Als Auftrag von Sannchen Schloffer foll ich berichten, daß 
ihre Geſchwiſter jett in der Schweiz oder in Italien find, daß 
fie in deren Namen für die Sendung dankt und, obfchon fie 
die Briefe abfchickte, doch nicht glauben Fann, daß die Ant: 
wort fo bald erfolgen dürfte, weshalb fie um Nachficht bittet. 

Über Riefe fchrieb Ihnen Willemer; ich werde ihm Ihren 
Brief fenden, was immer ein Feft für ibn ift. 

Sailer, neuerwählter Bifchof von Negensburg, bielt fich 
einige Zeit bier und am Rhein auf; welch ein liebenswiürdiges 
Naturell, ein wandelndes Herz mit einer Biſchofsmütze! 

Clemens Brentano war auch bier und befchießt die fündbafte 
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Welt mit fchwerem Srömmigfeitscaliber; bey feinem Geiſte 
und ſcharfen Wig ift er übel dran, fie reißen feinen himm— 
lifchen Schwingen immer wieder die Federn aus. 

Verzeihen Sie, mein verehrter Freund, daR ich Sie fo lange 
und größtentheils von meinen Hoffnungen und Wünfchen unter: 
halten babe; daß fe alle für Ihr Wohl find, gereiche zur Ent: 
ſchuldigung 

Ihrer 
Mariane 


99. Goethe an Marianne. 


Myrth' und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Mögen ſie vielleicht getrennt erſcheinen, 
Wollen ſie, gedenckend ſeliger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermal vereinen. 


d. 18. Octbr. 1823. 


100. Marianne an Goethe. 


So iſt denn abermals eine lange Zeit verſtrichen, und ich 
habe die mir ſo bekannten Züge der lieben Freundeshand ent— 
behren müſſen, und, laſſen Sie mich es nur geſtehn, durch meine 
eigene Schuld. Wie kann, wie ſoll ich Ihnen erklären, ja mir 
ſelbſt erklären, warum es mir unmöglich war, auf jene Zeilen 
etwas zu erwidern, auch nur der Überraſchung, ja Beſtürzung 
zu erwähnen, die ſich meiner bemächtigte! Ja ſelbſt die Ge— 
walt der Täuſchung, die mir eine ſchöne Zeit ſo nahe ſtellte, 
vermochte nicht, meine Beſchämung zu mindern, und wie ſollte 
ich es ertragen, mit ſo Herrlichem mich zu ſchmücken, da die 
Zeit den ſchönſten Schmuck verſagt, der allein das Haupt der 
Frauen mit Freude umkränzt! Mögen Sie Herzenskündiger ſich 
und mir enträthſeln, was in jenen dunkeln Gefühlen, mir ſelbſt 
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verborgen, liegen mag. Nun hoffte ich immer, gerührt und be- 
wegt wie ich war, auf einen Brief von dem Freunde, der mich 
wieder in die Stellung bringen follte, in der ich num einmal 
bin; er fam nicht, und fo fchiwieg ich und würde noch ferner 
gefchwiegen haben, wenn nicht das leife Gefühl der Undank— 
barkeit jich immer lauter in mir geregt hätte und ich am Ende 
geftehen mußte, daß ich dieß lange Schweigen wohl verdient 
haben möge, und auch wohl, weil ich glaube, demüthig zu feyn, 
und es vielleicht nicht bin. 

Jene fchöne und talentvolle Clavierfpielerin bat fich auf 
ihrer Durchreife fo kurze Zeit aufgehalten, daß es nur wenigen 
vergönnt war, ihre perfünliche Bekanntſchaft zu machen; den 
Genuß ihrer Kunſt hat fie uns leider entzogen, doch blieb ung 
die Hoffnung bey ihrer Rückreiſe. Durch Schloffer wurde 
mir mitgetheilt, in welchem Grade fie ſich der Anerkennung 
ausgezeichneter Menfchen erfreuen darf. Wenn Sie es der 
Mühe werth hielten, das vorausgefendete Blatt genau zu durch: 
ſehen, ſo würden Sie vielleicht am Eingange zum Römer eines 
Bürgermeiſters gewahr, der eben die Rathskutſche verläßt; ich 
wollte eigentlihb Thomas darunter fchreiben und meinen 
Schwiegerfohn und Rofettens Mann Ihrem Wohlwollen 
empfehlen, aber dieß hätte das ganze Bildchen in diefes Jahr 
gebannt, es bleibe eine ungebundene Erinnerung! Denn fonft 
möchte ich lieber, Sie gedächten jenes Augenblicks, ald Sie an 
derfelben Stelle, mit Willemer jich durch das Mefgedränge 
windend, plößlich vor mir ftanden, wiewohl ich mich, durch 
Ihre Stimme aufmerkffam gemacht, ſchon lange vergebens 
umgeſehen hatte; ich brachte damals den Mondesorden mit 
nach Haus, den mir der türfifche Kaufmann für den großen 
Dichter gegeben hatte. Wie glücklich war ich über den ge- 
lungenen Scherz! er ſchien Ihnen Freude zu machen. Das 
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war eine fchöne Zeit, gewiß meine glücklichfte! Sie erinnern 
jich gewiß nicht mehr diefer Begegnung, und mir war fie fo 
bedeutend; es that mir fo wohl, mitten im Gewühl fremder 
Leute zwey fo befreundete Stimmen zu hören, die mir ange 
hörten. Laſſen Sie fich gefallen, daß ich die kleine Gefchichte 
dem Bildchen zueigne, und fchenfen Sie der Vergangenheit 
diefen Augenblick. 

Es wird mich freuen, von Ihnen zu hören, daß Sie wieder 
im Kreife Shrer Familie find und daß die Reife zu Ihrer aller 
Zufriedenheit beygetragen. 

Frommann, den ich nach feiner Neife frob und gefund wieder: 
ſah, hoffte ich noch zu ſehen, ehe er abreifen wollte; aber er 
fam durch ein Mißverftandnig eine Stunde früher, als wir 
an unferm Familientage zu fpeifen pflegen und, da wir nicht 
zu Haufe waren, nicht wieder. Es war mir leid, ich wollte 
ihm fo manches für Sie auftragen; auch hoffte ich, er follte 
Ihnen von mir manches fagen ohne Auftrag, und fo auch Frau 
v.Schopvenhauer, die mir recht wohl gefallen, und Adele, die 
mir dießmal auch beffer gefallen hat. Haben fie nichts gefagt? — 
was läßt jich von mir viel fagen! und doch habe ich eben jetst 
foviel, ja ich fürchte, viel zu viel gefagt. Verzeihen Sie! aber 
das lang entbehrte Glück, mit Ihnen zu fprechen, läßt mich 
vergeffen, daß ich ganz allein rede. 

Wenn Sie wühten, wie oft, ja wie immer mehr ich mir 
wünfche, Sie nur auf einen Augenblick zu ſehen, mir bey Ihnen 
Raths zu erholen, wie ich fühle, nur Sie würden verftehen, was 
mir fo unflar in meinem Kopf fchlaft! Durch Sie könnte ich 
vielleicht noch ganz vernünftig werden, oder verftändig, ich weiß 
nicht recht, wie man ſagt; aber es foll nicht feyn, und ui be- 
ſcheide mich. 

Nun muß ich Abfchied von diefem Briefe nehmen, der bald 
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in Ihren Händen ift, und mir wird ganz leicht um's Herz, 
wenn ich das weiß. Auch nehme ich es demüthig bin, wenn 
Sie mir noch lange nicht fchreiben; aber wenn Sie es thun, 
wird es mich unendlich freuen. 

Und ſo bin und bleibe ich denn die in ihrem Innern noch 
unveränderte 


Den 2. [März] 1824. Mariane 


101. Goethe an Marianne. 


Sie haben, theuerfte Marianne, meine wunderliche Sen: 
dung freundlich aufgenommen, den Inhalt empfunden und Ihr 
liebes Herz thut jich wieder auf, Ihr holder Blick wendet fich 
zu mir, und wie follte gegenfeitig dies nicht auch mein Fall 
feyn. Leider muß die Entfernung manches fragmentarifch 
laffen; doch einige Worte über jenes Zeichen des treuen An- 
denckens können hier auch etwas thun. 

Als ich des guten Eckermanns Büchlein aufichlug fiel mir 
S. 279 juerft in die Augen; wie oft hab ich nicht das Lied 
fingen hören, wie oft deſſen Lob vernommen und in der Stille 
mir lächlend angeeignet was denn auch wohl im fchönften Sinne 
mein eigen genannt werden durfte. 

In derfelben Stunde fuhr ich mit meiner Schwiegertochter 
nach Belvedere und in den Grünhäuſern brach ich die benden 
Zweige, verknüpfte fie und mit wenigen, aber wohlempfundnen 
Reimen begleitet gingen fie ab. 

Einer freundlichen Aufnahme blieb ich verfichert, die Sie 
nun fo liebenswürdig ausfprechen und mich glücklich machen. 
Auch mir ſchwebt gar oft die Nothwendigkeit des Wiederfebens 
vor. Nur in Gegenwart läßt fich das Beftändige wie das Ver— 
gängliche fühlen und beurtheilen; die Wahrheit der Verbält- 


116 9. bis 20, Mai 1824 


niffe beftätigt fich alddann, wenn das Scheinbare unaufhalt— 
ſam verfliegt. 

Laſſen Sie mich nun vor das gar hübfche Bild hintreten, 
das, durch zwey frühere Flußanfichten vorbereitet, eben fo wie 
jene die Hauptftelle verbirgt wo [man] fich eigentlich hinbe— 
geben möchte. Diesmal war mein eriter Gedande der Dame 
zu folgen die mit dem Knaben vorwärts an der lincken Geite 
geht, mich um die Ecke zu fchlagen, um bald am Ziel.meiner 
Wünſche zu feyn. 

In diefem Augenblick wird freylich der Platz nicht ſo ge 
räumig und veinlich ausfehen, und der Herr Burgemeifter 
jelbit wird fich einigermaßen durchdrängen müffen. Es wird 
ohngefähr ſeyn wie zu jener Zeit wo im Getümmel angehdrige 
Stimmen erfannt, im Gewimmel verbundene Freunde ge 
funden wurden. Das war fchön, fehr fchön und gut. Auch 
fchmückt der Sonnemond noch heute mein Schaßfäftchen. 

Hier trifft mich Ihr liebes Blat und nun gleich mit vor: 
ftehendem, längftgefchriebenen auf die Poſt! Taufend Liebes 
und Gutes! 


treulichft 
Weimar, Jubilate 1824. Goethe 


102. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, 20. May 1824. 
Die Freude über den Empfang Ihres Briefes wurde mir 
dießmal zwiefach zu Theil: am letzten Sonntage, der des Men- 
fchen Sinn erfreut, erzählte ich beym Frühftüc meinen Traum, 
daß ich einen Brief von Ihnen mit großer Aufmerkfamfeit 
las und mich feines Inhalts erfreute, und drey Stunden 
foäter war er wirflich in meinen Händen, feinen propbetifchen 
Borgänger durch Güte und Freundlichkeit weit übertreffend, 
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die ich [mir] denn freylich wie immer nicht träumen laſſen 
fonnte. Wenn ich nun auf die Gefahr, unbefcheiden und über: 
läſtig zu fcheinen, mit diefen Zeilen fo fchnell vor Ihre Augen 
trete, fo bat dieß außer der angenehmen Pflicht, Ihnen zu 
danfen, noch einen andern Grund. hrer liebevollen Theil- 
nahme gewiß, wird es meine Neife um fo vergnüglicher machen, 
wenn Sie meiner zuweilen gedenken und mich in dem berr- 
lichen Salzburg und Bertholdgaden wiffen, wohin ich in Ge— 
ſellſchaft Willemers und meiner Mutter, die mich durch einen 
Beſuch nach zwölfjähriger Trennung überraichte, die nächite 
Woche zu reifen denke, wenn es uns das Wetter nur einiger: 
maßen erlaubt. Sch hoffe fehr viel Erfreuliches für W. und 
mich von diefer Reife, die freylich durch abermalige Tren- 
nung von meiner Mutter, die wir bey einem Bruder in Ber— 
tholdsgaden zurücklaffen, auch noch fchmerzliche Gefühle ver- 
anlaßt; doch hat uns die ſchnell gemachte und glückliche Reiſe 
von Linz hierher überzeugt, daß fein Weg unendlich und der 
fefte Wille darüber hinausreicht. Die Hoffnung einer Wieder: 
holung ift um fo thätiger, als die Möglichkeit durch den Augen- 
fchein bemwiefen wird. 

Sollte wohl gar, was ich kaum zu hoffen wage, der Rück— 
weg über die italienischen Berge gehn, fo werden Sie mich be- 
gleiten, und der Gedanke an Sie wird meinen Blick fchärfen 
und meine Freude erhöhen. 

Mein guter Willemer, der mir diefes Wergnügen bereitet 
und mit mir theilt, trägt mir auf, Sie herzlich und freund- 
(haftlich zu grüßen, und behauptet, Sie würden fich einer An- 
wandlung von Verwunderung nicht erwebren können, daR die 
Wirkung des Gerbermüllertalismans für einige Zeit aufge 
hoben fenn follte. 

Mit Rührung trenne ich mich von dieſem Blatte, da ich 
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wahrfcheinlich, wenn e8 in Ihren Händen ift, Schon im Wagen 
jitse, aber mich doch im voraus auf die Antwort freuend, die 
ich bey meiner Rückkehr zu finden hoffe. 
j Unverändert 
Mariane 


105. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, ven 28. July 1824. 


Diefen Mittag überrafchte ung Herr Erfermann mir feinem 
Befuch und beantwortete alle unfere vielen Fragen nach Ihnen 
zu unfrer großen Freude. Er erbot fich, diefe wenigen Zeilen 
und meine beiten Wünfche mit nach Weimar zu nehmen, und 
während er mit Willemer im Garten ift, kann ich mir nicht 
verfagen, wenn auch eilige, doch herzliche Worte an den Freund 
zu fenden. Der Himmel möge e8 dem guten Eckermann ver- 
zeiben, wenn er vergebliche Hoffnungen in ung genährt, und 
es ibm auf feiner Neife nicht entgelten laffen! 

Sulpiz wird in der Hälfte des Auguſts nach Frankfurt 
fommen und bat fich nach Ihrem Wohlfeyn erkundigt. 

Die Reife bat mich fehr erauickt und bleibt mir eine wohl- 
thuende Erinnerung; wieviel hätte ich noch hievon zu fehreiben, 
was ich, theils gedrungen, theils gezwungen, nicht berühren 
kann! Nur dieß Eine noch, daß ich doch wohl einiger Zeilen ge - 
würdigt werden möchte, auf die ich mit Verlangen harre. 


Leben Sie wohl, taufend Grüße von 
Mariane 


104. Goethe an Marianne. 


In der unfchreibfeligiten Stunde nur wenige Worte des 
Danks für den lieben Gruß durch Erfermann. Von der Reife 
wünſchte freylich etwas zu vernehmen. Die Luft zu einem wirt: 
lich voragebabten Ausflug, um liebe Freunde, wenn's auch nur 
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eilig wäre, zu befuchen, vermindert jich mit jedem Tage. Ob: 
liegenheiten und Arbeiten vermehren jich, die ich zu unterbrechen 
fürchte. Darum bitte ich, defto fleifiger und freundlicher zu 
fchreiben, und füge zugleich den culinarifchen Wunfch hinzu, 
mir ein halb Dutzend Artifchoeken, die ich auf der Mühle zu 
verzehren hoffte, mit der fahrenden Poſt wohlgepackt zu über: 
fenden. Möge das Erfreulichite Sie umgeben! 
Unmwandelbar 
Weimar, den 4. Auguſt 1824. Goethe 


105. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
Gerbermühle, den 15. Auguſt 1824. 

So wäre denn jede Hoffnung, Sie hier zu ſehen, ver— 
ſchwunden? Der letzte Brief überzeugte uns leider, daß Ecker— 
manns wohlmeynende Verheißungen nicht in Erfüllung gehen. 
Er wird zwar geſtehen müſſen, daß ich mir nicht erlaubte, einer 
voreiligen Freude Raum zu geben, und ſchon Bettinens Nach— 
richten beſtätigten meine Zweifel, die mir aber ganz unerträg— 
lich ſchienen, als ich ſie für gegründet halten mußte. Es iſt doch 
eigen: erſt verſagte ich mir jede Hoffnung, und nun kann Ich 
mich kaum von ihr trennen. Wäre denn die Luſt, die ſich mit 
jedem Tage vermindert, nicht dadurch zu erhalten, daß nicht 
mehr gewartet wird? oder war ſie ſo gering, daß ſie zu Ende 
iſt? Wer kann das beſtimmen! doch gerne will ich oft und 
wahrhaft berichten, wie ſchwer wir uns tröſten können und 
wie feſt wir an den Wünſchen hängen, deren Erfüllung ſo 
nahe war. 

Die Artiſchocken ſind unterwegs oder vielleicht ſchon an— 
gekommen, aber die Frage iſt: in welchem Zuſtande? Bey der 
großen Eile, mit der es betrieben wurde, um der Poſt willen, 
konnten wir über die zweckmäßigſte Verpackung nicht einig 


120 15. Yuguft 1824 


werden; Weinblätter und Papier wurden benubt, und der Er: 
folg wird zeigen, was das Beſte ift. Am meiften, fürchte ich, 
bat das allzufeite Packen gefchadet, und die etwa verlegten 

!ätter find verdorben; in jedem Falle ſehen Sie diefe Sen- 
dung als einen Verfuch an, und wenn Sie mich nur durch 
einige Worte über das Gelingen oder Miplingen unterrichtet 
haben, fo foll die nächite wohl gepackt und gut confervirt an- 
fommen, um fo eher, als die Früchte täglich größer und fchöner 
werden. 

Eine artige Gefchichte ift mir erzählt worden, um fie Ihnen 
mitzutheilen. Sie werden fich wohl noch des guten Pfarrers 
Paffavant erinnern, aber vielleicht nicht mehr, daß Sie vor 
langer Zeit ein Hpchzeitgedicht für einen feiner Brüder machten, 
der jetzt in Nüffelsheim wohnt; aus mir unbekannten Urfachen 
traf es zu ſpät ein und blieb unbenußt. Diefen Sommer feyerte 
eben diefer Herr Paſſavant feine goldene Hochzeit, und der 
Pfarrer überreichte num das forgfältig bewahrte Gedicht, zu 
großer Freude und Rührung aller Anmefenden. Er felbjt hat 
es erzählt und gewünfcht, Sie möchten e8 erfahren. 

Ottiliens baldige Rückkehr läßt mich hoffen, daß ich fie öfter 
zu fehen befomme als das erfte Mal, wo fie nur einen Abend 
mit und war; auch fie hat uns glauben machen, was wir ſo 
fehr wünfchten und was um fo wahrfcheinlicher Elang, da fie 
felbft in der Gegend war. Sulpiz hat erft kürzlich gefchrieben, 
daß er erwartet, Sie in Wiesbaden zu fehen, und da er in 
einigen Wochen hieher kommt, fo können wir uns gegenfeitig 
beflagen und tröften, fo gut es geht. 

Wie gerne hätte ich Bettinen gefehen, ſie kam von Ihnen! 
Wie gerne hätte ich aus ihrem eigenen Munde gehört, daß Sie 
wohl und heiter find und daß Sie durch ihre Arbeit erfreut 
wurden, aber die Regenwolken machen die Entfernung Rödel— 
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heims von der Mühle noch größer, als fie ohnedem ift. ch 
denke, fie wird fich länger aufhalten, wenn fie aus dem Bade 
kommt. Wie glücklich ift dieſe Frau, welch ein Lohn wird ihr 
in der glücklichen Anwendung ihres fchönen Talents! 

Bon der Reife liege jich wohl manches fagen: unter andern 
eine Eomifche Verwechslung von Drufenheim mit Sößenheim, 
auch, daß ich fo glücklich war, Ihren Namen auf dem Straß: 
burger Münfter zu finden, wie über alle Befchreibung herrlich 
die Gegend um Salzburg ift und daß mich in Bosen die milden 
Lüfte Staliens begrüßten, und fo weiter, und zulebt, daß ich 
Heidelberg wiederfah! Und in welcher Bewegung, ift mir um 
möglich zu Tagen, und jo fey es denn überhaupt genug und 
wohl ſchon zuviel für heute. Da einige behaupten, Sie würden 
nach Carlsbad gehen, fo mögen diefe Zeilen fich erbitten, wenn 
es nicht unbefcheiden ift, noch erft wenn auch nur eine kurze 
Anzeige des Kiftchens, und bis wann wohl die zweyte Sendung 
zu Schicken wäre. 

Verzeihen Sie, geehrter Freund, wenn ich Sie ermüdet 
oder Ihre Zeit geraubt, und halten Sie mir diefe Fleine 
Entſchädigung zu gut, die ich mir auf diefe Art nehme, 
denn Ihre Gegenwart würde mich noch unbefcheiden gemacht 
baben. 

Unverändert 
Mariane 


Sch bin gewohnt, fchöne Hoffnungen nicht in Erfüllung 
gehn zu ſehen. Mariane fchrieb mir aus der Seele, und fo 
ift für mich nichts mehr zu fagen übrig. Graf Reinhard grüßt 
und harrt der Ankunft Ihrer Tochter. Wahrlich, er ift ein 
Ehrenmann, und die Politik bat ihn nicht verdorben, der Graf 
ift mehr [als] der Minifter, er bat feinen Gefallen an der 
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Zeit, wie fte ift, und ich hoffe, die Zeit wird ihn erft dann be 
greifen, wenn ſie nicht vn hinter ihm zurückſteht. Leben 
Sie wohl! \ W. 


106. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Die Artiſchocken find glücklich angefommen und zwar nach 
Tiſche, wo ich einige Gewächfe aus diefer Sippfchaft in Größe 
eines Taubeneyes verzehrt hatte, da denn freylich der Unter: 
fchied des vegetabilen Vermögens zwifchen bier und meiner 
Baterftadt gar merklich aufftel. Mein ältefter Enfel hat mit 
dem Großvater gleiche Neigung, und wir beyde werden und 
ausschließlich zufammen ver freundlichen Gabe zu erfreuen 
wiſſen. 

Da ich dieſes Jahr in ein Bad zu gehen weder Luſt noch 
Bedürfniß fühlte, ſo wollte ich eine eilige Tour unternehmen, 
meine ſüdweſtlichen Freunde, und wär' es auch nur auf kurze 
Zeit geweſen, einmal wieder zu beſuchen. Mein Befinden ſchien 
kein Hinderniß entgegenzuſetzen. Nun ſind mir aber ſoviel Ar— 
beiten zugewachſen, die ich nicht unterbrechen darf, da ſie nur 
in einer gewiſſen Folge zu leiſten ſind. So betrügt mich ein 
Sommer nach dem andern um meine liebſten Wünſche. 

Meine Schwiegertochter reiſt nun zunächſt von Ems ab; 
Sie werden ihr freundlich ſeyn, wenn ſie, wie ich hoffe, die 
liebe Mühle beſucht. Ich aber erbitte mir einige Nachrichten 
der glücklich zurückgelegten Reiſe, und etwa im halben Sep— 
tember noch eine Sendung Diſtelköpfe, ehe Herbſt und Winter 
auch in jenen glücklichen Gegenden die Vegetation verkümmern. 
Gedenken Sie mein zu guter Stunde, wie ich unausgeſetzt zu 


thun fortfahre. 
And so for ever 


Weimar, den 16. Auguft 1824. Goethe 


23. bis 28. Auguſt 1824 123 


107. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianıre. 


Die willlommenen Miffionarien find abermals glücklich an- 
gekommen und haben fich gefreut, von ihren Vorfahren noch 
manche in gutem Wohlbefinden und als in befonderer Achtung 
ftehende Perfonen bier anzutreffen. Und fo wird denn, wie es 
feheint, der 28. dießmal in heimifcher häuslicher Ruhe vor- 
übergehen, doch nicht ohne treues und lebhaftes Andenken an 
die theuren Abmefenden. 

Die herzlich geliebte Neifende hat mich auf einer Schnell- 
fuhre durch verfchiedene Fander, von einem Drte zum andern 
gefchwind zu verfetsen beliebt, ich bin ihr überall gern und willig 
bingefolgt, nur in Heidelberg mußt’ ich etwas länger verweilen. 

Iſt es nicht befchmerlich, fo bitte noch zumächft um eine 
Sendung Artifchoeken; ich Eonnte nicht unterlaffen, die näch- 
ften Freunde und Schönfchmecfer damit zu bewirthen, und fo 
ward der theure Vorrath nur allzubald aufgezebrt. 

Mir geht es übrigens ganz gut, ich fühle mich im Stand, 
meinen Gefchäften ohne Unterbrechung nachzugehen. Vor 
einigen Tagen hat man feit vielen Jahren mich wieder ein 
mal in's Schaufpiel gelockt; zunächft werd’ ich wohl den Frey- 
ſchütz abwarten müffen. 

Möge den Freunden alles Gute gegönnt feyn, in freyer Luft 
und an den herrlichen Wafferitrömen. 


Treulichſt 
Weimar, den 23. Auguſt 1824. 


108. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, den 25. Auguſt 1824. 
Nur wenige Worte mögen Sie an dem Tage begrüßen, der 
für ſo viele ein Tag des Segens geworden; mit inniger Liebe 
gedenken wir Ihrer und ſegnen ſtill und einſam das Feſt Ihrer 
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Geburt. Der Himmel feheint e8 verherrlichen zu wollen, denn 
die Sonne färbt mit glübendem Purpur den Elaren Abend- 
himmel, der Mayn ift dunkelblau wie die Schatten, die Wolfen 
find beynahe grün, und der Berg ift violett, ganz ſo wie da- 
mals; aber einer fehlt, der es betrachtet und deutet und andere 
dadurch beglückt. 

Ihre Tochter wird noch immer mit Sehnfucht erwartet; 
ich hoffte, fie follte früh genug kommen, um ein Käftchen mit- 
zunehmen, das nun, fo verfpätet, vielleicht um einen Tag zu ſpät 
fommen muß. Wie fehr hätte mich gefreut, wenn auch nur 
durch ein Geringes zur Feyer des Tages beyzutragen! 

Gedenken Sie meiner, und in Liebe! daR ich Ihrer gedente, 
möge Nachftehendes beweifen, fo wie, daß die fchönfte Gegend 
immer eine fremde bleibt, wenn nicht durch Liebe und Freund— 
ſchaft fie heimifch geworden. Wo fände fich für mich eine 
fchönere als Heidelberg ! 


Leben Sie hoch und glücklich ! 
Mariane 


Euch grüß’ ich, weite lichtumfloff’ne Räume, 
Dich, alten reichbefrangten Fürftenbau; 
Euch grüß’ ich, hohe, dicht umlaubte Bäume, 
Und über euch des Himmels tiefes Blau. 


Wohin den Blick das Auge forfchend wendet 
In diefem blüthenreichen Wunderraum, 
Wird mir ein leifer Liebesgruß gefender; 

O freud- und leidvoll ſchöner Lebenstraum ! 


Auf der Terraffe hochgewölbtem Bogen 
War eine Zeit fein Kommen und fein Gehn; 
Die Ehiffer, von der lieben Hand gezogen, 
Sch fand fie nicht, fie ift nicht mehr zu ſehn. 
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Dort jenes Baums Blatt, das aus fernem Oſten 
Dem weftöftlichen Garten anvertraut, 

Gibt mir geheimer Deutung Sinn zu Eoften, 
Ein Selam, der die Liebenden erbaut. 


Durch jenen Bogen trat der Ealte Norden, 
Bedrohlich unferm friedlichen Gefchick; 
Die rauhe Nähe kriegerifcher Horden 
Betrog uns um den flücht’gen Augenblick. 


Dem fühlen Brunnen, wo die Elare Duelle 

Um grünbefränzte Marmorftufen raufcht, 

Entquillt nicht leiſer, raſcher Well’ auf Welle, 

Als Blick um Blick und Wort um Wort fich taufcht. 


O ſchließt euch nun, ihr müden Augenlider! 

Am Dämmerlicht der fernen fchönen Zeit 

Umtönen mich des Freundes hobe Lieder; 

Zur Gegenwart wird die Vergangenheit. 

Aus Sonnenftrahlen webt, ihr Abendlüfte, 

Ein goldnes Neb um diefen Zauberort! 

Beraufcht mich, nehmt mich bin, ihr Blumendüfte! 
Gebannt in euren Kreis, wer möchte fort? 
Schließt euch um mich, ihr unfichtbaren Schranfen! 
Im Zauberfreig, der magifch mich umgibt, 
Berfenft euch willig, Sinne und Gedanken! 

Hier war ich glücklich, liebend und geliebt! 


d. 28. Aug. 1824. 


109. Goethe an Marianne. 


Alfo abermals Artiſchocken! forgfältig wie die vorigen ge: 
packt und nun gar mit Zuckerwerk begleitet, bey Tifch und 
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Nachtifch zur Freude und Bewunderung großer und Fleiner 
Familienglieder und werther Säfte. Was ift aber nicht alles 
zum 28. Auguft angelangt! und wie möcht ich dafür danken! 

Wir leben in drebender Bewegung: die junge Fürftliche 
Familie geht nach Petersburg. Bey einem folchen Scheiden 
was fommt da nicht alles zur Sprache! bey jeder Trennung 
wird empfunden, was eine befriedigte Gegenwart verfchmeigt, 
und um nicht noch mehrere Tage mit meinem fchuldigen 
Schreiben zu zandern, fage ich mit wiederholtem Dank: daß 
ich feit einigen Wochen von Heidelberg nicht wegfommen fann 
und daß jene neubelebten Nuinengärten als Hintergrumd aller 
Plichtgefühle, aller Sefchäfte und Zerftrenungen unmandelbar 
mir vor den [geiftigen] Augen ftehen. Unfer werther Sulpiz 
möge fich glücklich preifen, daß er das Erfreulichfte perſönlich 
bat wieder vergegenwärtigen Eönnen! 


Treu anweſend 
Weimar, den 6. Detober 1824. Goethe 


110. Marianne an Öoethe. 
Den 9. December 1824. 


Diefen Zeilen folgt in furzer Zeit eine Schachtel, die das 
Chriſtkindchen den beyden Enfeln des liebenswürdigften Groß— 
vaters fendet, und wie es fich denn gar Fein Gewiſſen daraus 
macht, zu feinen Gaben die Erzeigniffe aller Nationen ohne 
Unterfchied der Religion zu verwenden, fo gab es dießmal einem 
echten Moslem den Auftrag, für ein liebliches Knabenpaar 
eine Chriftbefcheerung zu bereiten. Der gute Großvater wird 
gebeten, die 6 Ballen echt perfifcher Art bis zum entfcheiden- 
den Augenblick zu bewahren und ſie dann den Kindern zu 
eignem Spiel oder als Gabe an Fleine Freunde zu überlaffen. 
Ich zweifle nicht, daß diefe Ballen, das ehemalige Eigenthum 
eines Nachkommen des perfifchen Dichters, den Nachkommen 
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des deutfchen Dichters willfommen ſind, und bewundere die 
fonderbaren Schickfalswege, wie zu gleicher Zeit ein Mufel- 
mann und das Chriftfindchen einem Kleinen Großmütterchen 
den Auftrag gaben, fie dem großen Großvater zu fenden. Die 
angehefteten Sprüche in türfifcher, arabifcher und perſiſcher 
Sprache find leider auf der weiten Meife verloren worden, fo 
auch ein Brief, welcher mit den Worten anfing: „Zuflucht der 
Welt!” und wahrfcheinlich an Sie gerichtet war. Nicht wahr, 
folche Verbindungen nach Oſten hätten Sie mir kaum zuge 
traut! Im Vertrauen: dieß alles ift die Folge meines wie: 
wohl gottesfürchtigen und fchuldlofen Bundes mit dem Eleinen 
Diable boiteux. Seine letzten Berichte aus Weimar Fangen 
wunderlich genug. Er fab von feinem Site auf dem Dache 
in ein Zimmer, in das man zu Zeiten vecht gerne fehen möchte, 
und ſah beym Scheine zweyer hohen Wachsferzen auf jilbernen 
Leuchtern — oder er hörte vielmehr die lieblichften Lieder, die 
geiftreichiten Worte, und er, der niemals vuht, war wie ge- 
bannt auf feiner Stelle, big der Abend und mit ihm das Ge— 
foräch ein Ende hatten. Was er nun Geheimnißvolles erzählte 
von einem Kuß auf die Schwelle der Thüre und andern magi- 
fchen Zeichen, die Geifter binden und bannen, fand ich ſehr 
natürlich, bat ihn aber inftändig, nicht mehr zu erzählen, als 
ich wiſſen wollte und konnte. 

Für den Werther danke ich herzlich, er wird mir immer 
werther; Gott erhalte mir die jugendliche Wärme des Herzens, 
diefe Liebe und dieſe Leiden in jedem Alter mitzufüblen! 

Laffen Sie bald etwas von fich bören und erlauben Sie 
mir, daß ich Sie wieder einmal meinen lieben theuren Freund 
nenne und mich ganz dem glücklichen Bewußtſeyn überlaffe, 
das diefe ufurpirte Erlaubniß mir gibt; laffen Sie mic) bald 
hören, daß Sie unfrer gedenken, und in Liebe! « 
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Erfresen Sie fich der nahen feftlichen Zeit im Kreife Ihrer 
Kinder, die ich fchönftens zu grüßen bitte, und gedenken Sie 
meiner. 

Mariane 


111. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Ihr liebwerthes Schreiben, theurer verehrter Freund, war 
mir höchft angenehm, und ich finne darauf, wie Ihr Wunfch 
auf eine zierliche Weiſe zu erfüllen feyn möchte. 

In folchen Fällen wünfche immer gern eine nächfte Ver— 
anlaffung, wie denn bey Herren v. Anftetten der Fall war. 
Könnten Sie mir etwa von der werthen Hand, und wären es 
nur ein halb Dutzend, charafteriftifche Zeichnungen, wie ich fie 
ohnehin fehon langft zu fehen gewünfcht, zum ruhigen An— 
fchaun überfenden, fo follte bey deren fchneller Rückkehr auch 
ein Gegengruß nicht fehlen. Sie werden fchon wiffen, dieß 
einzuleiten oder etwas anderes zu erjinnen. 

Unfere Mariane follte fich nicht übel befinden zur Zeit, da 
ich mich an ihrem „Heidelberg“ erquicke; vathen Sie ihr, das 
Blättchen wieder vorzunehmen, und eg wird gewiß auch ihr 
eine freundliche Stimmung gewähren. Möge fie meiner ge 
denfen, wie ich ihrer, fo würde fich fein Unterfchied des Ver— 
gangenen und Gegenwärtigen fühlen laffen. 

Treu geeignet 
Weimar, den 13. December 1824. ©. 


112. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Es ift nicht zu läugnen, daß Weimar oft als eine Charybdis 
erfchien, die aber, wenn fie vieles einfog, auch genügfam es 
wieder entließ. Um alfo unferer Liberalität wieder einigen 
Credit einzuleiten, fende hier mit den freundlichiten Grüßen 
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ohne weitere Bedingung und Anlaß das wunderſame Büch- 
lein, dem ich den beiten Empfang und mir das liebevolle An- 
denken aller Guten und Werthen aber: und abermals erbitte. 


Gerade das Umgekehrte, allerliebfte, liebenswürdigfte Ma- 
rianne, follten Sie denen! Ihr ganz originelles Geſchenck 
war mir gleich eine höchft gefällige Augenweide und wird es täg- 
lich mehr, da die guten Muntern Knaben folche bunte Vögel, in 
dem fonnigen Garten hin und her fliegen laffen. Diefe Äpfel: 
chen, wenn man fie in die Hand nimmt, erregen fogleich den 
Wunfch: Kind zu feyn. Doch das dauert nicht lange; bleibend 
aber und immer fich erneuend ift das Verlangen Sie wieder: 
zufeben, und in redlicher Gegenwart fühlen zu laffen: daß ich 


unmwandelbar fey En 
angehörig 
Weimar d. 17. Febr. 1825. Goethe 


113. Marianne an Goethe. 
Den 16. April 1825. 


In diefer bewegten Zeit, wo, durch den warmen Sonnen: 
fchein verlocft, alles in's Freye eilt und vorbereitende Anftalten 
getroffen werden, die Gärten zu beziehen, wird es Sie viel: 
leicht wundern, verehrter Freund, ung noch mitten im Meß— 
gewühl zu finden, um fo mehr, ald Sie Willemers Sehnfucht 
nach der Mühle fennen; allein ein heftiger Huften, der ibn viele 
Wochen plagte und nun eben im Abnehmen ift, erlaubte ibm 
bisher nicht, fich dem trocknen und falten Oftwind auszuſetzen, 
der num zwar in Weftwind umfchlug, aber nichts von feiner 
Trockenheit verlor, ganz im Gegenfab mit feinem fanften milden 
Hauch, der Augen und Herzen kühlt. Wir warten nun noch 
in Geduld, bis es grünelt, und dann wird auch gleich hinaus: 
gezogen. Daß nun gerade jebt, wo die Meſſe, die neu erblüben: 
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den Gärten, die Sorge für Zimmerbeftellungen in den Bädern 
die Erinnerung durch manche leife Anklänge erfrifcht und die 
Vergangenheit fo lebendig wird, daß fie der Zukunft die Cour 
macht, daß Ihrer oft und mit Liebe gedacht wird, das werden 
Sie ganz natürlich finden; doch fchien der letzte Mittwoch dazu 
auserfehen, ung unaufhörlich mit dem Gedanfen an Sie zu 
befchäftigen. Am frühen Morgen fehiekte ich in einen Muſik— 
laden und ließ mir das herrliche Lied „Herz, mein Herz, was 
foll das geben“ von Beethoven holen, und man fendete mir zu— 
gleich eine recht artige Melodie auf den „Oftwind” und „Ge 
heimes“ im Divan. Mittags kam Niefe zu ung, und da wurde 
natürlich immer von Ihnen geſprochen, und ich wußte ihm 
wieder manches abzufragen, was zum Verftändniß des Dichters 
und feiner Lieder führt; auf die Verficherung, ich würde bald 
fehreiben, trug er mir auf, Sie freumdlichft zu bitten, feiner zu 
gedenken, und wenn er durch mich davon verfichert wird, fo 
machen Sie ihn fehr glücklich. Abends war ich nicht zu Haufe; 
bey meiner Nückkehr fand ich unter meiner Serviette ein fchönes 
Petſchaft, mit dem ich fo lieber diefe Zeilen verfiegle, als ich 
hoffe, daß fie um ſo freundlicher empfangen werden. Um das 
fehr fchöne Siegelftöckchen fchlang fich ein Papier; darauf ftan- 
den folgende für mich fehr bedeutende und finnvolle Strophen: 


„Er, dem von allem nichts geheim geblieben, 
Was tief im Innerſten die Bruft bewahrt, 
Der jede Luft und jedes Leid und Lieben 

In holder Rede Fluß uns offenbart: 


Dir will er fchweigend wahren die Gedanken, 
Willſt du in feinen treuen Schuß fie geben; 
Nichts bringet ihn zum Weichen oder Wanfen, 
Und eh’ er dich verräth, läßt er das Leben.” 
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Wie fehr ich überrafcht war, können Sie fich wohl denfen, 
und das Schönfte ift, daß ich gar nicht begreife, von wem cs 
fommen kann; aber es iſt gar hübfch, eine kindiſche Freude 
hatte ich darüber, und doch ift’8 auch rührend. Sch mußte es 
Ihnen fchreiben; wenn Sie nur das Siegel nicht gebrochen 
haben, ohne es anzufehen! Ach, wern auch! dann werden Sie 
mir gewiß gleich fchreiben, und ich bin um einen Brief reicher 
und darf auch gleich wieder antworten, nicht wahr? 

M. 


114. Goethe an Marianne. 


Sie haben, allerliebfte Freundin, wahrfcheinlich vernom— 
men daß ich befchäftigt bin dasjenige was von mir auf dem 
Papyr fchwarz und weiß übrig bleibt, in Zucht und Ordnung 
zu bringen. ch würde deffen nicht erwähnen gälte es nicht 
eine Entfchuldigung daR ich fo lange nichts von mir ſehen ließ. 
Darf ich doch hoffen daß die in hr liebes Herz gefchriebenen 
Zeilen immer frifch lebendig bleiben ohne eines neuen Ein- 
oder Abdrucks zu bedürfen. 

Sp verzeihen Sie auch beyfommendes! Wunderlich fieht 
ed aus daß ich Sie immer mit meinen alten Zügen beftürme; 
doch habe ich gerade nichts anders zur Hand und ich möchte 
doch nicht gerne leer vor Ihnen erfcheinen. Das viereckte rothe 
Käftchen fey Ihnen gemwiedmet, eins der runden geben Sie 
Freund Niefen mit dem herzlichften Grus, das andre irgend 
einem mwohlgefinnten. Behalten Sie mich lieb und fagen mirs 
manchmal; das ift die befte Bewirthung der Abweſenden. Die: 
fen Sommer fomme ich wahrfcheinlich nicht von der Stelle. 
Freund Willemer das lieblichfte bier oder dort. 

treu angehörig 
Weimar d. 17. Juni 1825. Goethe 
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115. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
[Etwa 25. Juni 1825.] 


- Am Donnerftag Morgens hatte ich in der Stadt ſo eben 
einige frühe Artifchoefen gepackt, ale mir Ihr Brief mit dem 
Käftchen gebracht wurde. Wie dank ich Shnen, mein Freund, 
für den unfchäßbaren Inhalt beyder! Die innigft verehrten, 
wohlbefannten Züge waren durch die freundlichiten Worte be 
(ebt, und es war mir, als reichten Sie mir aus dem. Briefe 
Ihre liebe Hand, Sie waren mir ganz gegenwärtig. Obfchon 
auf das freudigfte überrafcht, follte mich, was Sie fo liebe 
voll mir zugedacht, doch nicht ganz unvorbereitet finden. Sie 
werden lachen, wenn ich Ihnen erzähle, was mich mit der feſten 
Hoffnung auf baldige Nachricht von Ihnen erfüllte. Den 
21. Abends war ich mit Willemer nach Seckbach zwifchen 
Bornheim und Bergen gefahren, wo wir uns der herrlichen 
Ausjicht und des blühenden Weins auf dem fchönen Hügel 
hinter dem Dorfe erfreuten. Wir hatten uns eben ftill ſitzend 
über die ſchöne Abenpbeleuchtung erftaunt, als ich hinter mir 
den raufchenden Flügelfchlag eines Vogels hörte; können Sie 
noch zweifeln, wenn ich Ihnen fage, daß es Hudhud war, der 
nicht weit von mir im Graſe faß, die Krone entfaltend? Un- 
willkürlich fagte ich: Hudhud, fürwahr, ein ſchöner Vogel bift 
du — — und da flog er fort, ich aber war überzeugt, er hätte 
mir Botfchaft angezeigt, und fo war's auch, Sie mögen immer: 
bin lächeln. 

Was mich in Ihren Briefen erfreut, betrübt und verwun— 
dert, ift Folgendes. Daß Sie fehr befchäftigt find, freut mich, 
um deswillen, was daraus hervorgeht, betrübt mich aber, weil 
es und die Hoffnung nimmt, Sie bey uns zu fehen, und ver- 
wundert bin ich, daß Sie zweifeln, ob Ihr Andenken in mir 
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lebendig ift, ohne „eines neuen Ein- oder Abdrucks zu bedürfen” 
(das find Ihre Worte). Sehr verwundert, ja betrübt hat es 
mich, daß ich Ihnen die große Freude verzeihen foll, die Sie 
mir mit dem Medaillon gemacht haben, Sie hätten gerade 
nichts Befferes zur Hand. Nichts Beſſeres als Ihr Bild! 
Wenn fchon es feiner neuen Ein- und Abdrücke bedarf, was 
hatten Sie mir wohl Lieberes fenden können! Und nochmals 
meinen berzlichften Dank. Niefen überfandte ich fogleich das 
ihm zugedachte; er kam auf der Stelle zu mir, und wir freuten 
ung zufammen über Ihr Andenken. Mit der dritten Medaille 
will ich die Freundin belohnen, von der ich das Schöne Pet— 
fchaft und die hübfchen Strophen babe, und fo hoffe ich in 
Ihrem Sinne gehandelt zu haben. 

Was mich aber vor allem erfreut, ift, daß Sie mir erlauben, 
Sie von ganzem Herzen lieb zu haben, welches vielleicht auch 
ohne Ihre Erlaubnig gefchäbe, und es Ihnen manchmal fagen 
zu dürfen, was freylich nicht ohne diefe geſchehen könnte; möge 
mir der Dichter verzeihen, wenn ich dem Freunde einige Augen- 
blicke ftehle! Willemer grüßt von Herzen und dankt für das 
„lieblichfte hier oder dort”, welches letstere er auf Ihre Gegen: 
wart bier bey uns bezieht. Durch den guten Sulpiz ift uns 
ein gefchloffener Geifterfreis zugefommen, in den wir auch gar 
gerne eingeführt wären, und alle Liebe und Liebende dürfen es 
hoffen. Leben Sie wohl und gedenken Sie meiner in Liebe! 
Treu ergeben 


Mariane 
[Nachfchrift Jakob v. Willemers:] 


Lieber Freund, kommen Sie doch zu uns, die Mühle ift 
ſchön. Sie finden Liebe und Beauenlichkeit die Fülle — und 
mich finden Sie tüchtig. 
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116. Goethe an Jakob v. Willemer. 


Ein herrlicher Baum tft glücklich angekommen, deffen nähere 
Kenntniß mir bisher vollig abging. Darf ich Sie erfuchen, 
mein Theuerfter, den allerbeiten Danf deshalb abzutragen und 
bey dem prächtigen Sonnenuntergang über Berg, Stadt und 
Fluß meiner in alter Liebe und Treue zu gedenken. 

Und fo fortan 
Weimar, den 20. July 1825. J. W. v. Goethe 


117. Marianne an Goethe. 
[Auguft 1825.] 

Erlauben Sie mir, mein lieber Freund, daß ich Ihnen den 
Überbringer diefer Zeilen als einen gefchickten Zeichner emp- 
fehlen darf, deſſen Befcheidenheit ihm nie erlaubt hätte, fich 
Ihnen perfönlich vorzuftellen, wenn ich nicht — da ich fein 
Verlangen und feinen beißen Wunfch, Sie nur einmal zu 
feben, kenne — mich erboten hätte, ihm durch meine demürhige 
Bitte dieß Glück zu verfihaften; nicht als ob ich der Meynung 
wäre, als gelte fie foviel bey Ihnen, aber weil ich zugleich aus 
eigennüßigen Abfichten wünfche und hoffe, daß Sie es gütig 
aufnehmen, wen er auf meine Veranlaſſung diefem Blättchen 
eine Eleine Zeichnung beylegte, die als ein Beweis feiner tiefen 
Ehrfurcht Sie an jenen Ort erinnern möge, der mir ewig un— 
vergeplich feyn wird. 

Herr Keller folgt einem Nufe nach Berlin, der feinem Ta- 
lent einen fehönen Wirkungskreis eröffnet: er ſoll fich mit den 
alten Bildern befchäftigen, die jet dem König angehören; da 
feine Reife feinen Verzug leidet, wird er, befcheiden und bey- 
nabe furchtfam, Ihnen gewiß nicht läftig feyn. 

Diefer Sommer ift ganz dazu gemacht, um die Gerber- 
müble in ihrem böchiten Glanz zu zeigen, die Site ſcheint nur 
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bier zu ertragen und die abendliche Beleuchtung nur bier fo 
fchön zu fenn. Wie oft gedenken wir Ihrer, wenn unfer fleines 
Tifchchen ganz dicht an den Mayn geftellt wird! wie oft wün— 
fchen wir Sie nur auf ein Stündchen zu ung, um die Berge 
in jenem Schimmer zu feben, den ich bis jest nur am Lago 
maggiore wahrnahm! Uber fo wenig wir auch auf die Er: 
füllung hoffen dürfen, fo empfinden wir doch fchon eine weh— 
müthige Freude bey dem Gedanken, Sie zu den Freunden zählen 
zu fönnen, die man in den fchöniten Augenblicken fo gerne um 
fich verfammelt. 

Die Medaille habe ich fchon vielmal gezeigt, und ſie wird 
ganz vortrefflich und überaus ähnlich gefunden; ich muß noch» 
mals herzlich, innigft dafür danken. Legen Sie zu jenem Blätt— 
chen von Zeller die Strophen über die Nuinengärten; möchten 
fie fich gegenfeitig ergänzen und Sie meiner dabey gedenken ! 

Don ganzem Herzen 
Ihre 
Mariane 
118. Marianne an Goethe. 


Beiligendes Blättchen, für den 28. Auguft beftimmt, mußte 
leider big jest auf einen fichren Boten warten, der es unver: 
fehrt in Ihre Hände überbringen würde; Fr. v. Schoppen- 
hauer, die vieleicht fo gütig gewefen wäre e8 mitzunehmen, war 
fehr kurz und zu einer Zeit bier, wo ein heftiger Carthar mich 
in mein Zimmer bannte. Ich hoffte noch immer auf eine ſchik— 
liche Gelegenheit, und zulezt auf meinen Schwiegerfohn, deffen 
Abreife jich leider bis jezt verzögerte. Nehmen Sie die kleine 
Gabe gütig auf und laffen Sie die entichuldigende Zueignung 
jenes eriten Kranzes auch für diefen gelten, der, wie feine 
Blumen dem Sommer angebörig, dennoch eine Gabe des 


Herbſtes iſt. 
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Gedenken Sie unser in Liebe und erfreuen Sie ung bald 
durch die frohe Nachricht Ihres Wohlfeins. 
d. 18. Sbre 1895, . Mariane 


1825 


Zarter Blumen reich Gewinde 

Flocht ich Dir zum Angebinde; 
Unvergängliches zu bieten, 

Iſt mir leider nicht befchieden. 


In den leichten Blüthenranken 
Paufchen liebende Gedanken, 

Die in leifen Tönen Elingen 

Und Dir fromme Wünfche bringen. 


Worte aus des Herzens Fülle 
Sind wie Duft aus Blumenbülle; 
Blumen müffen oft bezeigen, 

Was die Lippen gern verfchmweigen. 


Und fo bringt vom fernen Orte 

Diefes Blatt Dir Blumenmworte; 

Mögen fie vor Deinen Blicken 

Sich mit frifchen Farben ſchmüken! 
Auguſt 


119. Goethe an Marianne. 
(14. November 1825.] 


Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht’ ich dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten, 
MWar mir leider nicht befchieden. 
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In den leichten Blumenranken 
Laufchen liebende Gedanken, 

Die in leifen Tönen Elingen 

Und dir Fromme Wünfche bringen. 


Und fo bringt vom fernen Drte 
Diefes Blat dir Blumenmworte, 
Mögen fie vor deinen Blicken 
Sic) in bunten Farben ſchmücken! 


Er 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenfonne, 
Aber leuchten Feine Wonne, ; 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeft nun in jarten Kreifen 
Die von dir gepflückten Sterne; 
Zärtlich willft du mir beweifen 
- Du empfindeft in der Ferne, 
Was ich in der Fern’ empfinde, 
Sp als wär’ fein Raum dazwifchen ; 
Und fo blühen auch gefchwinde 
Die getroefneten mit frifchen. 
1825, 


120. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
Den 18. December 1825. 
Durch Herrn Rath Schloffer erbielt ich fo eben einen neuen 
Beweis Ihres liebevollen Andenfens, wofür ich Ihnen von 
ganzem Herzen danke. Die Beweife von Liebe und Verehrung, 
die Ihnen an dem für Weimar fo glücklichen Tage fo geziemend 
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zu Theil wurden, waren für ung, die wir aus der Ferne dem 
Jubel mit Rührung und Beklommenheit beyftimmen mochten, 
ein Anlaß zu Freude und Schmerz. Möge alles, was Sie an 
jenen Tagen erlebten, eine Duelle der Zufriedenheit für Gie 
werden! 

Aus der lieblichen Antwort auf meine Blumenmworte glaube 
ich zu erfehen, daß ſie ihre Sendung erfüllt; möchten fie fo un- 
vergänglich feyn als die ewigen Gefühle der Schreibenden! 

Auf diefen befannten und unbekannten Gegenden der Stadt 
ruht heute der Glanz eines Sommertags und ftraft infofern 
das eine Blättchen Lügen, doch hindert nichts, daR neben der 
Dichtung die Wahrheit beftehe. 

Rieſe grüßt herzlich; wenn er bey ung ift, muß er immer 
von Ihnen erzählen, ich weiß ihm manches abzulauſchen als 
Ergänzungsblätter für biogranhifche Lücken. 

Ich hoffe nicht, daß eine zu lange Zeit verftreicht ohne Nach- 
vicht über Ihr Befinden, ja ich bitte Sie recht herzlich um 
einige Zeilen, die ſoviel zu meiner Zufriedenheit beytragen. 

Unverändert 
Mariane 


Mit Unrecht wird den Deutfchen der Vorwurf gemacht, fie 
ehrten das Verdienft nicht; nur auf das halbe, auf das Schein: 
verdienft legen fie feinen Werth. Daß fie das Wollendete, das 
Höchſte und Vollkommenſte fchäten, beweift Ihre Jubelfeyer. — 
Sch wünfche mir Glück, den Tag erlebt zu haben. 


121. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Es ift zwar wohlgethan, mein Theuerfter, feinen entfernten 
Freunden nichts von den unangenehmen Ereigniffen zu melden, 
die uns betreffen; denn bis die Nachricht in die Ferne gelangt, 


10. Mai 1826 139 





bat ſich wohl alles wieder gebeffert und hergeitellt; allein wenn 
dieß eine Zeitlang dauert, fo kommt man in den Fall zu ver- 
ftummen, untheilnehmend und nachläfjtg zu erjcheinen. 

Sie haben mir, wertheſter Freund, in diefen leisten Tagen 
durch ein wichtiges ausführliches Werk gezeigt, daß Sie ſich 
noch immer mit demjenigen ermftlich befchäftigen, was dem 
Menichen das Höchite und Werthefte bleibt, mit fittlichen und 
religiöfen Verhältniffen. Hieraus glaube ich num folgern zu 
dürfen, daß Sie fich ſowohl über eigne Lebensereigniffe, welche 
nicht immer die erfreulichiten find, fowie über das Schickjal 
Ihrer Freunde, die denn auch wohl mitunter unfanft vom 
Tage berührt werden, wie fonft in gebdriger Faſſung erhalten 
und ſowohl felbit zu dulden als mit andern ftill zu leiden in 
freundlicher Stimmung find. Vernehmen Sie alſo: 

Nachdem ung Weimaranern vergönnt war, eine Reihe von 
fünfzigjäbrigen Jubelfeften auf eine heitere und danfbare Weife 
gegen das gute Geſchick zu feyern und uns dabey mit Freuden 
gar mancher Pflicht zu entledigen, fo ward unfer Zuftand durch 
die Todesnachricht des Kaifers Alerander böchit angreifend er- 
fchüttert. Das fchöne innere gefellige Verhältniß unferer Fürft- 
lichen Familie war durch die traurigen Folgen diejes Ereig- 
niſſes auf einmal geftört. Die zunächft ſich Anfchliegenden und 
von dem Wohlbefinden ihres Fürftenbaufes am freudigiten 
Mitgeniegenden wurden auf einmal der gewohnten Unter: 
haltung und angenehmfter Mittheilung beraubt, und eine über 
die ganze Welt fich verbreitende Ahnung trat bey uns als die 
fchmerzlichite Wirklichkeit ein. 

Hieran ſchloß fich denn, wie es zu gefcheben pflegt, daR zu 
gewiffen Zeiten ganz und gar unzuſammenhängende Übel in 
einer Folge berantreten, gleichſam als wenn fie zuſammen— 
gebörten, manches Unerfreuliche, und fo fetten uns Sterbe- 
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fälle durch bedeutenden Verluft in unangenehme Lagen; wir 
entbehrten eines vieljährig geprüften Arztes täglichelr] Theil: 
nabme, und auch in Gefchäften fahen wir ung hie und da von 
Beyrathenden und Eingreifenden verlaffen. Ein fchweres, fait 
boffnungslofes Krankheitsübel ergriff beygeringem Verfältungs- 
anlap meinen vieljährigen Haus- und Kunftfreund, den Hof- 
rath Meyer, und damit e8 ja an den nächtten Beriihrungen 
nicht fehle, fo verunglückte meiner Schwiegertochter ein Ver— 
fuch, durch Reiten ihre Gefundheit zu verbeffern, und ich war 
ganz nahe daran, die Nolle des Herzogs in der Natürlichen 
Tochter übernehmen zu müffen. Diefes find num die vorzüg- 
lichten Unglücfsjumelen, noch mit manchem Eleineren carmo— 
firt und verbramt, fo daß ich glaube, genug gefagt zu haben, 
und faum hinzuzufügen brauche, daß meine eigne Eonftitution, 
durch fo manches unerwartete Unerfreuliche beftürmt und an- 
gegriffen, nicht gehörigen Widerftand leiften konnte, fondern 
fich aus dem Zuftande einer muthigen Gegenwirfung in ven 
eines ausdauernden Duldens verfeßt fehen mußte. 

Dieß alles fey aber nicht geklagt, fondern einem Manne ver: 
traut, der in manchen Stürmen des Lebens aufrecht geftanden 
und, wie feine fortdauernde Befchäftigung ausweift, fich und 
andere zu guter und böfer Stunde in fittlich-religiofem Gleich: 
gewicht zu erhalten bemüht iſt. 

Denken Sie hiebey, wie höchft laftig eine folche Mipftim- 
mung mir in dem Augenblicke feyn muß, da ich fo eben die 
Anzeige der neuen Ausgabe meiner Werke in’s Publicum zu 
bringen und deshalb, was mir an Geiftesfräften gegönnt ift, 
rathlich zufammenzuhalten habe. 

Laffen Sie daher fich gedachtes Unternehmen doppelt emp- 
foblen feyn; denn indem wir auf längere Dauer innerhalb der 
thätigen Welt Verzicht thun, fo ift es ein erguickender Gedanke, 
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felbit in den Tagen, die uns nicht gefallen, für das Glück umd 
die Freude der Unfrigen das Möglichfte zu wirken. Möge 
Ihnen in Ihrem weiten und würdigen Wirkungsfreife alles 


zum Beſten gedeihen ! 
Trenlichft 
Weimar, den 10. May 1826. Goethe 


Vorſtehendes lefend wird ja wohl auch die liebe Freundin 
mit einigen Worten mich zu eraquicken geneigt feyn. 
©. 
122. Marianne an Goethe. 
[Etwa 14. Mai 1826.] 
Dem treuen Sulpiz, als Überbringer diefer Zeilen, fey es 
gegönnt, den Anklang gemeinfam verlebter Stunden einer 
glücklichen Zeit zu erwecken und durch feine Gegenwart Sie 
in jene glückliche und heitere Stimmung zu verfeßen, der man 
jich in der Nähe eines treuen und zuverläffigen Freundes fo 
willig und froh überläßt. Sch glaubte, mich bey Ihrem langen 
Schweigen ald Folge Ihres wichtigen Unternehmens getröften 
zu müſſen, und dachte Sie mir in diefer geiftigen Anregung 
gefund und glücklich; um fo fchmerzlicher war es mir zu hören, 
daß Sie durch Eörperliche und Gemüthsleiden in der fo notb- 
wendigen Ruhe geftört wurden, die ich nicht zu unterbrechen 
wagte, fo gerne ich Nachricht von dem Freunde gehabt hätte. 
Und fo drängt fich abermals die unbehagliche Überzeugung auf, 
daR wir in derfelben Stunde vergnügt und froh feyn können, 
in der unfern liebften Freunden das Widerwärtigfte und Trau— 
rigſte begegnen kann, und es bleibt uns nicht der Troft, unfre 
Theilnahme zur rechten Zeit geäußert zu haben. Möge Ihnen 
nur jebt nach Wunfch gelingen, fich einer ununterbrochenen 
Ruhe zu erfreuen! 
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in 0 Be Br — 

Was der guten Dtrilie drohte, ift mir zum Theil zu fchreck 
lich, um e8 nicht lieber mißverftanden zu haben. Hat ſie mit 
den Pferden ein Unglück gehabt? fte ift doch unbefchädigt? 
Darf ich Sie bitten, ihr meinen Glückwunſch über die Ab— 
wendung einer fo großen Gefahr mitzutheilen? Ihr Freund 
ift doch wieder hergeftellt? 

Auch wir hatten bisher mit manchen unverfchuldeten und 
verdienten Leiden zu fampfen. Zu den letztern zähle ich die 
auf der Mühle bey diefer Kalte verlebten Tage, die wir durch 
unfer vorwißiges Herausziehen mohl verdient haben; doch 
Scheint num der May für die Tücke des Aprils entfchädigen zu 
wollen, und das Grün der Bäume ift fo ſchön wie im Elfer 
Jahr. Wenn Sulpiz vor feiner Abreife noch einmal kommt, 
ſo wird er Ihnen fagen können, daß noch manches ift, wie es 
war, obfchon vieles anders! Laffen Sie fich recht viel von ihm 
und feinen artiftifchen Umtrieben und der Frauenloge erzählen, 
die fich bier zur Bewahrung wichtiger Geheimniffe gebildet 
bat und womöglich gleich Saraftro die Könige der Nacht be- 
zwingen will, damit die heiligen drey Könige mit dem Chor: 
„Triumph! Triumph! tretet in den Tempel ein!” ihren Ein- 
zug halten können. 

Mit welcher Sehnfucht feh’ ich der neuen Ausgabe ent- 
gegen! mit welcher Freude werde ich meinen Autor zu er- 
ganzen fuchen, um ihn wo möglich zu verftehen und nicht fagen 
zu müflen: „denn das Vergangene ruht als ein Räthſel vor 
dir“. Und fo will ich es als hohe Vergünftigung achten, wenn 
der Freund nur von Zeit zu Zeit an die Abmefenden einige 
Zeilen richtet. 

Unverändert 


Mariare 
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123. Goethe an Marianne. 


Nicht foll’8 von Ihrer Seite fommen, 
Sobald es einmal Plab genommen; 
Mich denckend fieh es freundlich an; 
Mich liebend lehne dich daran. 


W. 24. O. 26. G. 


124. Goethe an Marianne. 
[15. November 1826.] 

Was erit till gefeimt in Sachfen, 
Soll am Mayne freudig wachfen. 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke wie e8 Wurzel fchlägt! 
Dann der Pflanzen frifche Menge 
Steigt in luſtigem Gedränge. 
Mäpig warm und mäßig feucht 
Sit, was ihnen heilſam däucht. 
Wenn du's gut mit Liebchen meinft, 
Blühen fie dir wohl dereinft. 


125. Marianne an Goethe. 
[26. November 1826.) 
Wie foll ich Ihnen, mein innigit verehrter Freund, für die 
neuen Beweife Shres wohlmwollenden Andenkens meinen Danf 
ausiprechen! Läge doch in meinen Worten alle der Zauber und 
die Anmuth, die fie entbehren! — Eine Sendung wie diefe zu 
erwidern, die eigne Armuth tief empfindend, nahm ich zu frem— 
der Kunft meine Zuflucht; vielleicht finden Siedas nächftfolgende 
Blatt Ihrer Aufmerkfamkeit nicht unwerth: es ift nach einem 
Carton lithographirt, deffen Eigenthümer, Herr Paſſavant, 
einer von den fünf Städelifchen Freyern ift und ihn von Over; 
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beit kaufte. Es gereichte ihm zu großer Freude, ald ich ihm 
fagte, dag ich einen Abdruck nach Weimar fenden würde, der 
für Sie beftimmt fey, und er bat mich, ihm ja recht offen zu 
fagen, ob und wie er Ihnen gefallen hätte, welches ich ihm 
zwar ohne Ihre Erlaubniß verfprach, aber ohne Ihre Erlaub: 
niß gewiß nicht halten werde. Wie es mit jenen Kleinen grünen 
Blättern gehalten wird, möge beyfommendes Eleines rothes 
Blättchen berichten, von dem fehr zu wünſchen wäre, daß eben 
fo reicher Stoff zur Vermehrung und Ausbreitung in feinen 
Keimen verborgen läge. 

Gott erhalte Ihnen Gefundheit und Heiterkeit zu Ihren 
jetigen Gefchäften und mir Ihre Liebe und Ihr Andenken, 
welches ich mit danfbarem Gefühl zu würdigen und in treuem 
Herzen zu bewahren weiß! 

Willemer grüßt Sie herzlich, und ich bleibe geftern, morgen 
und heute 

Ihre 
Mariane 
Jene Blätter, die in Sachſen 
Still gekeimt durch Deine Hand, 
Auf der Mühle hoch gewachſen, 
Drängen ſich um Luft und Sand. 


Jener liebe Freund aus Schwaben, 
Der Dich zu beſuchen kam, 
Rühmte ſich, von Dir zu haben, 
Was er mit ins Wiesbad nahm. 


In den naſſauiſchen Staaten 
Pflanzt' er ſie am ſchönen Rhein, 
Und wie herrlich ſie gerathen, 
Bracht' er ſie mir an den Mayn. 
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Aber die Du felbit gefendet, 
Leg’ ich felbit auf guten Grund; 
An den Blathen, die fie fpendet, 
MWerde treue Pflege Eund! 


Frankfurt d. 26. November 1826. 


126. Marianne an Goethe. 
Gärbermühle, 6.May 27. 
Bey erneuerten Wiederfehen der im wefentlichen unveränder- 
ten Mühle fcheint e8 ung unumgänglich nöthig, ein Begrüßungs- 
wort dem verehrten Freunde zu fenden, der fo oft in diefen 
Schattengängen mit uns wandelte und fie durch feine Gegen: 
wart belebte; auch felbft auf die Gefahr hin, ihm einige Mi: 
nuten zu rauben, glaube ich durch eine große Selbitbeherr: 
ſchung und lange Entbehrung einige Worte des Willkoms und 
der Beftättigung zu verdienen, daß ich fo genügſam feyn kann, 
als e8 jemand im ftande ift, der das Glük hat, Sie zu fennen, und 
von Ihnen felbit über Ihr Wohlieyn beruhigt zu werden. Daß 
meine Schwiegerföhne fo glüflich waren, Sie zu feben, würde 
ich ihnen von Herzen gegönnt haben, wenn fie mir ihr Bor: 
haben mitgetheilt hätten, allein ich wußte nichts mehr, als daß 
Jean, gedrängt durch feine Gefchäfte, Weymar des Nachts 
pafliren wollte, und fo verfaümte ich die Gelegenheit, einige 
Zeilen durch befante Züge übergeben zu laffen. Dem ohngeach- 
tet hoffe ich, daß Ihnen die gegenwärtigen nicht fremd ge 
worden find und Ihnen gelegentlich eine £leine Ermiederung 
abfchmeichlen könnten, zudem möchte ich Ihnen gerne erzählen, 
dag wir diefen Monath eine Eleine Reiße nach Cassel zu machen 
gedenken, wo meine liebe Hainefetter beim Hoftheater engagirt 
ift. Sch glaube, Sulpitz hat Ihnen einiges erzählt, daß fie eine 
wunderfchöne Stimme hat und einigen Untericht bey mir nahm; 


146 6.Mai bis 22. Juni 1827 


num möchte ich gerne ihre Fortichritte, wenn fie welche machte, 
beurtheilen und, da ſie nach Berlin gehen will, um dort Gaft- 
rollen zu geben, ihr einige Vorſichtsregeln emphelen; auch fey 
die Casseler Gegend fo fchön, behaupter Willemer, daß ich 
mir dort fehr gefallen würde. Der Gedanke, daß ich um ein 
großes näher bey Weymar bin, wird die Sache nicht ver- 
fchlimmern, ja wenn ich die Hoffnung hegen dürfte, daß Sie 
vieleicht den Eleinen Theil des Weges zurüflegen möchten, um 
ung wenn auch nur auf ein paar Tage in Cassel zu fehen, fo 
würde ich überfelig feyn. Jedoch ift dieß wohl ein fchöner Traum, 
doch um ihn nicht zu verfcheuchen, erlauben Sie mir immer 
hinzuzufeßen, daß wir mwahrfcheinlich den 15. May abreißen 
und ohngefähr 8 bis 10 Tage in Cassel bleiben werden und 
daß wir dort völlig frey und ungebunden über unfre Zeit ge 
bieten können; Sie wißen ja, wie unabhängig fich Willemer zu 
halten weiß. Sch brauche wohl nicht zu ſagen, wie glüflich ihn 
die Erfüllung unferer wiewohl befcheidnen Bitte machen würde. 

Daß Sulpit mit feinen heiligen 3 Königen ung für immer 
den Rüken zufehrt, ift fehr harrt. Die fünf thörichten Freyer 
ftehn nun die Lämpchen in der Hand und haben Fein Hhl. 
Hat Ihnen Sulpitz das Blättchen nicht mitgetheilt? 

Indem ich diefen Brief fchließe, den ich mit einiger Beklem— 
ung anfteng, babe ich die Beſorgniß Sie zu ftören ganz ver- 
geßen, und e8 bleibt mir nur das frohe Gefühl, mit einem lieben 
werthen Freunde einige Worte gefprochen zu haben, die ihm 
wenn auch alte um fo treuere Anhänglichkeit bezeugen. 

unverändert 
Mariane 
127. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 

Verzeihen Sie mir, verehrter Freund, wenn ich Sie wieder: 

holt beläftige und Ihre gürige Nachficht für ein talentwolles 
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Mädchen in Anfpruch nehme. Wenn die Heinefedder ſo viel 
Zeit erübrigt, wünfcht fie in Weymar wenn auch nur in einer 
Rolle aufzutreten, und wird fich deshalb an die Direktion 
wenden; zugleich ift ihr fehnlichfter Wunfch, Sie wenn auch 
nur auf einen Augenblick zu ſehen, und ich glaube, es würde 
Ihnen Freude machen, diefe feltne Stimme mwenigftens am 
Clavier, am Beſten freilich auf dem Theater zu hören. Es ift 
mir fo wichtig, Ihr Urtheil über ihre Leiftung zu wiſſen, daß 
ich fehr wünfchte, fie fönte e8 möglich machen, ein paar Tage 
in Weymar zu bleiben; da ich ungewiß bin, ob fie früh genug 
in Berlin fertig wird, fo muß ich mich auf diefe Ungewißbeit 
befchränfen und auch diepfals um Ihre Nachficht bitten; fie 
wird die Erlaubniß, Ihnen aufwarten zu dürfen, durch einige 
Worte von mir erbitten, und Sie verfügen ganz nach Ihrer 
Bequemlichkeit. Es ift ein hüpſches braves Mädchen, ſehr 
fchlicht, ohne Bildung, aber nicht ohne Verſtand, und ich glaube, 
fie wird Ihnen gefallen. Könte fie die Susanne in Figaros 
Hochzeit fingen, fo würde mir es eine große Freude machen, 
wenn fie Ihnen darin gefallen könnte. 

In dem Falle als diefer Plan vereitelt würde, bitte ich um 
die Erlaubniß, Sie fogleich davon zu benachrichtigen. 

MWillemer empftelt fich Shnen auf das Befte und ich mich 
felbit fo gut als möglich. 

Marianne 

Zürnen Sie nicht, daß Sie fo oft von ung beheligt werden. 

M. Heinefeder ift eine Schülerin von Mariane und ver: 
dankt ihr, anftatt eines Gehalts von f. 900 in Franff., ein 
Gehalt von f. 4500 jahrlich in Casel. 

Es ift indeß noch ungemwis, ob der ‘Bf. der heut nach Berlin 
abgetht M. Heinefeder noch trieft, und diefe villeicht den 
Mutht nicht hat fich zu melden. 
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Hören Sie von Ihrer Ankunft in Weimar, ſo laffen Sie 
das guthe Kind willen, daß es ihr erlaubt ift, Ihnen aufzu- 


wartben. 
Willemer 


d. 22. Juny 27 
128. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Aus der Ferne, die zwar nicht groß iſt, aber doch weit genug, 
um einen ruhigen Fluß der Freundſchaft und Neigung zu 
hemmen, Ihnen öfters etwas Angenehmes zu erweiſen, find' 
ich mich oft gehindert. Deshalb eil' ich, auf Ihr Letztes zu 
ſagen, daß zwar geſtern unſer Theater geſchloſſen worden, alſo 
ein Auftreten Ihrer Begünſtigten unmöglich iſt; aber Vor— 
kehrungen ſind getroffen, daß ſie ſchwerlich durchſtreifen kann, 
ohne freundlich angehalten zu werden. 

Sie findet in unſerm Hauſe heitere Geſichter und wohl auch 
einen und den andern Kunſtfreund und -genoſſen, wie es die 
Umftände zugeben wollen. Die Herrichaften mit ihren ſämmt— 
lichen Umgebungen find auswärts, und daher fehlen unferm 
Kreife gar manche Theilnehmende. 

Peften Dank für das liebe Schreiben von Caſſel, Dank für 
die Nachricht, daß Sie wieder glücklich zu Haufe find. Möge 
es den Freunden wohl gehen am holden Fluſſe, wohin ich mich 
fo oft in Gedanken verfeßt fehe! 

Taufend Lebemoht! 


Unmwandelbar 
Meimar, den 23. Juny 1827. Goethe 


129. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


In dem Augenblicke, da mir die Berliner Zeitung die beſte 
Aufnahme Ihres Günftlings vermeldet und das anmutbigfte 
* Lob diefer von Natur begünftigten und durch treue Kunft ge: 
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bildeten Sängerin überliefert, erfucht mich das werthe Eber: 
wein’fche Ehepaar um ein Schreiben nach Frankfurt, wohin 
ich ihm fchon früher ein unbenustes mitgegeben hatte. 

Zwar thäte ich e8 gern zu jeder andern Zeit, jetzo aber ſeh' 
ich mich wider Willen diefes werthen Paares beraubt; es war 
von jeher das Fundament, worauf meine muſicaliſchen Haus— 
übungen berubten, und ich hoffte bey Ankunft der erwarteten 
Künftlerin abermals auf deffen gefälliges Mitwirken. 

Nun aber will ich ihnen gönnen, daß ſie meine Lieben am 
Mayn an Schönen Abenditunden befuchen und eine Ahnung 
fühlen mögen des Glücks, das ich dort während herrlicher 
Tageszeiten genoffen. Möge auch Ihnen die Erinnerung dar: 
an vecht voll und veichlich zurückkehren, wenn Sie einiges aus 
dem Divan vortragen hören; befonders wünfchte ich, daR die 
Feuchten Schwingen recht freundlich um Ihre Ohren 
fäufelten. 

Übrigens ruht nun jett die wahre Sommerftille um uns 
ber; die fürftlichen Perfonen haben fich entfernt, das Theater 
ift zerftreut, und Shre liebe Schülerin findet ung zwar einfam, 
aber auch deito weniger gehindert, ihr wenigftens von unfrer 
Seite freundlich und gefällig zu feyn. Möge auch Ihren lieb- 
lichen Wohnort eine heitere Sommerzeit, die fich erfreulicher 
als bisher anzukündigen fcheint, diefe Tage behaglich umgeben ! 

Treu angehörig 
Weimar, den 29. Juny 1827. J. W. v. Goethe 


130. Goethe an Marianne. 

Eben war ich im Begriff, mich den Freunden wieder einmal 
vorzuftellen, als Ihre ftachlich-füge Gabe bey mir einlangt. ch 
wollte Ihren Zögling und Günftling anflagen. Das liebe 
Weſen verichwand auf einmal aus der Berliner Zeitung, und 


150 17. bi8 26. Auguſt 1827 


bier wurden die Paſſanten- und Gaftwirthsberichte Morgens 
und Abends treulich durchgefehen, um fie ja nicht vorbeyzulaſſen. 
Es war aber nichts von ihr zu hören noch zu fehen, und ich 
muß vermutben, daß fie durch einen andern Weg nach Caſſel 
gelangt fey. 

Eberweins waren glücklicher, Sie anzutreffen; ich danfe 
fchönftens für fo gute Aufnahme diefes werthen und verdienten 
Paars. Hat der Gefang einer freylich nicht ganz mehr frifchen 
Künftlerin einige anmuthige Erinnerung werfen Können, fo 
freut e8 mich herzlich; wenn ich von mancherley Obliegenheiten 
auszuruben wünfche, fo bin ich wenigfteng im Gedanken fleißig 
auf der Mühle. 

Die mir überfchickten grünen Früchte gereichen mir dießmal 
nicht allein zum Genuß, fondern ich ftolzire auch damit gegen 
meine Gäfte, indem nicht allein mir, fondern faft allen Gemüs— 
gärtnern dieß Erzeugniß heuer nicht gelingen wollen, ſo daß ich 
freundlichft noch um eine Sendung bitte. 

Sagen Sie mir doch, wie fich Freund Niefe befindet; ich 
höre, er fol fehr unmohl gemwefen feyn. 

Mehr als jemals fühle ich in diefen Tagen und Stunden, 
wie höchſt wünfchenswerth es wäre, geprüfte Freunde, und 
wär’ es nur auf Eurze Zeit, wiederzufehen. So vieles Worüber: 
gehende macht dad Dauernde immer werther und werther. Ge 
denken Sie mein zu guter Stunde! 


Den 17. Auguft 1827. 


131. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, den 26. Auguft 1827. 
Ihre gütigen Zeilen überrafchten mich, als ich eben im Be 
griff war, Ihnen die Urfache von Sabinens verfehltem Reife: 
plan zu berichten. Über die Gebühr in Berlin aufgehalten und 
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in Magdeburg für drey Gaftrollen engagirf, war ſie gesmungen, 
den nächften Weg einzufchlagen und zu ihrem größten Bedauern 
auf Weimar Verzicht zu leiften. Man ift fo ftrenge in Caſſel, 
daß Demoifelle Roland, die nur um einen Tag ihren Urlaub 
überfchritt, um ein Nambaftes geftraft wurde. Mein Liebling, 
wie fie von Ihnen genannt wird und es auch wirklich ift, hat 
mir aufgetragen, Sie um die Erlaubniß zu bitten, die ihr ge— 
währte Gunft, Sie zu fehen, auf eine zweyte Reife übertragen 
zu dürfen, die vielleicht nicht mehr fern feyn könnte. 
Zugleich mit diefem Blatte ift ein Kiftchen mit Artiſchocken 
abgefendet; möchte es noch zeitig genug zum 28. Auguft an- 
langen, deffen Feyer wir noch immer im Stillen begehen und 
ung glücklich ſchätzen, diefen Tag mit Ihnen verlebt zu haben. 
Rieſe, über Ihr Andenken gerührt und dankbar, ift auf dem 
Wege der Befferung und trug mir auf, Ihnen hierüber zu 
fehreiben; er will ung noch einmal auf der Mühle befuchen, 
doch, fürchte ich, ift für feinen Zuftand die Sahrszeit zu weit 
vorgerückt. 

Eine Kleine Reife auf dem Dampfichiffe bis Cöln und wieder 
zurück gehört zu den angenehmften, die ich je machte. Sich glaube 
nicht, daß es möglich ift, in einem Zeitraum von wenigen Tagen 
fchönere Gegenden, verfchiedenere Menfchen aus allen Nationen 
und auf eine beauemere Weile fennen zu lernen, indem man 
die Wahl hat, fich ganz ruhig beobachtend zu verhalten oder 
thätig mit in die Kleine Welt zu treten, die fich auf einem fo 
kleinen Raum zufammenfindet. Dieß letztere babe ich fehr gerne 
gethan und mit Engländern, Holländern, Stalienern und Fran— 
zofen vecht angenehme Gefpräche geführt; auch bin ich nach 
Haarlem und Nichmond eingeladen, die neu gemachten Ber 
fanntfchaften zu eultiviren, aber der Weg Fam freylich nicht in 
Anfchlag. Überhaupt hat das Ganze ein großartiges Wefen, 
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und wenn nicht zuweilen die abfahrenden und anfommenden 
Dinger, Bacheracher, Eoblenzer, Maynzer, die wie Iuftige Per: 
fonen unter den Fremden fich ausnehmen, enträufchten, fo 
fönnte man fich einbilden, man fahre auf dem Hudſon oder 
Miſſouri. Ich habe oft an Sie gedacht und mir gewünfcht, 
in Shrer Gefellfchaft diefe Neife machen zu können; wie fehr 
würde fie Ihrem Sinn zufagen und Ihrer Menfchenfenntnig 
und Luft am Beobachten reichen Stoff bieten! Wie oft habe 

ich Ihren Namen in fremder Sprache ftammeln hören, und 
felbit in diefem Eleinen, fich fo ungleichen Kreife waren Sie 
gegenwärtig. Sch mußte das Fifcherlied einer Englänverin 
vorjingen, die Fein Wort Deutſch verftand, und follte es ihr 
oder wenigfteng den Inhalt in’s Franzöſiſche überſetzen, worin 
ich auch fein Held bin, aber fie war zufrieden, den Klang der 
Worte zu hören, und als ſie uns fpäter auf der Deühle befuchte, 
machte fie ein Geſchenk von Nofettens Eleiner Zeichnung mit 
einer Strophe von Ihnen überglücklich, und fie wird in ihren 
Zimmern in Richmond die befcheidene Anjicht des Mayns und 
der Stadt, aus den Fenftern der Gerbermühle, aufhängen, die 
freylich durch die Hand, die jene Zeilen fchrieb, einen unſchätz— 
baren Werth erhielt. 

Wenn Sie fich zu diefer Reife je entfchliegen wollten, ſo 
weiß ich gewiß, daß fie Ihnen großes Vergnügen gewährt und 
mein Lob nicht zu Schanden macht. Fräulein v. Schopen- 
hauer, die ich vor diefer Woche in Rödelheim traf, fagte mir 
damals, daß Sie nicht ganz wohl feyen und fich erfälter hätten. 
Ihr Brief war mir doppelt erfreulich, da er, die Sorge um 
Shre Gefundheit hebend, mir ein erneutes Andenken bewies; 
möchte ich nur genügend ausfprechen können, wie fehr ich dieſe 
Bergünftigung zu fchäßen weiß! 

Um noch einmal an den Rhein zu Eommen, fo war ich von 
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der Lage des hübfchen Gutes auf dem Apollinarisberge fehr 
erfreut und wünfche unferm Freunde Sulpiz, daß fein güniti- 
ges Geſchick ihn recht bald von dem rauhen Falten München 
nach dem milden Rhein geleite und eine gute hübfche Frau ihm 
dort den Becher befränze; ich habe wie immer mit Wohl: 
wollen, ſo auch mit Achtung in Cöln feiner gedacht, denn nur 
feinen Aufopferungen verdanken wir die Erinnerung an einen 
Bau, der wie ein Wunder aus jener Zeit in die unfre reicht. 

Mögen Sie mir verzeihen, daß ich beym Anfange diefer 
Zeilen befcheidener war und mich mit einem Blatte begnügen 
wollte; daß ich num noch ein zweytes nahm, wird durch Ihre 
Nachſicht und Freundlichkeit entfchuldigt werden müffen, mit 
der Sie fchon fo manches Wort von mir angenommen und 
eriwidert haben. 

Willemer grüßt und wünfcht aufrichtig, daß Ihr Geburts- 
tag wahrhaft zum Freudentag für Sie werden möge, wie er 
es fchon lange für fo viele ift. 


Gedenken Sie meiner! 
Unverändert Ihre 
Mariane 


132. Marianne an Öoetbe. 
[September 1827.] 
Werden Sie nur nicht böfe, daß ich diefen Sommer fo un- 
befcheiden mit Briefen bin und auf vielfache Weife Ihre Güte 
und Nachlicht in Anfpruch nehme; aber fo ungern ich auch 
darauf einging, Ihnen im mindeſten läftig zu werden, fo Eonnte 
ich, auch zu meiner Beruhigung, nicht unterlaffen, Ihnen 
wenigitens die Lage eines Mannes zu fchildern, der in Weimar 
in den traurigften Umftänden lebt, und da er fich an meinen 
Schwiegerfohn Andrea gewendet bat, dem er von Frankfurt 
aus befannt war, fo forderte diefer mich auf, an Sie zu ſchrei 
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ben und Ihnen von feiner traurigen Lage zu fprechen. Wie 
ungerne ich diefen Auftrag übernahm, brauche ich Ihnen nicht 
zu wiederholen, und doch durfte mich diefe Abneigung nicht 
beftimmen, den Auftrag abzumeifen. Sch muß Sie daher um 
Verzeihung bitten, wenn ich meine Pflicht erfülle und Sie mit 
der Angelegenheit bekannt mache. Profefior Efendahl fchreibt 
an einer Gefchichte Schwedens und hat von dem Honorar, 
das ihm der Verleger bewilligte, bereits die Hälfte verzehrt. Er 
ift zudem kränklich und weiß auf feine Weiſe, wie er Frau und 
Kind den Winter durch erhalten fol. Bon meinem Schwieger- 
john unterftüßt, könnte ihn eine Kleine Nebenarbeit, wenn fie 
auch nur in Abfchriften, Kleinen Auffäßen zu machen auf 
irgend einer Canzley uſw. beftände, von dringender Noth be 
freyen und feinem gedrückten Leben foviel Erleichterung gönnen, 
daß er, worauf die Hoffnung feiner Zukunft allein beruht, an 
feinem Werfe fortarbeiten fünnte; ob dieſes Auszeichnung ver 
dient, wage ich nicht zu hoffen, in jedem Falle ift e8 fein Ein- 
ziges und Alles. Dieß ift, was ich in Wahrheit fagen Tann; 
wenn Sie glauben, nachdem Sie e8 für gut finden, fich näher 
erkundigen zu laffen, daß er Ihrer Aufmerkffamfeit nicht un- 
werth ift, fo ift Ihre Fürfprache bey vielvermögenden Freun- 
den von großem Werth für ihn. Doch muß ich bemerfen, daß er 
gar nichts Davon weiß, durch mich Ihnen befannt zu werden, 
und Sie find infofern ganz frey von jeder andern Beläftigung. 

Nun dieß alles zu Papier gebracht ift, wird es mir noch 
fchlimmer um das Herz, und Sie werden aus der Verwirrung 
diefer Zeilen auf die Stimmung febliegen Eönnen, in der ich 
fie fchrieb. Auf jeden Fall beruhigen Sie mich bald, daß Sie 
mir nicht zürnen! 

Über die Verherrlichung Ihres Geburtstages habe ich mich 
innig gefreut; es ift doch ſchön, ein König zu feyn, und ein 
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folcher König! Willemer wünfcht Glück zu dem neuen Orden, 
und ich gelobe treue Anhänglichfeit dem alten. 
Unverändert 
Marianne 


133. Goethe an Marianne, 


In Eile muß ich nur vermelden, dap Herr v. Efendahl und 
feine Berdienfte mir gar wohl befannt find; daß er ein knappes 
Leben führt, blieb mir nicht verborgen; haben Sie Dant, daß 
Sie mir enthüllen, auf welchen Grad. Wo ich etwas für ihn 
thun Fann, weiß ich nicht, es drängt fich bier fo viele Thätig- 
feit zufammen, daß fie fich felbft den Markt verdirbt; die Forde— 
rungen werden wie überall größer und größer, die Mittel aber 
ſchmäler und fehmäler; ich habe Mühe, es in meinem Kreife 
am Nothwendigſten nicht fehlen zu laffen. Auf alle Fälle den 
beiten Dank, daß Sie mir Gelegenheit geben, mich näher nach 
dem Manne zu erkundigen und durch Erwähnung feines Ber 
dienftes an bedeutenden Orten ihm vielleicht nüßlich zu werden. 

Nun aber darf ich der Eoftbaren Füchlichen und fellerlichen 
Gaben nicht vergeffen, die mir zu diefen reifeluftigen Zeiten, 
wo mein Tifch faft täglich mit hin- und herwandernden Freun— 
den befetst ift, auf’8 erfreulichfte zu Hilfe fommen. Ob die 
Artiſchocken diefes Jahr, durch die Witterung begünftigt, beffer 
find als je, oder ob es in der glücklichen Dispofition der Säfte 
liegt, will ich nicht entfcheiden, genug, man verfichert, von der- 
gleichen Zartheit und Süßigkeit noch niemals genoffen zu haben. 
Der Wein behauptet feine alten Vorrechte, und fo ftebt alles 
zum beiten. 

Da ich mich nun auch beffer befinde als lange Zeit ber, fo 
will ich doch gern geftehen, daß ich lieber Gaft in der waffer- 
reichen Mühle feyn möchte ald Wirth in dem trocknen Thü— 
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ringen. Sch fahre bey diefem fchönen Wetter öfter als fonft 
im Lande umher, blicke jedoch bey einer noch fo weiten Aus: 
ficht von der Höhe des Etteröberges in ein fruchtbares, aber 
von feinem Wafferfpiegel noch Rauſchbach belebtes Land, nach 
Südweſten hinüber, wo dergleichen reichlich zu finden ift. 

Sodann überzeugen Sie fich gewiß, daß bey dem verun- 
glückten Dampfſchiff bey Bingen ich lebhaft erinnert worden 
an die Freunde, die vor Eurzem jene leidigen Felfen glücklich 
vorbeygefahren; nicht ohne Art von nachgefühlter Bangigkeit: 
es hätte auch ihnen vergleichen begegnen können. 

Da wir nun aber, Dank fey e8 den guten Gefchicke, auf 
diefer befonders in gegenwärtigen fchönen Herbſttagen höchft 
erfreulichen Erde zufammen wandeln, fo laffen Sie uns in 
Treue und Liebe auch fernerhin verharren und von Zeit zu Zeit 
freundliches Wort und Gabe, wie e8 die Beranlaffung gibt, 
wechfelfeitig mittheilen. 

Treu angehörig 
W. d. 27. Sept. 1827. J. W. v. Goethe 


134. Marianne an Goethe. 
24, Detober 1827. 
Indem ich Ihnen herzlich danke, daß Sie liebevoll auf jene 
banglichen Zeilen und fo tröftliche Worte erwiderten, möchte 
ich diefen Dank verdoppeln, da mich mein Sohn Andr[e]a vor 
wenigen Tagen aus einem Briefe von Herrn v. Efendahl mit 
der Nachricht erfreute, daß leßterer gewiß auf Ihre Verwen— 
dung mit einer Überfeßung beauftragt wurde und fo wenigſtens 
wieder in etwas getröfter erfcheint. Wenn man die Briefe 
diefes unglücklichen Mannes lieft, fo fchaudert man vor diefer 
Hoffnungslofigkeitz feine häusliche Lage, die durch feine Fran 
unfelig ift, zu verbeffern, liegt außer dem Bereiche der mög- 
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lichen Erleichterung, die ihm zu verfchaffen ift. Nochmals danfe 
ich zugleich für die edle MWeife, womit Sie feinem Werk Ans 
erfennung und ihm Erheiterung und Troft gewährten; ich 
empfinde Ihre Güte und Fiebenswürdigfeit mit inniger herz 
licher Freude und würde früher gleich gefchrieben haben, wenn 
ich mich nicht zu befcheiden wüßte. 

Daß die Artifchoeken ihre Sachen jo gut gemacht, ift mir 
ja fehr lieb; ich hoffe, daß diefer legte Transport, durch den 
fpäten Sommer begünftigt, nicht hinter den eriten zurückbleiben 
foll; wie froh macht es mich, wenn ich etwas für Sie packen 
kann! Hat die wafferreiche Gegend fonft nichts in ihrem Be— 
reiche, was einigen Werth in Thüringen bat, als eben dag 
Waſſer felbft? und follten einige Krüge mit Moftfenf nicht 
ein Zeugniß geben, daß der Mein, wenigſtens zu dieſem Ge— 
brauche, auf den Bergen um die Mühle nicht zu verachten tft? 
‘ch weiß nicht, ob ich mich irre, oder iſt Ihnen diefe Art Senf 
angenehm? ie denken gewiß, ich hätte es wieder fo zu drehen 
gewußt, daß eine Antwort nöthig Schiene, aber nein, ich ver: 
laff’ mich ganz auf Ihre Großmuth, deren ich ja fo eben erft 
dankbar erwähnte; wenn Sie befchäftigt oder beläftigt find, ſo 
fol ein Schweigen für ein Ja gelten; ift dieß nicht öfter fo 
im Leben? Echon wieder eine Frage! Ich will nur noch fagen, 
daß es mir fehr lieb war, nicht auf jenem Schiffbruch geweſen 
zu feyn, und daß mir die Theilnahme wohlgetban, womit Sie 
davon fprachen. Es kann aber jedem andern Echiffe auch be: 
gegnen, denn das Waſſer ift gar fo klein; felbit der Mühlbach 
bat erwas gelitten diefen Sommer, doch jett geht er fchon 
wieder ftärfer. 

Mir Antheil und Freude lafen wir die Zuficherung Ihres 
Wohlſeyns und hoffen in Ihren nächiten Briefen die Beſtä— 
tigung. Willemer empfiehlt ſich Ihnen und trägt fich ftets mit 
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Plänen, Sie einmal wieder zu ſehen; ich erwarte ftill und ruhig, 
ob das Geſchick mir dieß Glück gewähren kann, und bleibe un- 
verändert 
die Ihrige 
Marianne 
135. Marianne an Goethe. 
Frankfurt, den 9. December 1827. 

Eine Schachtel aus dem Vermächtniß unferes verewigten 
Freundes Rieſe ift mir geftern unter meiner Adreffe überfendet 
worden, und ich habe fie nach feinem Willen uneröffnet unter 
Ihrer Adreffe auf den Poſtwagen gegeben, der morgen von 
Frankfurt abgeht; ich hoffe, daß diefe Zeilen früh genug kom— 
men, um Ihnen diefe Sendung zu erflären. Schon in der leßten 
Zeit, ald Rieſe noch zu uns fam, fagte er mir, man würde nach 
feinem Tode unter feinen Papieren eine Schachtel finden, die, 
an mich adrefiirt, mir zu gewiffenhafter Beftellung anvertraut, 
Briefe enthalte, die nur für Sie Intereffe haben könnten, und 
fomit hätte ich mich meines Auftrags entledigt. Ich wagte 
nicht, Ihnen fchon früher Rieſe's Tod zu fchreiben; es that 
mir fehr wehe, den alten guten Freund nicht mehr zu ſehen 
und von Ihnen mit Wärme und Liebe fprechen zu hören; fein 
Neffe ift ihm Schnell nachgefolgt. 

Und nun, mein verchrter theurer Freund, hoffe ich recht 
bald einige Nachricht über Ihr Wohlbefinden zu erhalten, ob 
Sie unfer gedenken und Ihr Wohlwollen für ung bewahren. Die 
für uns fchmeichelbaften und rührenden Beweife in der neuen 
Ausgabe Ihrer Werke haben ung die lange Geduld und getäufchte 
Hoffnung hinlänglich vergütet, womit Herr Cotta die Abon- 
nenten der Velinausgabe auf die Probe ftellt; denn nicht genug, 
daß fie bis zur zweyten Pieferung warten mußten, fender er num 
diefe ohne die erften 5 Bände, und wenn ich nicht ein Eremplar 
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der andern Ausgabe gelehnt hätte, fo wäre ich um die Freude, 
Defanntes und Unbekanntes, Anvertrautes und Errathenes 
mitzufühlen und zu deuten, noch eine geraume Zeit betrogen 
worden. Wie wunderbar iprechen mich die wohlbefannten 
Strophen unter fo vielen mir fremden an, und wie vieles 
Berfchwiegene gewann dadurch an Bedeutung! 

Ein leifer Wunfch wurde in mir erweckt, den ich im Der: 
trauen auf Shre Güte als eine Bitte ausiprechen will. Die 
Tochter meiner guten Meline, die num fchon drey Jahre lang 
das Bett nicht verlaffen konnte, aber diefen Winter wieder 
einen Verſuch macht zu geben, würde es fehr glücklich machen, 
wenn Sie vielleicht noch eine jener Eleinen Maynanfichten ent: 
behren und wohl gar mit ein paar Worten verfchönern mögen; 
ich bin überzeugt, das Ehriftfindchen würde ihr nichts Lieberes 
bringen. Entjchuldigen Sie, wenn der Wunfch, eine Kranfe 
zu erfreuen, mich zur Unbefcheidenbeit verleitet, und gedenken 


Si 
ie Ihrer Freundin 


Marianne 


136. Goethe an Marianne. 

Ihrem neulich ausgeſprochenen Wunſche, theuerſte Freun— 
din, kann ich leider nicht entgegenkommen, denn die Platte 
von jenem angenehmen Bildchen hat ſich verloren, kein Ab— 
druck iſt mehr vorhanden; doch kann ich meine Bereitwilligkeit 
durch ein paar andere Ausſichten mit Vergnügen beweiſen, die 
freylich keinen freyen Fluß, keine bedeutende Stadt darzuſtellen 
hatten, vielmehr von Einfalt und Beſchränkung das beſchei— 
denſte Zeugniß geben, vielleicht aber kann abgeſonderte Länd— 
lichkeit und gemäßigt-ftädtifches Weſen nicht beſſer ausgedruckt 
werden. Auch ſehen Sie einige Reimzeilen von meiner Hand 
darunter geſchrieben. Und ſo wird denn wohl dem guten Kinde, 
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dem Sie jenes Chriſtgeſchenk zudachten, durch Gegenmärtiges 
zum neuen Sahr noch einige Freude. 

Das Abfcheiden unferes guten Niefe mußte mir zu weiten 
Rückblicken Beranlaffung geben; er war bis jett ald mein Al- 
tefter Freund ftehen geblieben, bis er nun auch aus diefem 
Gänfefpiel fcheidet. Schön war es und völlig in feiner alten 
treuen Art, daß er fein Vermächtniß durch Ihre Hand gehen 
läßt; er fpricht dadurch rührend aus, was Sie ihm waren und 
was Sie mir find. Und fo bleibe es auch fortan! 

Eigentlich waren es uralte, redlich aufgehobene Briefe, deren 
Anblick nicht erfreulich feyn Eonnte; hier lagen mir eigenhän- 
dige Blätter vor Augen, welche nur allzudeutlich ausdrückten, 
in welchen fitrlich kümmerlichen Befchränftheiten man Die 
fchönften Jugendjahre verlebt hatte. Die Briefe von Leipzig 
waren durchaus ohne Troft, ich habe fie alle dem Feuer über: 
liefert; zwey von Straßburg heb' ich auf, in denen man endlich 
ein freyeres Umberblicfen und Aufathmen des jungen Menfchen 
gewahr wird. Freylich ift, bey heiterem innern Trieb und einem 
(öblich gefelligen Freyfinn, noch feine Spur von woher? und 
wohin? von woaus? woein? deshalb auch einem folchen 
Weſen gar wunderfame Prüfungen bevorftanden. Cie fünnen 
felbft davon einiges Zeugniß abgeben, doch werden Sie ihm 
deshalb nicht feind geworden feyn. 

Es verdrießt mich, daß ich dem Wunfche des Freundes nicht 
zuvorfam. Einleitung ift deshalb getroffen, und ich darf er- 
warten, daß irgend eine Epoche zum Gelingen Gelegenheit gebe. 
Hiebey ein bildlicheg und reimliches Grüßlein zum neuen Jahr. 

Wenn Phöbus' Roſſe fich zu ſchnell 
In Dunft und Nebel ftürzen, 
Geſelligkeit wird, blendend heil, 
Die längfte Nacht verkürzen. 
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Und wenn fich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 
So wird-ein liebend Frobgeficht 
Den längſten Tag verlängen. 
Treu gewidmet 
Weimar, den 3. Januar 1828. Goethe 


137. Marianne an Goethe. 
[Etwa 18. Januar 1828.] 
Wenn ich Ihnen, mein theurer Freund, nicht augenblicklich 
für die fchönen Blätter dankte, die mir und dem guten Nöschen 
fo große Freude machten, fo möge mich eine Unpäßlichkeit ent- 
fchuldigen, die mich nöthigte, die Zeit zwifchen Weihnachten 
und Neujahr das Bett zu hüten, und die eine Verftimmung der 
Nerven zurückließ, die mich noch bis jest nicht verlaffen bat. 
In jener reizbaren Stimmung machte Ihre Güte, hr liebe: 
voller Brief einen folchen Eindruck auf mich, daß fich mein 
Dankgefühl vielleicht auf unbefcheidene Weife geäußert hätte, 
und fo fey eg mir vergönnt und verziehen, wenn ich einige Zeit 
gezögert, um eine ungewöhnliche Aufregung zu befeitigen und, 
wenn auch nicht ohne Nührung, doch mit Befonnenheit und 
Ruhe für die ſchöne Gabe zu danken. Wenn ich bedenke, mit 
welchem Vertrauen ich mich an Sie wenden darf, wie gütig 
Sie auf meine Anliegen geantwortet, meine Bitten erfüllt 
haben, fo befeligt mich der Gedanke, daß fich mir in fpätern 
Tagen Ihre Neigung bewährte, die ich mit herzlicher Liebe und 
Treue vergelten möchte. Wenn es nicht ungewöhnlich fcbeint, 
daß mit jedem Jahresſchluß eine Abrechnung mit uns felbit 
die Folge hat, daß nach manchen Erfahrungen unfere treuften 
liebften Freunde in immer engeren Kreifen um ung treten, fo 
glauben Sie mir gewiß, daß in der Einſamkeit, in der ich die 
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Neujahrsnacht unbehaglich und unwohl zubrachte, Sie mir 
gegenwärtig waren und, wieviel ich Ihnen verdanfe, der Gegen: 
ftand meines wachen Traumes war. Und fo erlauben Sie mir, 
daß ich als ein Vermächtniß unfers veremwigten Freundes Niefe 
Ihre ihm fo lange bewahrte Liebe und Anhänglichkeit in An: 
fpruch nehme, wozu mich fein letter Wille vollkommen be 
rechtigt. 

Um wieder auf die netten Bildchen zu Eommen, fo wünfchte 
ich nur, Sie hätten die Rührung und das Erftaunen des guten 
Kindes gefehen, wie ich fie ihr gab. „Iſt dieß für mich?“ fragte 
ſie ganz verflärt, „ach, dank’ ihm! dank’ ihm herzlich, liebe Groß— 
mutter! Er war immer fo gürig gegen mich. Wie er auf der 
Gerbermühle wohnte, gab er mir immer fchöne Devifen oder 
Bonbons und fchlang feinen Arm um mich: ‚Sch habe an dich 
gedacht, mein Kind!‘ fagte er fehr freundlich.” Sp weiß fie 
alles treu zu bewahren, was Sie ihr damals gefagt. Wie oft 
fprechen wir von jener Zeit! Sie fragt auch wohl: „Nicht 
wahr, Goethe hat dich recht lieb gehabt?” und ich antworte: 
ch glaube, er war mir gut und ift es noch. Die fchönen 
Strophen: „Nachts, wenn gute Geifter ſchweifen,“ weiß ſie 
auswendig und fagt fie mir oft. Und fo nehmen Sie nochmals 
unfern Dank; vergeffen Sie auch nicht, wie fehr mich einige 


Zeilen beglücken. y 
Unverandert 
Ihre Mariane 


138. Jakob v. Willemer an Goethe. 


Den Eindrüken der Aufenmwelt, die mit zunehmendem Alter 
jich verftärfen, mich zu erwehren, babe ich mein bewährtes 
Mittel, den Fleiß, zur Hülfe gerufen, und fo habe ich die An— 
liegende Schrieft zur Welt gebohren; ich lege feinen andern 
Wertht darauf, als daß ihrer Vollendung der Wunfch nach- 
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gefolgt ift, ich mögte nur halb fo Tugendhaft und Friedeliebend 
ſeyn wie ihr Inhalt. 

Es wäre thöricht, wenn ich Sie bereden wolte, Ihre koſt— 
bare Zeit mit prüfung derſelben zu verliehren. Übertragen Sie 
dieß Gefchäft einem vertrauten Freund oder, was mir das aller: 
(iebfte wäre, folgern Sie aus der Überfendung meines Buchs 
nichts anders als den Wunfch, daR ein eben fo bewährter als 
von uns hochverehrter und geliebter Freund fich freue, daß ich 
endlich das höchite und befte aller Güther liebgewonen, die 
Arbeit. 

Erhalten Sie fich den Ihrigen und ſetzen unter diefe 
d. 9. Märk 1828. Mariane und Willemer 


139. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, den 15. May 1828. 


Der Befuch, den uns ein theurer Freund am erften May 
zugedacht, wäre freylich in Perſon zu wünfchen, und da ähn— 
liche Wünfche nur durch die Hoffnung belebt werden, fo hoffen 
wir von einem Sommer zum andern, Sie, wenn auch nur auf 
kurze Zeit, zu feben. Bis zur guten Stunde ihrer Erfüllung 
danke ich herzlich und hoch erfreut für die Karte in der überaus 
ſchönen Wochentafel. Wenn Sie müßten, wie unfchäßbar mir 
jeder Beweis Ihres Andenkens iſt und wie mich Ihre Güte 
rührt und befchämt! Nur die Tage Ihrer fchriftlichen Befuche 
follen auf der zierlichen Tafel bezeichnet werden; unter allen 
wird der Tag Ihrer Ankunft der fchönfte fen. 

Noch feinen Sommer war es fo herrlich auf der Mühle; 
das Grüne ift frifcher als je und gedeiht in Luft und Sonne. 
Diele fehr zweckmäßige Veränderungen haben auch auf das 
Klima wohlthätig gewirkt und gewähren fchöne Anfichten auf 
Dberrad; der Saal ift von außen und innen freundlicher ge 
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worden und Ihr ehemalig Schlafzimmer recht behaglich und 
nett. E$ würde Ihnen gewiß viel beſſer bey uns gefallen; die 
Mühle bat fich wirklich verjüngt, obfchon man dieß von den 
Miüllerslenten nicht rühmen kann. 

Der gute Sulpiz wird nun auch fein Häuschen einrichten 
und fich die Frau hineinholen; möge er fo glücklich feyn, als 
wir es ihm gönnen! Noch immer feheint ihm das Klima von 
München zu widerftehn. 

Herr Profeffor Schwenfe, der feit kurzem von einer Reiſe 
nach Stalien zuriick ift, überbrachte traurige [Nachrichten] von 
Chriſtian Schloffer, der feiner Gefundheit wegen in Nom lebt; 
er fand ibn fehr verändert und an einem auälenden Huften 
leidend. Wie ganz zum Schlimmen hat fich fein Geſchick ver- 
ändert! Mit welchen Anfprüchen trat er in das Leben, welche 
Anforderungen machte er an fich und andere, und num bleibt 
ihm nichts als das Gefühl feiner körperlichen Schwäche und 
das Bewußtſeyn, mit vielen fchönen Anlagen wenig oder gar 
nichts bewirkt zu haben! Dazu kommt der Schmerz, daß fein 
Bruder und feine Schwägerin, die ihn fonft vergöttert haben, 
nun durch Mißverftändniffe gereizt, fich, wie es ſcheint, völlig 
darüber beruhigen, daß der arme Ehriftian in einem fremden 
Lande von der guten oder fchlechten Pflege eines italienifchen 
Bedienten gute oder fchlechte Tage zu gewarten hat und daß fie 
ihn vielleicht nie mehr wiederſehen. 

Willemer will Ihnen auf das beite empfohlen feyn und hat 
mich fo eben gefragt, ob ich die Mühle gehörig herausgeftrichen 
habe, welches ich nicht beurtheilen kann; in jedem Fall nehmen 
Sie mit dem guten Willen vorlieb und überzeugen fich bald 
felbit, wie es damit fteht. 

Die treue Freundin 
Mariane 
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140. Marianne an Goethe. 


Wenn ich bis heute nicht wagte, Sie in Ihrer Zurüfge 
zogenheit zu ftören, Sp erlauben Sie mir gewiß, Ihnen, 
Berehrter Freund! ein Wort des herzlichiten Antheils zu fen- 
den, ehe wir abreifen. Wir haben immer als treue Freunde 
Ihrer gedacht und Shren Schmerz ehrend ihn unbefprochen 
gefühlt. 

Morgen früh reifen wir, W. und ich, über Augspurg und 
Inspruk die neue Kunftraße über das Wormfer Joch, durch 
das Veltelin nach dem Comer See, über Lugano nach Be- 
linzona und über den. Bernhardino zurück. Gedenken Sie 
unfer in Liebe, und erfreuen uns bey unver Nüffehr, die 
Anfangs September feftgefezt ift, mit einigen Zeilen. Hier 
und dort 

Ihre 
Gerbermühle, d. 4. Auguft 1828. Marianne 


141. Goethe an Marianne. 


Mit dem freundlichften Willtomm die heitere Anfrage: wo 
die lieben Reifenden am 25. Auguft jich befunden? und ob Sie 
vielleicht den Elaren Vollmond beachtend des Entfernten ge 
dacht haben? 

Beykommendes giebt, von feiner Seite, das unmiderfprech- 
lichite Zeugniß. Vernehm ich hierauf das Näbere, vielleicht 
auch erhalt ich einen Auszug aus dem Umftändlicheren Tage 
buch fo erwiedre noch manches, befonders vielfachen Danck für 
die fo reichlich gefpendeten Stachelfrüchte. 

Begleitet von allen dornfrenen Gefühlen die beiten Wünſche! 

treu angebörig 
Weimar d. 23. Detbr. 1828. Goethe 
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Dem aufgebenden Bollmonde! 
Dornburg, d. 25. Auguft 1828 

Willſt du mich fogleich verlaffen! 

Warft im Augenblick fo nah. 

Dich umfinſtern Wolckenmaſſen, 

Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fühlſt wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern, 
Zeugeſt mir daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch ſo fern. 


So hinan denn! Hell und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch ſchneller, ſchneller, 
Überſelig iſt die Nacht. 


142. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
Frankfurt, 2. November 28. 


Der Inhalt Ihres liebevollen Briefes gereichte mir zu 
großer Erquickung, und wenn dieß auch jedesmal der Fall iſt, 
ſo verfehlte er ſeine heilbringende Kraft um ſo weniger, als ich 
gerade zu Bette lag, wie mir dieſe Herzſtärkung gereicht wurde; 
eine Halsentzündung, die ich mir durch arge Erkältung zuge— 
zogen hatte, von heftigen Kopfſchmerzen begleitet, iſt nun glück— 
lich überſtanden, und obſchon mein Kopf noch an Schwäche 
leidet, fühle ich mich im Herzen ſtark genug, für den neuen 
Beweis von Liebe und Anhänglichkeit auf das innigſte zu 
danken. Aber Sie ſind gewiß überzeugt, daß Sie Ihre Neigung 
an keine Undankbare verſchwenden: auf der ganzen Reiſe waren 
Sie unſer ſteter Begleiter. In der ſchauerlichen Einöde des 
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Münfterthales, auf der Höhe des Stilvio, in der furchtbaren 
Nahe der Ortlesgleticher, durch das reizende Veltlin, auf dem 
fchönen Comerſee und vor allem in dem wunderbar und berr: 
lich gelegenen Ehiavenna fprachen wir immer von Ihnen, mein 
Freund, und der Wunfch, daß Sie die alles mit uns fehen 
könnten, wurde lebhaft und oft von uns beyden ausgefprochen. 
Wie oft dachte ich mir Sie mit dem Hammer diefem wunder: 
baren Geftein eine Antwort entlockend, befonders in der Dia 
mala, wo die fonderbarften Verbindungen und Mifchungen 
den Unmwiffenden in Hieroglyphen anftarren, die er nicht zu 
löfen verſteht. Wenn e8 Ihnen wirklich Freude macht, fo 
fönnte ich wohl £leine Auszüge aus meinem Tagbuch liefern; 
ich würde dann von Zeit zu Zeit einiges auffchreiben und 
ſchicken, wenn e8 fich ſchickte. Doch fürchte ich fehr, Sie da- 
mit zu beläftigen; auch find meine Bemerkungen fehr ober- 
flächlich, und eine Reife im Fluge ift nicht geeignet, einen voll 
ftändigen und dauernden Eindruck zu hinterlaffen; man thut 
eben, was man kann, und fucht fich foviel wie möglich das 
Fehlende zu ergänzen. Doch ift eine Reife im Wagen mit 
möglichiter Bequemlichkeit, jeder Sicherheit, wie eine furcht- 
bare Localität fie gewähren kann, auf den vortrefflichften 
Straßen, in jetziger Zeit viel intereffanter als die meiften der 
mühfamen Fußreifen, der[en] man fich in der Schweiz unterjog, 
um die Schneeregion zu befteigen. Über das Wormfer Joch 
fährt man einen ganzen Tag, immer dem Ortlesgletfcher gegen- 
über, ohne ihn aus dem Geficht zu verlieren, iſt durch ein enges, 
aber furchtbar tiefes Thal von ihm gefchieden und kommt auf 
der Höhe des Berges über ihm zu ftehen, wo man den herr: 
lichen Anblick feiner nach und nach auftauchenden Silberfpißen 
hat, von denen die Ortlesſpitze die höchfte iftz wer einmal diefen 
Weg machte, wird ihn gewiß nie vergeffen, aber ſchwerlich zum 
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zweytenmal machen. Und fo bietet beynahe jede von den neuen 
Kunftitraßen einen eigenen Neiz: der Weg über den Splügen 
ift unbeſchreiblich ſchön, die Via mala ift der fchauerlichfte 
Felſenpaß in der ganzen Schweiz (nur die Finftermünz in Tyrol 
iſt ihr gleichzuftellen!) und um fo Angftlicher, als das Geftein, 
ein weicher Thonfchiefer, den die Frühlingsgewäſſer unaufhör— 
lich unterwafchen und die Wurzeln der halbverwitterten Fichten 
entblößen, ven Weg viel gefährlicher macht. Wenn noch die 
Chauffee dem Comerfee entlang und über den Gotthard fertig 
ist, fo wird eine Neife dahin zu einer Art Landpartie, die man 
bequem in 14 Tagen machen kann und das Merkwürdigfte 
fieht, was jene Alpenpäffe bieten; wiewohl man nicht läugnen 
fann, daß ein großer Neiz, den das Unzugängliche diefer Berge 
hatte, beynahe fehwindet. Der Weg in „das Land, wo die 
Eitronen blühn,” ift nicht mehr von Gefahren aller Art be 
droht; wiewohl felbft die ficherften Straßen übermüthig er- 
feheinen (denn ein Fels, der fich oben löſt, zeritört eben fo 
ficher als ein Sturz in die Tiefe), fo ift doch fcheinbar jedes 
Hinderniß überwunden, und wo fonft „das Maulthier im Nebel 
feinen Weg fuchte”, rollt jegt ein Phaeton, mit rafchen Pferden 
befpannt, und Mylord und Mylady fisen im eleganten Neife- 
coſtüm, mit Büchern wohl verfehen, und vergleichen forgfältig 
das Gedruckte mit dem, was gefchrieben fteht, infofern fie dieß 
lefen können. 

Was nun aber jenen 25. Auguft anlangt, fo kann ich aus: 
führliches und übereinftimmendes Zeugniß von ihm geben. 
Morgens früh von Schaffhaufen abgereift, famen wir zeitig 
durch das überaus fchöne Höllenthal nach Freyburg, wo wir 
fogleich den Münfter faben und bis zur vollfommenen Däm- 
merung in der Kirche blieben. In dem Gafthof, wo wir ab: 
geftiegen waren, hatte unfer Zimmer einen Balcon auf eine 
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breite freundliche Straße, die ungemein belebt war; halb 
Freyburg ging fpazieren, und als nun der Mond, den ich leider 
nicht aufgehen ſah, über die Giebel der Häufer trat, war es 
fo reizend und glänzend in dem behaglichen Städtchen, daß wir 
uns noch unter die Wandelnden mifchten und den Weg nach 
dem Münfter einfchlugen, den wir im Silberlicht des Mondes 
unbefchreiblich fchön faben. Nach Haufe gegangen, blieb ich 
noch lange Zeit auf dem Balcon und ließ jenes unvergleichliche 
Mondlied dem Gefühl und den Worten nach in meiner Seele 
anflingen; ich erinnerte mich jener Zeit, wo ich es Ihnen fo 
oft gelungen, und fühlte „jeden Nachklang froher und trüber 
Zeit.” Hätte ich ahnen können, wie in diefem Augenblicke 
wirklich „des Freundes Auge mild über meinem Geſchick“ 
weilte, ich würde gerne mit ihm gerufen haben: „Überfelig ift 
die Nacht!“ 

Auf dem Schloffe in Heidelberg habe ich wieder guter Zeiten 
gedacht, und ich muß es mit zu den Ereigniffen meines Lebens 
zählen, daß ich fo oft und immer wieder dahin fomme, mo ich 
zu fo verfchiedener Zeit und Gemüthsftimmung war. Bey 
Schloffer, wo wir uns einen Tag aufbielten, ſah ich Tieck; 
das Wenige, was ich von ihm ſah, bat mir fehr wohlgefallen, 
leider war er den Abend in der Stadt. 

Bon diefer wenn auch nicht großen, doch weiten Reife faum 
zu Haufe angefommen, wurde ich von meiner Tochter Nofette 
beredet, mit ihr nach Gaffel zu geben, um ihren Mann, der 
bey der Commiſſion ift, zu befuchen. Wiewohl ungern, gab 
ich den Umftänden nach, und wir beyde reiften ganz allein ab. 
Am fpäten Abend in Eaffel eingetroffen, betrat ich in demfelben 
Augenblick das Speifezimmer, als ſich Herr v. Schweiter von 
Thomas beurlaubte; wie gerne hätte ich ihm aufgetragen, Sie 
zu grüßen, doch war es kaum gedacht, alt er jich auch ent- 
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fernte. Mit dem beiten Willen, Ihnen von Caffel aus zu 
fchreiben, Fam es bey dem zerftreuten und überhäuften Leben, 
das man in folchen Tagen führt, nicht dazu. In Münden, wo 
es mir ganz überaus geftel, begrüßte ich die Werra, die in 
einem einfamen Thal, wie man mir fagte, aus Thüringen ber 
unterfömmt. Und fo kam ein Tag zum andern, ehe ich fchrei- 
ben konnte, bis nun endlich, durch mein Unmwohlfeyn abermals 
verhindert, ich, durch Ihre Güte überrafcht und befchämt, 
dennoch ermutbigt ward, fo vieles zu fchreiben, was Sie alles 
beſſer willen. 

Verzeihen Sie, mein lieber Freund, und halten Sie der 
langen Entbehrung in etwas zu Gute, wenn ich nicht müde 
werde, Shnen zu fagen, daß ich bin und bleibe 


Ihre 
Mar. Willemer 


Ein ſchöner Traum. 

Meine Fran ift ein Engel ohne Flügel in ihrem Hausweſen, 
aber ein Engel mit Flügel[n], wenn fie reift. Daß wir doch eine 
folche Reife zufammen machen könnten! Sie und Mariane in 
einer leichten Chaife und Ihr Bedienter mit drey Pferden, ich 
und mein Bedienter in einer noch leichtern mit zwey Pferden; 
aber ich erwache, und. .... Doch zur Verwirklichung meines 
Traums ift nur eins erforderlich: Ihre Beyſtimmung nächten 


Sommer. 
W. 


143. Marianne an Goethe. 

Erlauben Sie mir, verehrter Freund! uns alle Ihrem An— 
denken zu emphelen und unſre beſten Wünſche für Ihr Wohl 
und Ihre Zufriedenheit auszuſprechen. Gott erhalte Sie in 
dieſem neuen Jahr geſund und froh im Kreise Ihrer Familie, 
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der wir ein gleiches wünfchen; vergeßen Sie die fernen Freunde 
nicht, die, treu und anhänglich, in jeder Zeit jich bewähren follen. 

Sch hoffe, der Inhalt einer nun wohl ſchon angefomnen 
Schachtel foll den Kindern das Chriftfeft noch feyern helfen, 
und indem ich hoffe, daR eine frühere Eleine Sendung, von 
Schmetterlingen und anderm lofen Gefieder, in Ihren Händen, 
wozu ich noch einen etwas zu langen Brief rechne, frage ich 
ergebenit an, ob Sie nicht bey gelindem Wetter einige Krüge 
Moftienf zu erhalten mwünfchen, die ich fogleich beitens be- 
forgen werde. 

Erhalten Sie mir Ihre Liebe und laffen Sie mich bald 
willen, wie es Ihnen gebt. 


| Ihre 
Srankfurt, Iren Jänner 1829. Mariane 


144. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Anstatt ein langes Verzeichniß aller Hinderniffe zu geben, 
die jich einem schriftlichen Befuch bey meinen theuren Freunden 
in den Weg ftellten, verfichere lieber, daR ich, wie früber den 
Mond, eben fo auch die Sterne, nicht weniger die Sonne 
zum Zeugen anrufen Eönnte, daß meine Gedanken immer dort 
find, wohin fie lange gewidmet waren. 

Das vor einiger Zeit angelangte niedliche Käftchen mit an- 
muthigem Inhalt machte mir viel Freude, doch wüßte ich die 
angedenteten Pfeile nicht anders zu verfenden als eben auch 
dahin, wohin fehon viele gerichtet wurden, immer mit ganz 
entichiedener Etiquette. 

Der leichte Schleyer fam auch gar fehr gelegen, denn 
ich Eonnte ihn alfogleich einem artigen Wefen umbängen, 
deſſen zierlich-grilliger Lebenswandel einem beweglichen Kampf 
zwischen Paradiesvögeln und Schmetterlingen gleich ſieht. Da 
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denn dieſe allegorifche Gabe die anmuthigiten Scherje ver: 
anlapte. 

Was ich aber eigentlich zuerft von meinen weitgereiften 
Freunden erbitten wollte, war eine folgerechte Neiferoute mit 
beygefügten Datums. Erhielt’ ich diefe, ſo würde ich mir die 
Freyheit nehmen, nach einzelnen Stationen und deren land- 
fchaftlichen Umgebungen, nach diefen und jenen Puncten, viel- 
leicht nach der Witterung zu fragen, und dagegen treufreundlich 
vermelden, unter welchen Umftänden, zu diefer oder jener Zeit, 
ich auch dorthin zu denken oder zu empfinden veranlaßt worden. 

Der theure Freund erregt in feiner Nachfchrift die aller- 
liebften Reiſeträume und fehließt fie mit einer wohlgefinnten 
Anfrage: was wohl nächiten Sommer meine Plane ſeyn 
möchten? Darauf babe ich freylich zu erwidern: Plane darf 
ich nicht mehr machen, fondern habe von Augenblick zu Augen- 
blick mit der größten Befonnenheit zu beachten, was von außen 
oder innen geboten wird. Die Ausgabe meiner Werfe, die ich 
gewiffenhaft behandle, legt mir eine ſchwere Pflicht auf; hiezu 
habe ich die Zeit, die mir vergönnt ift, forgfältigft anzuwenden. 
Wahrfcheinlich, wenigitens nach meinem Wunfche, bring’ ich 
einen Theil der Sommermonate wieder auf dem Land in der 
Nähe zu, wenn ich nicht zufällig nach außen gelocft werden 
follte. Doch gebieten mir in meinen Jahren andere Winte, 
und das Willfürliche wird immer mehr von dem Nothwendigen 
verdrängt. 

Mögen unter allen Umftänden meine Freunde mir gleich 
gefinnt bleiben, wie fie an mir und meiner Treue gewiß nicht 
zweifeln werden! 

In diefen Stunden kamen denn die Süßigkeiten für die 
guten Enfel wohlgepackt und glücklich an; auch iſt ſchon 
eine etwas lebhaftere Wahlverwandtſchaft der guten Knaben 
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gegen den ftillen Großvater merklich; die Pfeffernüffe haben 
diefe zarten Gefühle eingeleitet, die Brenten werden fie ver- 
ftärfen. 

Doch wie die Blume nicht verdrieplich fenn darf, dak dem 
Schmetterling und der Biene bey dem Hof, den fie ihr machen, 
eigentlich nur um die Süßigfeit Ernft ift, die fie verheimlicht, 
fo darf ich ja wohl auch der freundlichen Gefichter geniepen, 
welche diefen fchöngeformten und wohlfchmecfenden Freundes: 
gaben zunächit gemennt find. Vielmehr hab’ ich fchönftens zu 
danken, daß mir in diefen trüben und noch immer allzu kurzen 
Tagen eine folche Anmuth gegönnt worden. Taufend Grüfe 
daher und alles Gute mit wiederholter Bitte vorerft um die 
einfache Meiferoute. 

Unmandelbar 
Weimar, den 12. Januar 1829. Goethe 


115. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, 23. May 1829. 
Im Vertrauen auf Ihre gütige Nachficht will ich verfuchen, 
die Verfpätung diefer Zeilen und beyliegenden Blattes zu ent: 
fchuldigen; wiewohl es fchom lange bereit lag, fehlte ihm ein 
nothmendiger Neifegefährte, ohne den ich es nicht gerne fenden 
wollte. Einige Schachteln aus Bormio hatten jich auf ihrem 
Weg über die Alpen unbegreiflich verfpätet: ich hatte mir die 
Freude machen wollen, Ihnen, mein befter Freund, von dem 
föftlichen Honig, den die Alvenbienen auf dem Umbrail, in der 
Nähe der. Drtelsfpige, fammeln, zu überfchicken. Nun mit 
Hoffen und Harren eine geraume Zeit verftrichen war, mußten 
auch noch die letzten ſonnenheißen Tage abgewartet werden, um 
den weitgereiften Blumenfaft nicht der ungewohnten Hite 
auszufesen, und fo, möge denn mein Neifeblatt als certificat 
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d’origine noch allenfalls Entichuldigung finden, daß es fo fpät 
erfcheint. Wenn ich irrig glaubte, e8 noch fenden zu können, 
fo liegt das wohl in meiner einfachen Lebensweife, in der 
natürlich eine folche Reife Epoche macht; zudem begünftigt die 
Ruhe und Stille meiner Befchäftigungen die Ausbildung einer 
Fähigkeit, die mir angeboren feheint — denn ich beſinne mich, 
fie, ſo lange ich denfen kann, gehabt zu haben —: fie befteht in 
der Fertigkeit, mir alle Narurgegenftände, die einen lebhaften 
Eindruck auf mich machten, augenblicklich zu vergegenwär— 
tigen, und fo bleibt mir für lange Zeit der Genuß, mich immer 
wieder an Ort und Stelle zu verfeßen und fo eine noch fo 
furze Reife nach Belieben zu verlängern. Sie werden fich num 
nicht mehr wundern, daß es mir feheint, als wäre ich kaum 
angekommen. 

Die Mühle hat alles aufgeboten, um fich in vollem Glanze 
zu zeigen, und wirklich ift es ſo ſchön hier, daß fie Ihres Ber 
ſuchs würdig wäre. Unfer liebftes Gefpräch ift, ung jener 
Zeit zu erinnern, in der Sie bey uns waren, und es fchmerzt 
mich wirklich, daß es damals nicht halb fo hübfch und freund: 
lich bier war. Sie würden viel mehr Beauemlichkeit und 
beffere Luft hier finden; das Klima bat fich fehr verbeflert, die 
fchöne rothe Paſſionsblume wächſt num bier im Freyen, ich 
habe zum Beweis in dem Certificat eine getrocknete eingelegt. 
Es fcheint, als ob fie an die Stelle jener zarten Paffionsblume 
blühe, die nicht in den Schatten der Mühle fo gut zu gedeihen 
ſchien; denn es läßt fich nicht läugnen, daß die Mühle fich ver- 
jüngt hat — wie e8 aber der Müllerin ergangen, wollen wir 
nicht verrathen. 

Wenn ich Ihre und Schillers Briefe lefe, fo ift mir, als 
müßte ich Sie fchon damals gekannt haben, und ich beneide 
alle um das Glück fo vieler Jahre. 
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Überzeugen Sie ung bald durch einige Worte, daß Sie mir 
verzeihen, und wenn Sie können, fo fommen Sie zu uns! 


Unverändert 
Ihre Mariane 


146. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Wenn die theure Freundin verfichern kann: fie fehe alle und 
jede Gegenden, die fie jemals betrat, nach Belieben jederzeit 
vor fich, fo dürfen die Freunde wohl auch der Hoffnung leben, 
gelegentlich in die liebe Gegenwart herangerufen zu werden. 

Hievon und daß gewiffe Angehörige auch auf unbekannten 
Wegen und Stegen unfichtbar zur Seite geblieben und die 
ſchnell Reifende zur Erinnerung angemahnt, gibt denn doch 
wohl die Kapfel voll Süßigkeit ein höchft gültiges Zeugniß, 
welche Gabe denn auch mit dem beiten Dank gefellig genoffen 
wird. 

Wenn gleich etwas fpät, doch immer noch lebhaft genug 
fann ich die Freunde nunmehr auf ihren Fahrten fo bin als 
wieder zurück begleiten; beyde Linien hab’ ich auch bereift, nur 
der Bogenweg, welcher fie jet zufammenbindet, war zu meiner 
Zeit völlig unwegſam und eine folche Vereinigung weder ge- 
dacht noch zu denfen. 

Nach erhaltenem freundlichen’Bericht kann ich alſo nun 
ſchon eher die Fußtapfen der Theuern verfolgen, wobey es mir 
durch Neigung und Sehnfucht vollfommen erleichtert wird, 
frühere Eindrücke hervorzurufen und aus dem Bekannten mir 
das Unbekannte nachzubilden. 

Merkwürdig war mir, daß noch eine ziemlich deutliche Skizze 
von der Dia mala und eine ausgeführtere eines Felfen im 
Höllenthal fich unter meinen Blättern findet; was mich aber 
bey dem Unternehmen, Ihrem Tagebuch auf der Charte zu 
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folgen, einerfeits belebte, andererfeits verwirrte, war ein hol: 
des Mährchen, welches unfer Freund mir vor einiger Zeit 
vorfpiegelte: als könne eine dergleichen Fahrt von vereinten 
Wohldenfenden unternommen und auf diefer irdifchen Erde 
eine Art von feenhaftem Reifeplan durchgeführt werden. Hier: 
über entftand eine folche Bermifchung des wirklich Vollbrachten, 
des kaum zu Unternehmenden, des Wünfchenswerthen, aber 
nicht zu Hoffenden, daß man befler that, alles zufammen aus 
dem Sinne zu fchlagen und fich an’s Allernächite zu halten. 

Dieß ift nun für denjenigen, der, ohne der Mobilſte zu feyn, 
fich doch bey eintretenden Sommertagen gern vom Plate be 
wegen möchte, höchft unerfreulich. Trockne Kälte wechfelt ab 
mit der näffeften, unbewolften Himmel fennt man faſt gar 
nicht mehr, Negen folgt auf Negen und wirft um defto un— 
angenehmer, als augenblickliche heitere Zeiträume dazwiſchen 
eine vergebene Hoffnung abwechfelnd beleben. Auf diefe Weife 
find heute viel weißgekleidete, Eranztragende, gefchmückte Jung: 
frauen, die unfre nach Preußen von den beiten Wünfchen be 
gleitete Prinzeß Auguſte abfehiedlich chormweife zu begrüßen 
ausgezogen waren, leider durchnäßt, entitellt und entmuthigt 
einzeln wieder nach Haufe zurückgekehrt. 

Möge die von langher geliebte, immer fchöne und, wie ich 
höre, immer verfchönerte Mühle des Glücks geniegen, wie das 
alte ägyptische Goſen von diefem Unheil ausgenommen zu feyn! 
Was mich betrifft, fo fürchte ich, die Freunde fühlen an dem 
gegenwärtigen Schreiben etwas, das einen halbpeinlichen Zu- 
ftand ausdrückt. Wie follt’ es aber anders feyn, wenn man 
auf zufällige unerwartete Weiſe der Ausjicht beraubt wird, die 
man in's Auge zu faffen glaubte! 

Sedoch durch das Andenken an die theuern Freunde, an ihr 
Glück und Behagen fühl’ ich mich fchon wieder hergeftellt und 
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fchliege mit den heiterften Wünfchen, in völliger Überzeugung, 
daß, wenn ich auch die Beweiſe ihres fortdauernden Wohl: 
wollens nicht perfönlich-gegenwärtig mir zueignen fann, daß 
ich mich doch an denfelben auch in der Ferne mit freudiger 
Sicherheit immerfort erquicken dürfe. 

Treu angehörig 
Weimar, den 12. Juny 1829. J. W. v. Goethe 


Der Beylage Vergebung. 

Herr Geh. Rath v. Willemer wird hiedurch höflichſt erſucht, 
die Summe von 45 Gulden Rheiniſch, welche mit dem Poſt— 
wagen an denſelben abgeht, an den Handelsmann M. U. Leh— 
mann gegen Duittung abgeben und mir folche gefälligft zu— 
fommen zu laffen. Weimar, den 13. Juny 1829, 


147. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, den 22. Juny 1829. 
Wenn ich mir erlaube, Ihren Brief vom 12. fogleich zu 
beantworten, fo möge fein Inhalt mich entfchuldigen, der, wie 
Sie felbft fagen, auf einen wo nicht peinlichen, doch unbes 
ftimmten Zuftand zu deuten fcheint. Nun möchten wir ung 
gar zu gerne überreden, daß jener Zwieſpalt vielleicht durch 
freundliches Zureden zu überwinden fen, indem wir etwas kühn 
vorausfeßen, es habe wirklich in Ihrem Plan gelegen, ung zu 
befuchen. Oder verleitet ung der lebhafte Wunfch, Sie zu 
fehen, zu einer falfchen Auslegung jener räthſelhaften Zeilen? 
und woher fommen wohl fo zufällige Hinderniffe einer für 
ung fo reizenden Ausficht? Die Klage über Kälte und Näffe, 
die wir auch gezwungen waren anzuftimmen, bat num mit 
ihren Urfachen ein Ende, die Mühle müßte denn wirklich ein 
Stück vom Gelobten Lande feyn, denn feit einigen Tagen ift es 
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herrliches Werter. Gönnen Sie mir in einigen Worten die 
Hoffnung, daß es möglich feyn Eönnte, Sie zu überreden, und 
ich will mein Möglichſtes gerne verfuchen. 

Der Verdacht, daß ich meine Freunde gelegentlich wie 
gefehene Gegenden in’s Gedächtniß rufe, fcheint mir nicht ge- 
gründet. Dem Eleinen Vorwurf, der wohl darin liegen mag, 
hoffe ich durch die Verficherung zu begegnen, daß es mir in 
meinem ganzen Leben an einer gewiffen Zuverficht fehlte und 
daß diefe übel angebrachte Demuth, eine Folge meiner früheren 
Verhältniſſe, mich gar oft auf die wunderlichften Irrwege 
führte, und das Bewahren und Behüten, vor: und zudringlich 
zu fcheinen, führte mich zum entgegengefeßten Fehler, wiewohl 
ich mir bewußt bin, das Andenken an werthe Freunde in einem 
treuen Herzen zu bewahren. 

Es freut mich gar fehr, daß unfere Reife Ihnen wichtig 
genug erfcheint und Sie auf der Charte uns folgen mögen. 
Das wußte ich nicht, daß Sie auch die Via mala bereit haben; 
freylich hat die Straße noch unendlich gewonnen, daß man nun 
gleich bey Thufis in das Thal eintritt, gerade wo die Felfen 
am fchroffiten den Ausgang des Rheins zu hindern fchienen; 
früher fam man vom Dörfchen Nongella über die Nolle in 
die Schlucht. 

Wie gerne würde ich die Blätter mit Ihnen durchfehen und 
meine Erinnerungen an die Ihrigen Enüpfen! Kennen Sie 
Weſſenbergs Befchreibung einer Reife über das Wormfer Joch? 
Da fie nicht in den Buchhandel fam, fo will ich fie mir zu 
verfchaffen ſuchen; vielleicht beftimmt Sie die Leichtigkeit, wo— 
mit man die entfernteften Reifen macht, einftmweilen eine weit 
näbere zu unternehmen, und wenn jener Berg mit feinem 
Wolkenſteg in unferen Tagen für alle Coupés, Berlines und 
Bätards zugänglich wird und das Lied aller Lieder dadurch 
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auch ein hiftorifches und geographiſches Intereſſe bewährt, 
follten dann auf dem Wege zwifchen Weimar und der Mühle 
fo unüberwindliche Schwierigkeiten zu finden fenn? Doch Ihr 
Behagen und Ihr Wohlfeyn ift der erfte und einzige Wunſch 
Ihrer 

Mariane 


148. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Ich mache mir ſchon eine Zeitlang Vorwürfe, daß ich in 
einem Anfall von Humor, welches mir nicht leicht begegnet, 
eine halbverdrießliche und zugleich nicht wohl zu erklärende 
Stelle in meinem Briefe einfließen ließ. Ich hoffe deshalb 
Verzeihung, weil man ja doch manchmal im Augenblick, wo 
man an Entfernte denkt, von gegenwärtigen nahen Verhält— 
niſſen unerfreulich berührt wird. 

Das Reſultat, worauf jene Zeilen hindeuten, iſt nun wohl: 
daß ich mich gegen Ende July noch in Weimar befinde und 
ſchwerlich dieſes Jahr mich daraus entfernen werde. Ich bin 
in meinen Garten am Park gezogen und lebe da in conti— 
nentaler, durch die ſchmächtige Jlm ruhig bewäſſerter Wieſen-, 
Wälder- und Buſcheinſamkeit, indeſſen die Freunde in einer 
weiten Gegend durch den kräftig vorbenfließenden Strom jeden 
Augenblick erinnert werden, daß fie mit dem Ocean zufammen- 
hängen und daß es nur auf fie anfommt, ob fie die bewegteften 
und lebendigften Räume der Welt vermittelft Dunft und Welle 
befuchen und befchauen wollen. 

Meine Gedanken find oft bey Ihnen, und ob fich gleich der neue 
Schmuck der mir in den frühern Zuftänden fo werthen Müh— 
lenräume nicht fo leicht vergegenmwärtigen läßt, fo verweil’ ich 
doch oft dafelbit und, was mehr ift, aufmerkſam auf Einzjelnes; 
da ich denn zur Frage gelange: ob die fo feltfam fich ver: 
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mehrende Pflanze noch am Leben geblieben und durch ihre 
Gegenwart auch der abweſenden Freunde fortdauerndes Leben, 
Wirken und Lieben täglich vor Augen ftellt? Könnt’ ich hören, 
dar fie fogar zur Blüthe gefommen, welches in jenem Klima 
wohl gefcheben müßte, fo würde mir's noch mehr Freude 
bringen. 

Vernehm' ich, dap man fich aus den leiten Lieferungen 
meiner Werke etwas befonders hätte zueignen können, ſo wird 
es demjenigen wohlthun, der durch diefe Bemühungen ganz 
allein noch mit entfernten Freunden eine herzlich geiftreiche 
Verbindung lebendig erhalten kann. Wie denn unter meine 
mäßigen Wünfche auch der gehört, daß ich ein vollftändig- 
anftändiges Eremplar, nach Verlauf weniger Termine, den ge: 
liebten und verehrten Freunden zum Andenken hinftellen könne. 

Eine fehr angenehme Zufälligfeit brachte mir in dem Augen- 
blick, ald das vollftändige Tagebuch zu mir gelangte, das mohl- 
gearbeitete Werk von Jakob Meyer, Die Bergſtraße durch 
den Canton Graubünden betitelt, vor die Augen, welches, 
mern es mich auch die Freunde nicht überall binbegleiten läßt, 
mir doch Gelegenheit gibt, ihnen hin und wider an merf: 
würdigen Stellen zu begegnen. Da ich denn auch wohl einmal 
ein vertrauliches Paar im zweyſitzigen Wäglein begrüße und 
mein Verlangen genauerer AUnfichten und Annäherungen da- 
durch einigermaßen befchwichtigt wird. Die landfchaftlichen 
Darftellungen find wirklich allerliebft, mit malerifchem Ver— 
ftand im genauften Detail aufgenommen, auch gar effectreich 
an Haltung und Eolorit, welches mir denn zu ganz vielfachen 
Vergnügen bey Necapitulation jenes lieben Tagebuchs zu ftatten 
fommt. 

Dieß möge num binreichen, den theuren Freunden meine 
Zuftände einigermaßen zu vergegenmwärtigen, und finden fie ſich 
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dadurch zu baldiger Erwiderung bewogen, ſo werd’ Ich nur 
immer frober und verpflichteter mich jederzeit nennen und 
unterzeichnen 


den treu anbänglichften 
Im Garten am Part, 


Weimar, den 28. July 1829. J. W. v. Goethe 


149, Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, den 7. Auguft 1829. 
Ihr Brief kam recht zur gefegneten Stunde; fein herzlicher 
und liebevoller Inhalt war ganz geeignet, mich gefaßt und heiter 
über den vielleicht nur fcheinbaren Undanf eines Mädchens zu 
tröften, dem ich herzlich gut war und wohl noch bin. Wie: 
wohl nun die Worte des Freundes ihre heilfame Wirkung nicht 
verfeblten, fo mußten fte freylich den lang genährten Wunſch 
verfagen, mit dem bewährten Freunde das gemeinfam Durch: 
lebte zu erneuen und die vielleicht zu hoch gepriefenen Vorzüge 
der alten, neuen und neueften Mühle durch feine Gegenwart 
und Billigung zu verdoppelter Freude und Luft zu erhöhen. 
Leider muß ich denn auch befennen, daß vielleicht in Folge 
fehlgefchlagener Erwartung oder weil in diefen legten Tagen 
der Regen in Strömen floß, die Mühle viel von ihrem früheren 
Glanze und Schimmer verlor und wenigſtens auf kurze Zeit 
ihrelr] Anziehungskraft verluftig ward; denn Willemer macht 
neue Neifepläne: wir wollen einen Ausflug nach dem Süden 
wagen, wenn Sturm, Donner, Blit und Regen es erlauben. 
Die Bergſtraßen Graubündens follen auf’ neue und zwar dieß— 
mal auch der Comer See in feiner ganzen Länge befahren werden; 
der Luganer See und die Borromeiifchen Infeln find auch in 
diefer Linie nicht zu umgeben — vielleicht bin ich fo glücklich, 
SHilarie und ihre Begleiter dort zu treffen, vielleicht, daß mir 
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Wilhelm einiges über jene intereffante Witwe vertraut. Wie: 
viel hätte ich nicht zu fragen, was man fehreibend weder ver: 
langen noch gewähren kann! Sie würden vielleicht über mich 
lachen, wenn Sie wüßten, mit welcher Genauigkeit ich auf 
alle Beziehungen und Andeutungen merke, die dazu helfen 
können, den Dichter in feinen Werfen kennen und verftehen zu 
lernen, und da fich nicht läugnen laßt, daß er die Feder in 
fein Herzblut taucht, fo ift bey allem Mitleid, das man für 
den innig geliebten Freund und feine Herzenswunden hat, 
Doch die Ungewißheit Faum zu ertragen, mit der man fich ab- 
müht zu erratben, wann, wie und durch wen fie ihm gefchlagen 
wurden. 

Was ich mir von Paradiefesguellen aneignen durfte und 
wiederholt aneigne, erfrifcht und erauickt mein Leben und er- 
hebt mich in mir felbft. Sch danke dem Geſchick für diefen 
Glanzpunct meines Dafeyns, der ohne bittere Zugabe, rein und 
unvermifcht meine ſpäten Lebenstage zu erhellen vermag; dieß 
ift ein Gefchent des Himmels, weit über mein Verdienft! 

Da ich noch einiges zu fagen habe, müffen Sie mir fchon 
erlauben, noch ein Blatt zu nehmen und auf die alte, unge: 
ſchickte, vielleicht fogar unfchiekliche Art meine wenigen Ge- 
danfen in die enge Form zu preſſen; doch denke ich, Sie find 
es gewohnt, und gewiß würde [eg] Sie befremden, wenn ich 
das Papier anders falten follte. 

Geben Sie mir feine Aufträge? was foll ich dem Gotthard 
und feinen Freunden von Ihnen fagen? Sch Eönnte mich vecht 
auf diefe Reife freuen, wenn nicht die Sorge für Willemers 
Gefundheit e8 bedenklich machte, fie überhaupt anzutreten. Nicht 
als ob er frank wäre, nur fcheinen feine Nerven fehr angegriffen 
und von einer großen Neizbarfeit. Wenn nun in einem durch- 
aus geregelten häuslichen Zuftande eine folche Stimmung ſich 
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entwickeln kann, wie follte fich auf einer Reiſe nicht Anlaß und 
Entichuldigung finden, jene Unbehaglichkeit gefteigert zu emp— 
finden! Zum Theil mag momentane Schwäche zum Grunde 
liegen; gewiß aber hat das Nachtheilige eines regneriſchen 
Sommers für die Mühle feinen geringen Einfluß. Obſchon 
ich gewiß glaube, daß wir das Ärgſte überftanden haben, und 
ich weit entfernt bin, zu einer Reife zu rathen, fo will ich doch 
nicht entgegen feyn, denn diefe Luftveränderung kann auch 
günftig auf ihn wirken; follte aber ein Hindernig uns abhalten, 
davon Gebrauch zur machen, fo wende ich mich an Sie mit der 
Bitte, zur Verbefferung der Gerbermühler Zimmerluft infofern 
gütig mitzuwirken, ald Sie mir die Duelle des vortrefflichen 
NRauchpulvers angeben wollten, deifen Sie fich bey Ihrer An— 
mefenheit bedienten. Nicht allein, daß ich noch feines gefunden, 
was diefen Wohlgeruch verbreitet hätte, fo weckte auch fein 
andres alle jene Erinnerungen, die meine Einbildungsfraft 
damit zu verbinden wüßte. Wenn daher, wie ich vermurbe, 
Weimar ausfchlieplich jenes Arcanum bejist, fo bitte ich mir 
die Adreſſe mitzurheilen. 

Was nun jene Pflanze anbelangt, fo iſt fie durch die Nach: 
läfjigkeit von Andrle)jäs Gärtner, dem ich fie den Winter über 
in fein Gewächshaus gab, vertaufcht oder Gott weiß wie ver: 
loren gegangen; als ich fie abholen ließ, um fie mit auf die 
Mühle zu nehmen, ſchickte er mir ein anderes Eremplar, ganz 
hoch gewachfen, welches ich fogleich wieder zurückgab. Ich 
war vecht betrübt und hätte es Ihnen gewiß nicht gefchrieben, 
wenn Sie mich nicht befragt hätten. Set habe ich felbft ein 
Zimmer, wohin ich Pflanzen überwintern kann; wollten Sie 
mir in Ihrem nächften Brief ein neues Blatt fenden, fo würde 
ich fehr glücklich feyn und es gewiß an Pflege nicht fehlen 
laſſen. 
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Entichuldigen Sie, wenn ich zu viel von mir und meinen 
Angelegenheiten fprach, und erhalten Sie Ihre Liebe Ihrer 


treuen Freundin 
Marianne 


150. Marianne an Öpethe. 
Baden, den 26. Auguft 1829. 
Hier find wir endlich in einem ftillen Hafen eingelaufen, 
und obſchon Wind und Wetter noch immer ungünftig find, 
findet man fich in dem warmen Städtchen behaglich und wohl 
aufgehoben. Die Gefchichte unferer mißlungenen Reiſe ift 
fürzlich folgende: Sonntag den 17. reiften wir ab bis Heidel— 
berg, den 18. in Bühl, den 19. durch das Kinzigthal nach 
Triberg, um den wenig befannten, aber überaus fchönen Waf- 
ferfall des Thales zu befuchen. Bon hieraus wollten wir über 
Pillingen an den Bodenſee; doch der überzogene Himmel und 
mehr als alles Willemers Unpäßlichfeit beftimmten uns um- 
zufehren. Den 20. fuhren wir das fehenswerthe Triberger Thal 
hinab über Hornberg nach Haufach, und dann feitwärts über 
einen nicht unbedeutenden Berg nach Elzach und [durch] das 
herrliche Thal bey unaufhörlichem Negen nach Freyburg. 
Den 21. Vormittag brachten wir in der Kirche zu, Nach- 
mittag fuhren wir durch Himmel und Hölle, um in dem 
ſchönen Gafthof am Steig die Nacht über zu bleiben und bey 
ziemlich günftigem Wetter das ruhige Thal zu genießen; allein 
die Nacht vorher brannte das Haus ab, und wir mußten, da 
wir nicht in die Schweiz wollten, den Abend zurück nach Frey: 
burg. Den 22. gingen wir über Lahr auf der neuen, vor 
trefflich gebauten Straße über den Schönberg wieder in das 
heimliche Kinzigthal, fchliefen in Offenburg, und den folgenden 
Tag famen wir in Baden an. Hundert Einbildungen hatten 





26, Auguſt bis 25. September 1829 185 


wir, wo Ihr Geburtstag gefeyert werden follte: bald glaubten 
wir in Bellinzona oder in Chiavenna oder auf den Inſeln Ihrer 
zu gedenken und uns des Tages erfreuen zu Eönnen; nun kömmt 
es anders, und fo möge denn aus Baden unfer herzlicher Glück 
wunſch nach Weimar gelangen. Und wiewohl aus weiter Ferne 
der Freundesgruß etwas Nührendes und Anregendes hat, ſo 
läßt fich die Behaglichkeit der Nähe ihr Necht nicht nehmen: 
denn wie leicht kann jede günftige Stunde den fchriftlichen Gruß 
in einen mündlichen verwandeln! 

Diefen Zeilen folgt ein Kästchen, das fich vielleicht um einen 
oder zwey Tage verfpäten könnte; laffen Sie e8 darum nicht 
minder willkommen feyn und denfen meiner bey dem Bildchen, 
worunter die Jahreszahl gravirt ift. Ganz in der Nähe des 
Schloffes ſitze ich in einem fonnenhellen Stübchen und fchreibe, 
Ihrer herzlich gedenfend. Den 28. werden wir wohl noch hier 
bleiben, den 29. nach Heidelberg gehen und auch dort einige 
Tage bey Schloffer zubringen. Noch einmal unfre beiten 
Wünfche! Möge der Tag ein freudiger ſeyn und Sie meiner 
gedenken! Bon ganzem Herzen 


Ihre 
Mariane 


151. Marianne an Goethe. 
Frankfurt a.M., den 25. September 1829. 


Wir haben nun alle Hoffnung auf einen fchönen Nach- 
fommer aufgegeben und find dieſe Woche in die Stadt gezogen; 
die erite ruhige Stunde gebe Zeugniß, daß wir überall umd 
immer Ihrer gedenken. Den 28. Auguſt waren wir noch in 
Baden, und ich leider zu Bette: eine tüchtige Erfältung zwang 
mich, einen Arzt rufen zu laffen, in dem ich einen geiftreichen 
Mann und einen Ihrer größten Verehrer fennen lernte. Herr 
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Medicinalrarh Pittfchaft ift, glaube ich, durch feine Schriften 
befannt. Wir fprachen nur von Ihnen, und bey einer großen 
Leichtigkeit, im Gefpräch fich auf Ihre Worte zur beziehen, 
beweiſt er, wie eifrig er ſie fich zu eigen gemacht hat; er be- 
bauptete, Sie würden ein eben fo großer Arzt als Dichter ge- 
worden feyn, wenn Sie anders gewollt hätten. 

Den 30. famen wir nach Heidelberg und blieben bis zum 
3. September. Nur den erſten Tag war es möglich, einen Fuß 
vor die Thüre zu feßen, die übrigen verftrichen, fo gut es geben 
wollte; doch ift es auch im Negen fchön auf dem reizenden 
Stift. Das Schloß habe ich dießmal nicht befucht; an dem 
Haufe, wo Boifferee wohnte, gingen wir vorüber, ich konnte 
mir nicht verfagen, die Thüre zu Öffnen und hineinzufehen. 

Bey unfrer Ankunft in Frankfurt war noch alles begeiftert 
über die Feyer des 29. Augufts, und es war mir fehr lieb, als 
man fur; darauf die Scenen aus Fauft wiederholte. Es war 
manches recht gelungen, und der Wille war gut; am gefälligiten 
binfichtlich der Scenerie war der Dfterfonntag behandelt, Die 
Durchficht aus dem Walde, wie etwa auf dem St. Wendelsweg 
nach dem alten Frankfurt, war recht hübſch, auch die ſprechen— 
den Perfonen gut und verftändig geordnet, und das Soldaten: 
lied wurde fehr gut gefungen. Fauft und Sretchen! Wer darf 
fie fielen und fagen: Das find fie! Mephiſto konnte noch 
gelten. Valentin war fehr gut und die Gefellen in Auerbachs 
Keller auch. Doch das werden Sie wohl alles ſchon wiffen, 
wohl auch von dem Feſte auf dem Forſthaus, wobey Thomas 
der einzige aus dem Senat, jedoch als Nepräfentant gelten 
fonnte; er war freylich fehr erftaunt darüber. Wohl zeigte fich 
auch bey diefer Gelegenheit, wie tief und fchmerzlich die armen 
Frankfurter den Verluft eines folchen Mitbürgers empfinden, 
obſchon die Art und Weife, wie fie es verratben, ihnen nicht 
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zur Ehre gereicht. Gewiß, es bedürfte von Ihrer Seite nur 
eines leifen Winfes, nur die Eleinfte Andeutung, daß es Ihnen 
nicht unangenehm ſey, ein getrenntes Band wieder zu knüpfen, 
um es auf die ehrenvollite Weife neu zu binden. Sie willen 
gewiß nicht, wie große Freude dieß, und mit vollem Recht, 
der guten Stadt wäre. Beehren Sie mich mit dem Vertrauen, 
mir Ihre Meynung auszufprechen; wenn Sie nicht wollen, 
erfährt niemand etwas durch mich, aber ich wäre gar zu glück 
lich, wenn Sie wieder näher treten wollten, Sie ftehen den 
guten Leuten doch zu hoch. Man hat gut fagen: Goethe gehört 
der Welt anz ich weiß aus eigener Erfahrung, daß man jich 
damit nicht beruhigt, man will auch einen Theil für fich allein. 
Sie werden ‚verzeihen, wenn ich zu vorlaut war, und der Ver: 
ficherung Glauben ſchenken, daR ich ganz aus eigenem Antriebe, 
aber nicht ohne die fefte Überzeugung diefe Angelegenheit be- 
rührte, daß ein Eleines Zeichen von Ihrer Seite die entfchiedenfte 
Wirkung und die allerbeiten Folgen haben Eönnte. Ein Wort 
des Friedens ift eine große Gabe! 

Durch Herrn Schneider hörte [ich], daß Sie wohl und heiter 
find, auch haben mir Freunde einiges über die Feyer Ihres Ge- 
burtsfeftes aus einem Briefe des Herren Baudireetor Coudray 
mitgetheiltz es freut mich für Frankfurt, daß man auch bier 
diefelbe Abficht hatte, wenn auch die Ausführung nicht fo voll- 
fommen wie in Weimar war. Dort mußte Ihre Gegenwart 
alles hoch begeiftern; auch bier hat man die Vorftellung mit 
dem höchiten Intereffe aufgenommen, wie gerne hätte ich fie 
an jenem Tage mit angefeben! Das nette Gedichtchen von 
Stiebel ift Ihnen doch mitgetheilt worden? 

Paganini babe ich an 3 Abenden gehört und bin über diefen 
außerordentlichen Mann noch ganz; bewegt; er vereinigt alle 
foliden und brillanten Eigenfchaften, die man bisher einzeln 
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an großen Künftlern bewundern mußte, und kann als ein Phä— 
nomen gelten. Wenn er, wie man fagt, über Weimar nach 
Hamburg reift, fo werden Sie ihn gewiß hören. 

Ich freue mich recht fehr auf einige Worte Ihres Andenkens 
und erlaube mir die Frage, ob Sie meinen Brief aus Baden 
erhalten haben? Meine beten Wünfche begleiten auch diefen, 
der fo vieles enthält, was treue Anhanglichkeit entfchuldigen 
möge. Gedenken Sie unfrer! 

Mit Liebe! 
Mariane 


152. Goethe an Marianne. 


Keinen Augenbli will ich faumen, um dankbar zu ver 
melden, daß die drey lieben Zufchriften, vor der Abreife, ſodann 
von Baden-Baden, ferner und zulebt nach der Nückkehr, mir 
poſtgemäß und richtig alle zugefommen, woraus zu erfehen mich 
böchlich freute, daß meinen Gedanken, die ich den Freunden 
unabläfjig aufendete, auch von dorther günftigfte Ermwiderung 
begegnete. 

Als ein alter ftiller Wetterprophete hatte ich wenig Hoff: 
nung zu einem Haren Himmel diefes Jahre, hielt mich meift 
in der Stadt, wenige Wochen in meinem Garten am Park 
und wagte mich nur dreymal nach etwas entfernteren Orten, 
einige Freunde zu befuchen. Sie alfo von einer fo fchönen und 
glücklichen Neife abgehalten zu wiffen, war mir nicht un— 
erwartet, aber höchft verdrieplich, befonders da ein Übel: 
befinden des thenern Freundes ald Miturfache wirkend an- 
gegeben ward. 

Nun aber muß ungefäumt berichtet werden: daß zur beiten 
Stunde ein Eöftliches Glas mit mancherley guten Abbildungen 
angefommen und fogleich zu einem dankbaren Ermwiderungs- 
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trunfe Gelegenheit und Anregung gegeben bat. E8 ift artig 
zu bemerken, daß das Local einer Favorite einer von der 
Natur und den Freunden höchft begünftigten Wandernden zum 
Aufenthalt dienen follte, in einer Gegend, wo noch von frühern 
Zeiten ber Hudhud im Eckchen feine Rechte behauptet, einiger: 
maßen trauernd, daß er nicht immer fort und fort wie fonit 
mit anmuthigen Aufträgen in Bewegung gehalten wird. Zu 
einiger Beruhigung ward ihm aus dem nenangefommenen 
Glaſe zugetrunfen, und er fchien diefe Begrüßung nicht un: 
freundlich aufzunehmen. 

Friſch aufgemuntert eilte er fogleich in die Weihrauchslande 
feiner alten Gönnerin, der Königin von Saba, und wird 
nächfteng mit dem alldorten gewonnenen Gemifch von Körnern, 
Pulvern und Blättchen fich bey den Freunden einfinden, um 
diefen Winter manchmal höchft anmuthige Erinnerungen auf- 
zuwecken. 

Über die ſo freundlich in Anregung gebrachte Angelegenheit 
nächſtens das Weitere. 

Eiligſt wie treulichſt abſchließend 
wie immer 
Weimar, den 30. September 1829. G. 


153. Goethe an Marianne. 


So eben kommt Hudhud, der ſich etwas zu lange bey ſeiner 
ehemaligen Gönnerin verweilt haben mag, mit belobtem Weih— 
rauch zurück, den ich jedoch ſcharf zu prüfen bitte, ob er denn 
auch dem ſonſt beliebten gleich ſey. Wird er probat gefunden, 
ſo ſteht auf geneigte Anmeldung jedesmal eine neue Portion 
zu Dienſten; nur bemerke, daß man wohl thut, das Glas von 
Zeit zu Zeit zu ſchütteln, damit die Ingredienzien immer gleich 
vertheilt bleiben. 
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Zugleich aber hab’ ich für die freundliche Bemerkung zu 
danken, welche auf die Nachholung eines früheren Verſäum— 
niffes hindeutet. Hübſch war’ e8 gewefen, wenn man gleich in 
der erften Zeit an ein folches ehrenhaft beyzubehaltendes Ver: 
hältniß gedacht hätte; auch find dazmwifchen manche Epochen 
eingetreten, wo dazu Gelegenheit gewefen wäre. Da nun aber 
auch die nächitvergangene hiezu nicht benußt ward, fo glaube 
ich, e8 fey am beften gethan, diefe Angelegenheit ruhen zu laffen 
und der glücklichen Freundfchaftsbezüge im Stillen zu genießen. 
Mündlich würde fich manches hin und wider verhandeln laffen, 
ich foreche hier das letste Nefultat meiner Überlegungen aus, 
mit wiederholtem Dank für jenes zartmüthige Erinnern. 

Jun aber hab’ ich hinzuzufügen, daR ich das Schreiben vom 
7. Auguſt zu feiner Zeit wohl erhalten, auch mich dem vor: 
jährigen Neifewege, dem Tagebuch zufolge, gern angefchloffen 
habe; der Brief aus Baden ift mir gleichfalls freundlich zu: 
gefommen, fo wie der vom 25. September aus Frankfurt, 
worauf ich früher eine dankbare Erwiderung gefendet hätte, 
wäre nicht Hudhud mehr als billig ein Zögerer gewefen. Wie 
ich denn auch fonft auf gar manche Weile belagert und zu einer 
ausführlichen Mittheilung in die Ferne durch fchnelles Um— 
drehen des Innern verhindert werde. Mögen Sie in ihrer 
häuslichen Ruhe meiner gern gedenken und auch wohl ein 
Stündchen zu fchriftlichem Antheil an den Freund menden, 
deffen treue Gefinnungen fich immer gleich bleiben. 

Und fo fort an! 


Weimar, den 22. Detober 1829. FW. v. Goethe 


Nachfchriftlich 
habe freundlichſt zu vermelden, daß ich am Abend des 23., da 
Vorſtehendes gefchrieben war, die fammtlichen Blätter vom 


23. Dftober bis 9. November 1829 191 


7. Auguft bis zum 25. September nochmals durchgelefen und 
bey reiner ruhiger Stimmung den angenehmiften Genuß gehabt, 
wogegen Vorftehendes gleichfam nur in einem todten Gefchäfts- 
tone gefchrieben ift. So abhängig ift man vom Augenblick 
und fo felten die fromme Stimmung, in welcher man fich allein 
das Abweſende zu vergegemmwärtigen fähig fühlt. Manches 
folgt biernächft, befonders auch ein pflanzenreiches Blatt. 
Wie oben und immer. 


154. Marianne an Goethe. 
Den 9. November 1829. 

Hudhud hat feinen Auftrag mit der ihm eigenen Liebens- 
würdigkeit und Gewandtheit ausgerichtet, auch können jich 
wenig Gefandte einer fo herzlichen Aufnahme rühmen; feine 
duftenden und zierlichen Gefchenfe haben großen Eindruck ge- 
macht. Bor allen Körnern, Blüthen und Blättern erfreuten 
mich die verblüimten Ehiffern, womit der fchöne Eryftall um— 
kränzt war, einen Wunfch ausiprechend, der, feiner Erfüllung 
im voraus gewiß, um fo liebevoller anfprach. Mit den eriten 
Düften des Eöftlichen Rauchwerks entwickelten fich eine Fülle 
von Erinnerungen und Bildern, und mehr als je konnte das 
Wort gelten: „Beraufcht mich, nehmt mich hin, ihr Blumen- 
düfte!“ Möge Ihnen alles fo zur Freude gereichen, was Sie 
andern fo liebevoll zu bereiten wiffen! 

Fran v. Arnim, die ihre beyden Töchter zu ihrem Bruder 
George brachte, wird einige Tage bier bleiben; fie ift fo geift- 
reich und liebenswürdig, wie fie immer war, nur wo möglich 
noch lebhafter. Sch habe fie nur einmal gefprochen, und leider 
wird es wohl dabey bleiben, da fie in Rödelheim wohnt und 
man fie nirgends zu treffen weiß. Es müßte den wunderlichiten 
Eindruck machen, alle die verschiedenen Perfonen, die jebt zur 
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Familie Brentano gehören, in einem Raum beyfammen zu 
ſehen; unähnlicher könnte man fie aus fünf Welttheilen kaum 
zufammenfeßen: jedes ift in feiner Art ein wo nicht bedeutend, 
doch ſcharf ausgefprochener Charakter, und fie verfesen fich 
gegenfeitig fo viele Puffe und Hiebe, daß fie es nicht lange mit 
einander aushalten. 

Sie werden nun Paganini gehört habenz ift es nicht ein 
außerordentlicher Künftler? Sch höre, er wird auch hier noch 
einige Eoncerte geben, und freue mich im voraus, ihn wieder 
zu bewundern. Willemer, der fich Ihnen beftens empfehlen 
laßt, ift von feiner Unpäßlichkeit befreyt und fieht fehr wohl 
aus; Sie glauben nicht, wie wohlthätig die acht in Baden 
verlebten Tage auf ihn gewirkt haben, es ift doch ein herr— 
licher Ort. 

Wenn Sie mir erlauben, was Sie in Shrem lebten Briefe 
fo freundlich zugeftanden, auf Ihre Nachficht [hin] durch mein 
Geplauder noch öfter zu fündigen, fo werden Gie e8 bald 
bereuen, mich nur zu oft verfichern zu hören, daß ich bin 
und bleibe 


Ihre 
Marianne 


155. Marianne an Goethe. 
Frankfurt a. M., Jänner 1830. 


Meinen herzlichen Glückwunſch zum nenen Jahre werden 
Sie darum nicht weniger gütig aufnehmen, wenn auch einige 
Tage, wie ich hoffe, heiter und froh, verlebt find. Durch Herrn 
Grafen Beuft von Ihrem volllommnen Wohlfeyn unterrichtet, 
glauben wir annehmen zu dürfen, daß Feine ungünftige Ver: 
Anderung Ihre Zufriedenheit geftört habe, und fo fen es fort 
und für immer! 
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Sch denke Sie mir fo gerne in Ihren wohldurchwärmten 
Zimmern und den Schnee in jener fältern Gegend zu einer re 
fpectablen Maffe angehäuft. Auch bey uns hat der Winter fein 
verjährtes Necht geltend gemacht: der Mayn iſt fo vollfommen 
zu und mit Schnee bedeckt, daß, wenn man aus unfern Fenftern 
die Brücke nicht erblickte, man eher eine Wiefe oder ein Acker— 
feld zu fehen glaubt, da man jetst die Kreuz und die Duer hin- 
über: und berüberfährt und zugleich der häufige Schnee die 
Eisbahn befchräntt. 

Was kann man Befferes thun, ald aus diefen Schneebahnen 
nach Stalien zu flüchten? Vor zwey Tagen erhielt ich die Ita— 
lienifche Reife und folge Ihnen Schritt vor Schritt abermals 
in das gelobte Land. Muß ich dankbar erkennen, daß feit den 
fünfzehn Jahren, als ich Sie perfünlich kenne, mir ein ganz 
andrer Sinn aufgegangen und ich Sie erft verftehen lernte, 
ſo entwickelt fich hieraus das verzeihliche Beitreben, mir auch 
aus früherer Zeit manches anzueignen. Wenn Sie nun am 
Schluffe des erften Bandes den Kindern ganz eigentlich die 
Carnavalsmasten zumeifen, fo überrede ich mich gar gerne, Sie 
hätten mich damals mit gemeynt, obgleich ich nur zwey Sabre 
alt war. Wenige Jahre fpäter, wahrfcheinlich bey feinem erften 
Erfcheinen, kam der Römiſche Carnaval, auf welche Art wüßte 
ich nicht mehr zu fagen, in meine Hände, und fo wie es die 
erſten Bilder waren, die ich in einem Buche ſah, jo war es 
auch meine erfte Luft; mit diefen Masken belebte meine Eindifche 
Phantafie alle Mährchen und Erzählungen, die ich wußte und 
hörte, und da ich bey völliger Unwiſſenheit und Unfenntniß der 
Gegenftände auch wenig oder gar nichts von der Befchreibung 
verftand, fo erfchien mir das Ganze ald ein fchönes Mährchen 
von einem unbekannten Lande. Zufällig war unter meinen 
kleinen Schäßen auch ein italienifches Buch mit Vignetten, 
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worin ſich diefelben italienifchen Masken, aber nur folche, wie 
fie in italienifchen Eomddien vorfamen, wiederfanden; ich weiß 
noch, mit welcher Sehnfucht ich die Worte anftarrte und mir 
die wunderlichiten VBorftellungen von dem Inhalt machte. Daß 
mir die fchönen farbigen Bilder beffer geftelen als die ſchwarzen, 
beförderte ihren Untergang: fie follten auch aus dem Buche 
berausfommen. ch fehnitt fie aus und verlor eins nach dem 
andern, doch blieb mir die Erinnerung fo lebendig, obfchon ich 
fie feitdem nicht mehr gefehen, daß, als eines Tages Herr 
Schütz, unfer Zeichenlehrer, in das Zimmer trat und ein Buch 
unter'm Arme hielt, ich nach einem Zeitraum von wenigftens 
sehn Jahren es auf der Stelle erfannte, weil durch einen 
wunderlichen Zufall der Einband jenen frühern ahnlich war. 
Meine Freude war unbefchreiblich, als ich meine alten Lieb- 
linge in den wohlbefannten Farben gekleidet wieder erblickte 
und ſich Schütz als Zeichner ergab. Mit welcher Seelenfreude 
erblickte ich die Eleinen Policinellio, die nach den Bonbons 
langen, und die ſchönen Bettlermasfen, die mich fo gedauert 
hatten! Welch ein Feft für mich, mir num mit den Worten 
altes zu deuten umd zu enträthfeln! Sch weiß vecht gut, daR 
ich damals zu Schüß fagte: „Wenn ich nun auch Goethe 
fennen lerne, fo war dieß Buch ein prophetifches Worfpiel zu 
meinem Leben”; doch nicht allein diefes Glück wurde mir zu 
Theil, ich follte auch den Carnaval mit Augen ſehen und jene 
böchft lebendige Schilderung an Ort und Stelle würdigen 
lernen, ja, ald Maske im Eorfo fahrend, den lebhafteiten Antheil 
nehmen. Schon damals war es meine Überzeugung, ich würde 
nun gewiß mit Ihnen zufammentreffen, und mein frommer 
Glaube bat fich bewährt. Dieß alles und noch mehr wurde 
mir bey jener Stelle lebendig, die mir bey'm eriten Lefen der 
Meife nicht aufgefallen war, und ich nehme um fo weniger 
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Anftand, Ihnen fo viel von mir zu jagen, als ich es nur in 
Bezug auf meine frühe unbewußte Verehrung für Sie mir 
erlauben darf. 

Am Neujahrstage wurden einige Scenen aus Fauft gegeben; 
mit dem Spaziergang fing man an. Als die Bürger vortraten 
und der erite anfing zu fprechen: „Der neue Bürgermeiiter 
gefällt mir nicht”, fing alles an zu lachen, einer von jenen un- 
berufenen vorlauten Nubeftiftern wollte durch Zifchen feine 
Mipbilligung zu erkennen geben, nun fing man an, zu Elatfchen, 
Bravo zu rufen und die Stelle Dacapo zu verlangen, welches 
natürlich nicht gefchab. Beyde neugewählten Herren Bürger: 
meifter waren zugegen, der jüngere lachte, der ältere Herr 
DBürgermeifter v. Malapert lachte nicht und mag wohl feine 
Urfachen baben. 

Wenn mir bey dem wiederholten Lefen der neuen Ausgabe 
gar viele Lichter aufgeben und in Schillers Briefen manches 
Räthſel gelöft wird, fo bleibt doch zu vielem das goldne 
Schlüffelchen nothwendig, was freylich Sie allein zu gewähren 
wiffen; das Mährchen bleibt mir zum Theil verfchloffen, auch 
was in den Briefen davon gefagt wird, macht mich noch neu- 
gieriger. Die Weiflagungen, wer die [zu] löfen vermöchte! 
ach, und vollends die Perfonenräthfel, die muß man fchon ver- 
fchleiert laffen; ich erfreue und tröfte mich an dem, was mir 
klar und andern ein Räthſel ift. Jedoch will ich nicht in Ab- 
vede ftellen, daß ein Eleiner Fingerzeig über obige unverfäng- 
liche Gegenftände höchſt wünfchenswerth fenn dürfte. 

Nun will ich aber zum Schluffe recht ernitlich Ihre Ver— 
zeihung erbitten, denn meine Epiftel ift unbefcheiden lang. Ich 
babe fo recht das Bedürfniß gefühlt, mit Ihnen zu fprechen, 
als wenn Sie mir gegenwärtig wären, und das find Sie mir 
immer, und um fo mebr, als ich zu meinem Geburtstage mit 
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einem Eleinen Abguß des überaus ähnlichen Standbildes von 

Rauch überrafcht wurde, es fehlt nur die Sprache; möge recht 

bald ein gütiger liebevoller Brief das Mangelnde ergänzen! 
Willemer grüßt Sie herzlich, und ich bin und bleibe 


die unveränderte 
Mariane 


156. Goethe an Marianne. 
[14. April 1830.] 
Wie aus Einem Blatt unzählig 
Srifche Lebenszweige fprießen: 
Mögſt in Einer Liebe felig 
Taufendfaches Glück geniepen! 


157. Goethe an Marianne. 


Sie würden gewiß, meine Theuerfte, Shrem liebenswürdigen 
letsten Brief noch manches Blättchen dieſe Zeit her haben 
folgen laffen, hätten Sie Ahnung gehabt, wie mwohlthätig es 
mir würde gemefen feyn. 

Erft der Antheil an dem Unfall unfrer verehrten Frau Grof- 
berzogin, die Sorge für ihre Genefung, die fort und fort 
fchwindende Hoffnung, fie erhalten zu fehen, und zulett ihr 
Scheiden verdüfterten feit Ende vorigen Jahrs Dafeyn und 
Umgebung. Schnee und Kälte drängten ung immer mehr in’s 
Enge, und erft jet, da fich die Natur wieder aufthut, fühlen 
wir uns einigermaßen befreyter, und wie man im Frühlinge 
reifeluftig wird, fo fendet man wenigftens feine Gedanken dahin, 
wo man eine liebevolle Aufnahme derfelben verfichert tft. 

Sie erhielten in diefen Tagen ein kleines Paquet, das Ihnen 
die angenehmfte Pflicht auflegt, im Andenken eines angeeigneten 
Freundes mit Pflanzenerziehung fich zu befchäftigen. Mögen 
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diefe fruchtbaren Blätter viele Wurzeln fchlagen und, in reich: 
lichen Keimen entfaltet, von der Freundin felbft auch vielleicht 
Freunden mitgetheilt, die Erinnerung an den Sendenden be: 
leben und erhalten! 

Ihre frühere Bekanntſchaft mit dem thörig-Inftigen mannich- 
faltigen Volksgedränge war mir höchſt erfreulich; auch bey 
uns wirken diefe füdlichen Scherze feit langen Jahren immer 
fort, dergeitalt, daß mein eigenes mit Bildern ausgeftatretes 
Eremplar mir abhanden gefommen. Sollten Sie aber ein 
gewiſſes Werk nicht kennen: Abhandlung über die Comödie aus 
dem Stegreif und die italienifchen Masten nebit einigen Scenen 
des römifchen Carnevals von Profeffor Francesco Valentini 
aus Rom, mit 20 illuminirten Rupfern, Berlin 1826, bey 
C. W. Wittig, fo fende folches zu heiterer Unterhaltung. Gern 
follte e8 Ihnen gänzlich als Erb: und Eigenthum überlaffen 
feyn, wenn e8 meine Familie nicht als einen Hausſchatz anfähe, 
der jederzeit im Anfange des Jahrs feine Zinfen tragen müffe. 
Auch dießmal wurde das Werflein fo lebhaft benutzt, daR es 
dem Buchbinder zu übergeben war, um folches zu retten und 
wieder herzuftellen, und in folcher neuer Kleidung fteht es zu 
Dienften. 

Einige Auskunft über die Räthfel, welche in meinen Eleinen 
Gedichten und den größern Werfen vorfommen, ließe fich an: 
muthig von Mund zu Mund, aber nicht wohl fchriftlich mit: 
theilen. Soviel jedoch würde fich durchaus ergeben, daR irgend: 
wo ein Borzüglichftes, ſowohl der Innigkeit ald der Dauer 
nach, auffallend entgegenträte. 

Damit aber die heutige Post nicht verfäumt werde, 

eiligft und treulichft 
unwandelbar 
Weimar, den 19. April 1830. J. W. v. Goethe 
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158. Marianne an Goethe. 
Den 24. April 1830. 
ch weiß es nicht auszudrücken, wie viele Freude mir das 
zierliche Buch und die herzlichen Worte machten, die es enthielt, 
und wenn ich die Wahrheit des alten Sprüchleing: „Warmer 
Dan, ftummer Mund“ recht innig fühle, fo wünſchltſe ich nur, 
mich der Dolmetfcher bedienen zu können, die gewöhnlich die 
Sache des ftummen Mundes mit fo gutem Erfolg führen: ein 
dankbarer Blick, ein berzlicher Händedruck, das find mächtige 
Alliirte, wogegen die Feder bier nicht viel leiſten kann. Sch 
wende mich daher an Sie, mein theurer Freund, leihen Sie 
mir die Worte, meinen Danf ausjufprechen, fagen Sie fich 
alles, was Auge, Hand, Mund und Feder nur unvollfommen 
andeuten und was unausfprechlich ift! Die Blätter jener 
wundervollen Pflanze find mit Erde bedeckt, mit Sebnfucht 
febe ich der Entwicklung entgegen; möge der Segenswunſch, 
der jie begleitete, Jhnen wie mir in Erfüllung geben! 

Geftern erbielt ich Ihren Brief; die freundliche Erinnerung, 
warum ich nicht öfter gefchrieben, bat mich wirklich befchämt. 
Wie oft gedachten wir der ernften Zeit, in der Sie ein neuer 
Verluſt bedrohte! Frommann, der mir feine Verbindung an- 
zeigte, gab mir von Ihrem Befinden die beiten Nachrichten; 
ich habe ihn gebeten, Sie freundlich zu grüßen. Gerne hätte 
ich gefchrieben, allein da ich weiß, wie in ähnlichen Fällen Sie 
gerne allein und ungeftört bleiben, wagte ich nicht, diefe Stille 
zu unterbrechen. 

Beyliegende Heftchen find Ihnen zum Theil wohl bekannt, 
in der Ungewißheit fchicke ich fie alle drey. Der Amerikaner 
ift ein echtes Frankfurter Kind, die beyden andern geben Zeugniß 
von dem harten Winter diefes Jahres; das Mofeleis-Pied ift 
von Clemens Brentano. Glücklicher Weife blieb unfere Gegend 
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von Unglücksfällen diefer Art verfchont; für die Mühle bat 
der Eisgang zwar nachtbeilige Folgen gebabt und viel Re: 
paraturen nothwendig gemacht, die unteren Räume des Haufes 
ftunden ganz unter Waffer und fünnen bey den häufigen Negen- 
tagen nur langſam austrocfnen. Dieß hält uns troß dem ſchönen 
Grün noch in der Stadt, wo wir fehnlichit auf einen beil- 
famen Oftwind harren. Über Mangel an Wind können wir uns 
zwar nicht beklagen; wenn noch einmal ein ähnlicher weht wie 
am 21. diefes des Nachts zwifchen 10 und 11, fo fürchte ich, 
er holt noch das Übrige von der Mühle, was die Waffer ftehen 
ließen. Fünf Pappeln und einen fchönen Kirfchbaum in voller 
Blüthe riß er mit der Wurzel aus, überbaupt hat diefer Sturm 
beträchtlich gefchadet. 

In einigen Tagen fende ich ein Kiftchen; möge fein Inbalt 
Ihnen nur den zehnten Theil foviel Freude machen, als mir 
das liebe Päckchen gemacht, für das ich Ihnen wiederholt und 
immer wieder danken möchte! 

Willemer grüßt herzlich und macht fchon wieder Reifepläane; 
vor der Hand gilt es nur einen Eleinen Ausflug nach Maynz, 
aber ſpäter follen der Gotthard und das gelobte Chiavenna 
wieder befucht werden, wenn wir gefund und froben Mutbes 
bleiben. Dieß wünfcht Ihnen von ganzem Herzen 


Ihre | 
Mariane 


159. Marianne an Goethe. 
Den 11. Man 1830. 


Zu gleicher Zeit mit diefem freundlichen Gruße wird mit 
einem Käftchen Hudhud fich einftellen und fich nach feiner 
eigennütsigen Art beftens zu empfehlen fuchen. Aus welchem 
Lande er befagtes Käftchen geholt und warum er fo ungebühr: 
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lich lange geblieben, mag er ſelbſt erklären und entfchuldigen; 
ich will ihm einen guten Empfang und einen liebevollen Blick 
herzlich gerne gönnen, obfchon ich nicht laugne, daß ich recht 
gerne an feiner Stelle wäre und mich herzlich vergnügt in das 
Käftchen einfperren Tiefe, um als neuefte Melufine zur ge 
hörigen Zeit herauszutreten oder auch für immer darinnen zu 
bleiben. Die Hoffnung auf den nöthigen Oftwind ift nicht zu 
Schanden worden, und wir Eonnten num endlich die Mühle 
beziehen, nicht ohne unfern gehörigen Tribut an Händehauchen 
und Fröfteln zu geben, denn nach einigen fchönen Tagen mar 
es wieder fehr unfreundlich. Zwey herrliche Tage verlebten wir 
in Maynz, wo wir im Rheinifchen Hofe, einem neuen Gafthof 
am Rheine, den herrlichiten Meondfchein bewunderten. Be 
fonders jene längft befannte Walpurgisnacht übte eine folche 
Gemalt, daß ich mich entfchloß, nicht zu Bette zu gehen, und 
die halbe Nacht am Fenfter ftill und ruhig zubrachte, da alles 
im Haufe fchlief. Den Reſt bis zum frühen Morgen, wo mir 
abreiften, brachte ich noch fo leidlich fchlafend hin, indem ich 
mich auf ein Sopha feßte, und fo kann ich wenigſtens mich 
freuen, von diefer überaus fchönen Nacht wenig oder nichts 
verloren zu haben. Morgen werden wir noch einmal nach 
Maynz gehen, um die Heinefetter noch zum letztenmale vor 
ihrer Reife nach Stalien zu hören, und dann hoffen wir ftill 
und ruhig Befit von der Mühle nehmen zu können, was bis 
jest immer noch nicht recht glücken wollte. Durch die vielen 
Reparaturen, die beynahe jeder Winter und um fo mehr der 
diepjährige nöthig macht, müſſen wir immer erft den Genuß 
verdienen, und e8 gemahnt mich faft wie in dem Meährchen der 
Kampf mit Riefen, Drachen und Zwergen, ehe die Ritter in’s 
Zauberfchloß und zu der Prinzeſſin fommen. 

Und dennoch ift eg unvergleichlich fchön auf der Mühle; der 
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Anblick nach der Stadt und dem Gebirge läßt fich fogar nach 
dem Wafferreich auf der Maynzer Schiffbrücfe bewundern. Es 
gibt eben gar zu viel fchöne Räume in der Welt, doch nur 
einige fchöne Drte! 

Willemer grüßt beftens und hofft bald wieder von Ihnen 
zu hören. Beleben Sie unfre Einfamfeit durch einige Zeilen, 
die uns fagen, daß Sie wohl find und gedenken 

Ihrer 
Mariane 


160. Goethe an Marianne. 


Das ſchön gearbeitete, einem Kunſtfreund höchſt willkommene 
Käſtchen hätte freylich eine ſchnellere Erwiderung gefordert; 
doch ich bin wirklich, mitten im Continent, einem Schiffenden 
ähnlich, der bald von günſtigen Winden befördert, von Wind— 
ſtille gefeſſelt, von widerwärtigen retardirt, wo nicht gar ver— 
ſchlagen wird. 

Mein zweyter Enkel, als er bey Eröffnung des Käſtchens 
das Vögelein ſah, erkannt' es zwar gleich aus der frühzeitig ihm 
eingeprägten Naturgeſchichte, daß es ein Wiedehopf ſey; dabey 
blieb er jedoch nicht ſtehen, ſondern ſagte: „Aber ich weiß, es 
iſt ein Liebesbote!“ Was ſagen Sie zu der Cultur unſrer zehn— 
jährigen Knaben? Es iſt eine hoffnungsvolle Nachkommen— 
ſchaft! 

Eine ſchöne Mondennacht am Rhein gönn' ich Ihnen von 
Herzen und theile die Empfindung als gegenwärtig, wie ich 
bey den Unbilden der Witterung gar öfters fürchte, der Sommer— 
aufenthalt auf der Mühle möchte Ihnen oft verkümmert werden. 

Mein Sohn iſt nach Italien gegangen und hat einige Tage 
im Weißen Schwane verlebt, nicht ganz wohl und behaglich, 
und iſt daher zu entſchuldigen, den werthen Freunden frühere 
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gute Aufnahme nicht verdankt zu haben. Der Water hätte fich 
in folchem Falle gewiß eine liebevolle Wartung erbeten. 

Mögen Sie mir denn gelegentlich über die Sängerin Heine: 
fetter einige aufklärende Worte fagen. Ich fprach diefe Tage 
mit einem Caſſ'ler Muſicus, welcher viel Gutes von ihr zu 
rühmen wußte, auch zugeltand: fie fey aus einer guten Schule 
hervorgegangen. Was hat fie gewonnen, feitdem fie daraus 
entlaffen worden? 

Nun aber möcht’ ich hoffen (denn eine folche Hoffnung ver: 
läßt den Autor niemals!), daß Sie in der fechiten und jtebenten 
Pieflelrung meiner Werke etwas Anmuthendes gefunden haben. 
Meine Freunde find mir bey jedem Unternehmen der Art immer 
gegenwärtig, und es gibt mir neuen Lebensmuth, wenn ich er- 
fahre, daß es mir gelungen fey, fte zu erreichen. 

Gar oftmals wird ein bandichriftlich Blättchen von mir 
verlangt, dagegen wird es mir immer unmöglicher, irgend ein 
Sprüchlein zu fchreiben, das fich jedermann und niemand zu 
Herzen nehmen könnte. Deshalb hab’ ich mich an die All— 
belferin, die Lithographie, gewendet. Da ift denn doch ein: für 
allemal getban, und nach Umftänden läßt fich wohl eins und 
das andere an den rechten Mann bringen. Einige leg’ ich bey; 
verlangen Sie deren mehre, fo werden fie gern folgen. 

Und nun, damit das Blat nicht verweile, die herzlichiten 
Grüße und Wünfche. 

Weimar d. 10. Juli 1830. J. W. v. Goethe 


61. Marianne an Goethe. 
Gerbermüble, den 18. July 1830. 


Ihr Brief befreyte uns von einer großen Sorge. Durch) 
einen Freund hörten wir einiges über die Folgen des für Weimar 
fo nachtheiligen Gewitters; wir fürchteten, daß bey dem hef— 


18, Juli 1830 205 





tigen Andrang des Waflers das Gartenhaus an der Ilm be- 
drobt und Sie, wenn auch nicht in Gefahr, doch in Ihrer 
ländlichen Ruhe geftört und ein bebaglicher Sommeraufenthalt 
verfümmert wäre. Durch die angedentete Ähnlichkeit Ihres 
Zuftandes mit einem Schiffenden läßt ſich frenlich auf einen 
Überfluß an Waffer fchließen, da auch der Mayn ganz gegen 
feinen Charakter, ungeftüm und gelb wie die Tiber, aufdringlich 
und zudringlich an der Terraffe vorüberfließt und nicht übel 
Luſt bezeigte, fich in den Garten zu drängen; allein eg fchien, 
als ob in Weimar fich die Wuth der Gewitter gebrochen babe, 
denn zugleich mit der Nachricht, daß Sie wohl und in der 
Stadtwohnung geborgen find, hatten mir auch die Freude, den 
Sommer wiederzufehen, der die Gerbermübhle für dieſes Jahr 
zu fliehen fchien. Einige ganz ausnehmend fchöne Tage liegen 
uns bald die betrübten vergeffen, und der Wunfch, Sie bey 
uns zu feben, läßt fich nicht unterdrücken, je mehr uns in folcher 
ſchönen Stunde die Mühle geeignet fcheint, Ihnen zu gefallen; 
wie es ung denn unglaublich fchien, daß Ihr Herr Sohn uns fo 
nabe war und wir von feiner Gegenwart feine Ahnung batten. 
Auch wäre es herrlich geweſen, wenn Sie ihn begleitet, bier 
in Frankfurt feine Nückfehr abgemwartet und die Heimreife 
wieder mit ihm gemacht hätten. 

Wie freut es mich, daß Sie Wohlgefallen an dem Käftchen 
haben! Da nun Hudhud feinen Auftrag fo gut ausgerichtet, 
daß felbit ein zehnjähriger Knabe nicht ım Zweifel blieb, fo 
mag es ibm vergönnt ſeyn, des weitern zu berichten, daß er 
es in der Schweiz geholt und mir zur Prüfung hinterließ, wo 
Lich], freylich mit geringem Erfolg, mich bemühte, das Innere 
mit Blumen und Ranken zu fchmücken, was für einen Pfufcher 
in Handwerk und Kunſt ein gewagtes Unternehmen ift, umd 
- fomit ift es für die Aufnabme wertber Briefe und Andenfen 
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beſtimmt, und Hudhud möge ohne Vorliebe und Gunft als 
treuer Wächter feine Pflicht thun. 

Ihr freundlicher Wunfch eines hellen Nachthimmels am 
Rhein ift ung erfüllt: auf der Schiffbrüdfe in Coblenz haben 
wir den herrlichften Mondfchein erlebt. Wir waren Tags 
zuvor in Ems, unfer arınes Nöschen zu befuchen, das leider bey 
dem Falten Wetter und ihrem Zuftand Fein Heil finden konnte; 
fie wird nächftens zurückkehren, und ich fürchte, kränker als zuvor. 

Die Heinefetter, nach der Sie fo gütig find zu fragen, hat 
mir das letztemal in Wiesbaden, mo ich fte als Sertus hörte, 
fehr qut gefallen. In Maynz hörte ich früher die Desdemona 
und Roſine von ihr, und obfchon ich geftehen mußte, daß fte 
viel gelernt und befonders an Geläufigfeit unendlich gewonnen 
habe, fo fchien es mir doch, als ob das ausfchliegende Beftreben, 
eine zwar eminente Sängerin, Madame Malibran, nachzu- 
eifern und fie wo möglich nachzuahmen, ihren eigenen Mitteln 
und Fähigkeiten Eintrag thue und fie auf den Irrweg leite, 
ftatt einer originellen Entwicklung, auf Stimme und Eigen- 
fchaften gegründet, eine fremde Individualität nachzuahmen, 
wogegen jich die eigene ſträubt. Doch ift in deutſcher Muſik ein 
freyeres und eigenes Beftreben von großer Wirkung, und ihre 
überaus fchöne Stimme entfaltet fich ohne Überlegung und Be 
rechnung. Sie hat eine jüngere Schwefter bey fich, die auch eine 
fchöne Stimme hat; doch findes jetzt vier Jahre, daß ich diefe nicht 
gehört, die damals noch ein Kind war, aber großes Talent ver- 
rieth; ſie hatte Hoffnung, vielleicht in Weimar anzufommen, doch 
ift mir das Nähere unbekannt. Cavellmeifter Hummel, dem die 
ältere in Paris im Concert fang, wird Ihnen die befte Auskunft 
geben können, um fo mehr, als er Sabinen noch als Anfängerin 
bier in Frankfurt hörte und ihre Stimme ihm fchon fehr gefiel. 

Das Studium der letzten Lieferung hat mich in diefen trau- - 
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rigen Tagen auf die heiterfte Weife beichäftigt; ich darf wohl 
fagen: das Studium, denn gewiß würden Sie gelacht haben, 
wern Sie mein unabläfjiges Vergleichen und Zufammen- 
ftellen der älteren und neuen Biographie mit den Briefen und 
andern Aufſätzen gefehen hätten. Ich habe mir auch die Jahrs— 
zahlen bey verichiedenen bemerkt und fuche mir fo den Dichter 
und feine Werke immer mehr zu eigen zu machen. Sch habe 
die Tage am Mayn und Rhein auf das neue durchlebt, Eonnte 
mich aber einer Bemerkung nicht erwehren: die Erwähnung 
jener Tage gleicht einem Liede, wozu nur einige die Melodie 
fennen, fiir die meiften bleibt es ungefungen. Da ich nun ſo 
glücklich bin, die fchöne gefühlvolle Weife zu fennen, ſo fchliegen 
mir einige Worte einen Himmel von Erinnerungen auf, und 
fo denk' ich mir noch viele Tage in diefen ruhigen und befonnenen 
Erzählungen, und man muß alle glücklich preifen, die fo eine 
rührende Melodie zu den einfachen Worten fennen. Davon 
abgefehen bat mir die Menge und die Wielfeitigkeit Ihrer 
Studien Erftaunen und Bewunderung verurfacht. Ach Gott, 
welch ein armes beengtes Leben führen fo viele! wie wenigen 
iſt e8 verlieben, fich und andern Elar zu werden, deren innere 
Ruhe weder durch eminentes Talent noch äußere verwickelte 
Ereigniffe angeregt worden! Und fo erfcheinen Sie mir immer 
bewunderungswürdig in der vollfommen ruhigen Übereinftin- 
mung Ihres eigenthümlichen und angeeigneten Werthes. 

Die Nachricht, daß der Gotthard noch nicht vollendet, wird 
vielleicht unfere Reife verhindern; wir wollen rubig abwarten, 
ob uns andres geboten wird. Für die Sprüchlein danke fchönftens 
und wage, noch um einige zu bitten. Willemer empfiehlt ſich 
Ihnen beftens, und ich bin und bleibe 


Ihre treu ergebene 
Marianne 
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162. Goethe an Marianne. 


Ihr ausführlicher Brief, meine Theure, kommt in dem 
Augenblick, wo noch ein paar Blätter der vermehrungsluftigen 
Pflanze vor mir liegen, die ich alſobald einpacken kann. Die 
Worte Ihres Briefes: „Die Blätter find mit Erde bederft” 
laffen mich befürchten, die erften feyen nicht zum Keimen ge- 
fommen; nur die Hälfte des Blatts wird in die Erde gebracht, 
die andere bleibt Frey obenauf liegend, doch fo, daß die Keim— 
chen mit ihren Wurzeln die Erde berühren Eonnen. 

Derlangte Blättchen liegen bey; auf mich machen fie einen 
wunderlichen Effect, wie eine Handfchrift, die man verläugnen 
möchte und doch anerkennen muß. 

Mehr fag’ ich nicht, damit das Blatt fortfomme. Die Über- 
ſchwemmungen haben meinen Garten nicht erreicht, die Um- 
gebungen aber unerfreulich gemacht, fo daß ich feit jener Zeit 
nicht hinabgefommen bin. 

Möge alles Wohlergehen Sie am fchönen Fluffe umgeben 
und auch Sie auf einer zu unternehmenden Neife begleiten! 

Mein Sohn bat die Lombardie mit Aufmerkſamkeit durch- 
wandelt und wird nun Genua erreicht haben. Gedenken Sie mei- 
ner überall zum beften! Nächftens noch eine Anfrageund Anerbie- 
tung. Folgen Sie mir immer freundlich in meinen vergangenen 
Zuſtänden und Thätigkeiten, lefen Sie hie und da zwifchen den 
Zeilen, was nicht auf dem Blatte fteht, und glauben mich immer 

fo gefchäftig als liebend 
Weimar, den 23. July 1830. — J. W. v. Goethe 


163. Marianne an Goethe. 
Den 30. July 1830. 


Berzeihung, lieber Freund, daß ich Ihrer freundlichen Vor— 
forge nicht zuvorfam und das vollfommene Gedeihen der früheren 
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Blätter berichtet habe: ein zierlicher Kranz; von gefunden und 
üppig aufgefchoffenen Pflänzchen, die fich ſchon zu einem Eleinen 
Bufche vereinigt haben, bezeigt die Erfüllung deſſen, was Sie 
mir fo liebevoll wünfchten. Unbegreiflich ift eg mir, daß ich in 
meinem legten, wohl zu langen Brief nichts davon erwähnte, 
und unglaublich fcheint es, daß er die Worte: „Die Blätter 
find mit Erde bedeckt” enthalten follte, ohne deren Gedeihen zu 
bemerken; vielleicht fchrieb ich es früher, und meine Säumniß 
machte Sie glauben, fie wären nicht angefchlagen, ein Ver— 
feben, das ich zu entfchuldigen bitte. 

Die neuen Ankömmlinge ſind ſchon beſorgt, und ich denke 
einigen Freunden eine Freude damit zu machen. Für die ge— 
ſchriebenen oder vielmehr gedruckten Blätter vielen Dank! 
Ihre Hand läßt ſich nicht verkennen, aber ſie erſcheint wie eine 
Verſteinerung, die man, glaub' ich, Petrefacten nennt; ich thue 
nicht wenig groß mit dieſen Strophen, und es ſind mir auch 
ſchon zwey davon abgebettelt worden. 

Nun aber zeigt ſich die Mühle in ihrem vollen Glanz, wir 
haben herrliche Tage. Schreiberin dieſes ſitzt auf der Terraſſe, 
und wenn wir noch in der guten Zeit lebten, wo ſich irgend 
eine Fee dann und wann den Spaß machte, gelegentlich den 
frommen Wunſch eines armen Menſchenkindes zu erfüllen, ſo 
ſäßen Sie ſchon längſt an ihrer Seite und ſie ſchriebe höchſt 
gewiß an niemand — aber freylich müßten Sie es auch wünſchen. 
Die Reifepläne find vorerft in’s Stocken gerathen, die Hite 
ſchwächt in etwas die Begeifterung; einftweilen ift es uns be- 
baglicher, auf unferer fehattigen Terraſſe den unfchuldigen, zu 
feinem ehrbaren Lauf zurücfgefommenen Mayn, unfern ftatt- 
lichen Feldberg mit wirklich italienifcher Färbung zu beobachten, 
uns des erfrifchenden Bades zu erfreuen, als durch Sonnen- 
gluth und Staubwolfen in ein fernes Paradies zu eilen und 
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es im fo gereiztem Zuftand vielleicht gar nicht zu würdigen. 
Die Mondnächte find auch hier bezaubernd; bis Mittwoch ge 
denken wir auf dem Mühlberg den Vollmond zu feyern — ge 
denfen Sie mein! 


Bielleicht, daß die anhaltende trocne Luft, auch Ihrem 
Garten gedeihlich, Ihnen erlaubt, im Grünen diefe heißen Tage 
zuzubringen; leider entbehre ich den Genuß, Sie in mir be 
kannten Räumen mit meinen Gedanken zu begleiten. Schon 
wieder ift dieß Blatt zu Ende; wie gerne behielt’ ich es noch, 
um mit Ihnen zu ſprechen, und doch kommt e8 ja in Shre 
Hände! Sind die Stachelfrüchte gut angefommen, oder haben 
fie von der Hitze gelitten? 

So fchließe ich denn dieß blätterreiche Blatt mitdem Wunfche, 
nicht zu vergeffen 

Ihre 
Mariane 


164. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Herr Dr. Erfermann wird diefes Blättchen überreichen; 
ich empfehle ihn als einen geprüften Haus- und Seelenfreund, 
als den Begleiter meines Sohns bis Genua. Er wird gar 
manches zu erzählen haben und auch von mir und meinen Zu- 
ftänden genau Nechenfchaft zu geben wiffen. 

Mit möglichiter Entfchuldigung verfaumter Rückſchrift und 
fchuldiger Dankworte für die mir und andern, auch der Jugend 
höchſt willfommenen Sendungen. Nach befeitigten mannig- 
faltigen Hinderniffen baldmöglichft das Weitere. 


In alter Treue und Anhänglichkeit 
Weimar, den 26. September 1830. J. W. v. Goethe 


— — 
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165. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


In diefen Tagen hab’ ich dem guten Dr. Eckermann, einem 
treuen Haus- und Studienfreunde, der meinen Sohn bis Genua 
begleitete und von da wieder zurückkehrte, ein Blättchen an meine 
theuren Freunde gefendet, bin aber zweifelhaft, ob er dort an- 
gekommen und, wenn er ankam, ob er die yaar Worte abgegeben 
bat. Junge Leute find wunderlich, waren wir's doch auch. 

Hundertmal find meine Gedanken bey Ihnen gemwefen; nun 
aber find’ ich einen ruhigen Augenblick, der mich befähigt, es 
auszufprechen. Das gewaltige Parifer Erdbeben, das ganz 
Europa erfchüttert, nöthigt einen jeden, nach feinen Mauern 
zu fehen, ob nichts reißt, und nach feinen Dächern, ob nichts 
den Einfturz droht. 

Auch uns find die Unruhen nahe genug gerückt; bis Jena, 
muß ich befennen. Doch hat jich alles ohne bedeutenden Schaden 
durch ernfte Vorjicht und mäßige Vorkehrungen in’s Gleiche 
geitellt. Alfobald will ich daher für das liebenswürdige An— 
denfen und die wiederholten Sendungen zum fchönften danken, 
die ich mit Freunden und Kindern als feltene Gaben heiter 
genießen kann. 

Möge die Witterung in jenen freyen Gegenden Ihre Sommer: 
und Herbittage beffer begünftigt haben als ung im hügelreichen 
Thüringen! Nur fparfam konnte man irgend einer Garten- 
anmuth genießen, nur felten eine Landpartie wagen; doch muß 
ich geitehen: mir ift in meinem Haufe viel Erfreuliches ge- 
worden, vielfache Sendungen von alten und neuern Kunſt— 
werfen, da ich denn auch noch des anmuthigen Frauenpaars 
zu gedenken habe, welches mir zum 28. Auguft gar liebens- 
würdig erfchien. 

Meine wertben Frankfurter Freunde haben mich mit be- 
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deutenden Gaben überrafcht: einem gefchmackvoll-bedeutenden 
Becher mit würdigem Weine. 

Unter den Theilnehmern, die mir verrathen wurden, befindet 
fich auch Herr Burgemeifter Thomas, der Ihnen fo nah fteht, 
daß ein freundliches Wort durch Sie am wärmften zu ihm ge, 
langen kann. Sagen Sie ihm ausdrücklich, damit es auch die 
übrigen Freunde vernehmen, wie fehr mich diefes Andenken er- 
freut bat, und wenn es gleich meinem Alter nicht mehr zuträglich 
feyn will, aus folchen Pocalen Befcheid zu thun, fo ift es doch ein 
angenehmer Anblick, die rüftigen und muntern Jüngern, auch nur 
durch ein befcheidenes Nippen, zur Fröhlichkeit aufzufordern. 

Ferner darf ich auch wohl unter die günftigen Ereigniffe 
der vergangenen Monate zählen, daß ich von werthen alten 
Freunden und fonft würdigen Perjonen fleißig befucht worden, 
wodurch man zum Gefühl kommt, daß Zeit und Raum immer 
mehr in's Enge gebracht wird. Ein junger Mann, der vor acht 
Tagen aus London abging, im Norden von Deutfchland gute 
Gefchäfte gemacht hatte, nach Verlauf einer Woche alſo bey 
mir eintraf und flugs wieder zu Haufe ſeyn wollte, gab mir 
einen recht deutlichen Begriff, wie es jetzt in der Welt fchnell 
hergeht. So mie die höchften Gebirge gleichfalls leicht meabel 
find und man jet in offener Kalefche bequem dahinfährt, mo 
wir mühfeligen Fußgänger mit Maulthieren um die Werte 
mühſelig fteigen mußten und in den Tiefen nebenan vom Waffer- 
ſchaum befpritte Drachenhöhlen zu befürchten hatten. 

Leider find diefe Leichtigfeiten der Bewegung nicht in die 
Fahre meiner Mobilität gefallen, font hätten die Freunde an 
den fonnigen Ufern des Mannftroms mich diefe Jahre ber gar 
öfters eintreffen fehen. 

Und ſo fort an aus der Ferne treu angehörig 
Weimar, den 8. October 1830. J. W. v. Goethe 
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166. Marianne an Goethe. 
Frankfurt a. M., den 27. October 1830. 


Bor wenigen Tagen verließ uns Herr Dr. Eckermann, der, 
während feines Aufenthaltes fat immer unpäplich, nur den 
letsten Tag vor feiner Abreife auf einige Stunden in unferem 
Haufe war. Wir ernenerten die alte Befanntichaft um fo 
fchneller, als gleiche Liebe und Anhänglichkeit für den theuren 
Freund fchon die frühere erleichterte; fonft mag er etwas 
Scheues und Zurückhaltendes in feinem Weſen haben, dag mich, 
ich weiß nicht warum, an Chladni erinnert; nur war diefer 
fomifch-entichiedner, Eckermann bat (für mich vielleicht nur) 
etwas Näthfelhaftes. Er verfprach mir, Ihnen fogleich zu 
fchreiben und zu bezeugen, mit welcher Liebe wir des Freundes 
gedenfen. 

Das Schöne Herbitwetter begünftigte die Feyer des 18. Oe— 
tobers, die fich die Frankfurter Bürger nicht wollten fchmälern 
laffen, obichon man anfangs geratben fand, bey diefen bedenf- 
lichen Zeiten das Schießen einzuftellen. Der Senat hatte fogar 
Sorge getragen, daß, als bey Gelegenheit der neuen Wafler- 
leitung die Arbeiten bis an den Paradeplak gelangten, ein für 
die Feyer des Tages recht anftandiger Platz decorirt [werden] 
und das Waffer in einem wirklich fehr Schönen Springbrunnen 
feine anerkannt fühlende und befänftigende Wirkſamkeit be 
währen follte, Allein mit diefem Uauivalent waren die Bürger 
nicht zufrieden, fie wollten auch Feuer haben, und es wurden 
Boten in die Umgegend gefchickt mit der Weifung, daß es dieß— 
mal mit dem Schießen nur Spaß wäre; man bebielte fich die 
Theilnabme auf ein andermal vor. Und ſo wurde denn das 
Feft durch Feuer und Waſſer mit nicht geringer Selbſtzufrieden— 
beit verberrlicht. 
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Meinem Schwiegerfohn Thomas theilte ich die freundlichen 
Worte mit, die Sie an die Sender des Pocals und namentlich 
an ihn gerichtet; er dankt herzlich für Ihr gütiges Andenken. 
Zugleich muß ich bekennen, daß ich von ihm und Andr[e]a fchon 
feit einigen Wochen beauftragt wurde, Ihnen bey Gelegenheit 
beyliegende Büchlein zu fenden. Als beyde diefen Sommer bey 
ihrem Aufenthalt im Bad Gaftein den DVerfaffer als einen 
liebengwürdigen Mann kennen lernten, Fam bey feiner großen 
Verehrung für Sie fehr bald die Rede auf die Vergünftigung, 
der fich meine Schwiegerfühne rühmten, Sie perfönlich zu 
fennen, und auf die noch größere ihres Mütterchens (wie fie 
mich nennen), mit Shnen im Briefmwechfel zu ftehen. Sean erbot 
fich mit vieler Selbftgefälligfeit, die Brofchüreln] zu richtiger 
Überfendung mitzunehmen, und ich erledige mich meines Auf- 
trages mit dem Wunfche, es möge fich ein zweyter Pole in 
Weimar finden, der Ihnen die Huldigung des einen in gutes 
Deutfch überſetzen kann; denn foviel ich weiß, find Sie diefer 
Sprache nicht fo gewiß als fo vieler andern. 

Bettine Arnim war bier und brachte durch eine wirklich 
geniale Zeichnung, die fie dem König von Bayern beftimmt, 
unfre Eleine Künftlerwelt in Verwirrung; jeder mochte wohl 
fühlen, daß er nicht im Stande fey, etwas Ähnliches zu machen, 
die Compofition ift ganz herrlich. Verſäumen Sie nicht, fie 
bey Bettinens Durchreife fich zeigen zu laffen; ich bin über: 
zeugt, Sie laffen ihr Gerechtigkeit wivderfahren. Philipp Veit 
ist angekommen, und das Städelifche Inftitut wird nun feine Zeit: 
rechnung mit ihm anfangen. Er foll ein liebenswürdiger Mann 
undein wackerer Künſtler ſeyn; ich fürchte nur, er ift über den Bau 
des neuen Inſtitutes aus einem alten Haus fo fehr erfchrocken, daß 
er lange braucht, um fich zu erholen. Es ruht der Fluch des Phi- 
(ifterthums auf der Anftalt, fie wird niemals gedeihen. 
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Aus der beyliegenden Bagatelle werden Sie erfehen, wie 
fanfr die guten Frankfurter und wie zahm ihre Carricaturen 
find. Freylich hat es nicht an eindringlichen Bemerkungen ge 
fehlt; fo fand man eines Morgens ein Blatt am Nömer, 
worauf die einfachen Worte ftanden: 


Kommt auf 15 Kreuzer der Laib Brot, 
Schlagt den Senator B...a todt! 


und mehrere dergleichen energifche Denkſprüche; allein alles 
blieb ohne Folgen und wird es auch, fo Gott will, bleiben. 

Sie waren fo gütig, mir von einem Werfchen über italie- 
nifche Masken zu fagen, welches Sie mir zur Durchficht an- 
vertrauen wollten; wenn es Ihnen genehm wäre, es mir zu 
fenden, fo würde ich es mit vielem Danfe in foviel Zeit, als 
Sie beftimmen mögen, wieder zurückfenden. Ferner erfuche ich 
Sie, mir den Verlag der Meyerifchen Anfichten Graubündens 
zu nennen; ich glaube faum, daß man fie bier in den Kunft- 
handlungen findet; fie find wohl in Carlsruhe bey Welten er- 
fchienen? 

Heute zum eritenmale find wir nicht ohne Feuer; bisher 
war die Sonne noch warm umd freundlich und die Beleuchtung 
im Walde bey dem mwohlerhaltenen Laub der Bäume unbe: 
fchreiblich fehön. Die Färbung war wie durch ein Prisma 
durch alle Abftufungen des dunkelſten Grüns bis zum feurigften 
Roth, glübend und fchimmernd von dem beynahe heftigen Lichte 
der Abendfonne. Wir waren auch in den leisten vierzehn Tagen 
beynabe den ganzen Tag im Wald, wo ich mir denn zum Schluß 
einen tüchtigen Kartarrh geholt habe. 

Nun darfich Sie nicht länger beläftigen; nur erlaube ich 
mir noch die Frage, ob ich Ihnen einige Krüge Moftienf 
ſchicken darf. Ich weiß nicht, ob der lebte ganz nach Ihrem 
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Geſchmacke war, ich würde fonft mir Mühe geben, eine beffere 
Sorte zur erhalten. 

Willemer empfiehlt fich Ihnen beftens. Mit trener An: 
hänglichkeit R 
Ihre 
Mariane 
167. Goethe an Marianne. 

Die Inftigen Italiener fendete ich auf Ihren Wink, meine 
Theuerſte, alfobald ab und füge nur hinzu: Sie mögen einige an- 
genehme Unterhaltung und Erinnerung durch diefe necfifche Leut- 
chen gewinnen! Wenn fie in ver Hälfte Januars wieder zu mir 
kommen, ſo treffen fie juft in die Epoche, wo man ihrer bedarf, 
weil man denn doch immer den vergebenen Berfuch erneuert, fo 
necfifch zu feyn wie fie. Da gehörten aber freylich leichtere Glie— 
der und Gemüther in einer behaglichen Atmofphäre dazu. 

Den guten Erfermann hätt’ ich Ihnen naher befannt ge 
wünfcht. Das Problematifche an ihm Löft fich auf, wenn man 
erfennt, daß er eine einfach-reine Seele ift, die mit fich und 
der Welt ebenfalls gern rein feyn möchte. Wie wenige jedoch 
gelangen dazu! Ein Wefen wie das feinige kann fich nur nach 
und nach offenbaren. 

Sch weiß nicht genug zu danken für die von Zeit zu Zeit 
überfendeten Stachelgewächfe; fie halfen mir manchen freund- 
lichen Mittag erheitern. Wenn man die Früchte befferer Kli- 
maten genießt, ſo wird man augenblicklich hinüberverfekt, und 
die Einbildungskraft erhöht den Genuß. 

Eben fo foll auch der zugefagte Senf willfommen feyn; wel- 
chem allem aber ich noch einen Wunfch hinzufüge. Mein Arzt 
verlangt, ich foll manchmal von eingemachtem Ingber etwas 
genießen, wie wir ihn fonft aus Indien von holländiſchen Gön— 
nern erhielten. Diefe Duelle verfiegte nach und nach, gewiß aber 
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werden die Frankfurter Conditor dergleichen eben fo gut bereiten. 
Mögen Sie ein Glas oder Töpfchen mir einpacken laffen, fo 
denken Sie dabey, daß Sie mich oft beym Deffert erfreuen. 

Boiſſerée erfuhr jetzt erit, durch jene werthe Neifende, daß 
feit jenen fchönen Zeiten immer noch eine Drdinari-Poft zwifchen 
der Mühle und Weimar im Gange fey. Der Gute fcheint nicht 
geahnet zu haben, daß es außer Herrn v. Nagler noch treffliche 
Poftdireetoren gibt; ja man fann behaupten, daß ihn Hudhud 
mitunter befchäme. 

Mein Sohn hat auf eine eigne Weife, mit Heil und Unheil, 
zu Land und Waſſer, feine Neife über Neapel nach Nom voll- 
bracht, von da er nun wohl fachte zurückkehren wird. 

Sterne hat uns Beywörter von allerley Reifenden gegeben; 
ich möchte diefen den Kühnen, VBollftändigen benamfen; 
wenn er zuletzt glücklich nach Haufe gelangt, fo foll er will: 
fommen feyn. Er hat alles gefehn und durchgefchaut, woran 
ich vorüberging. Die Aufgabe, die auf mir lag, war freylich 
bedeutend. Sie haben wohl in meinem Eleinen Büchlein, viel- 
leicht auch da oder dort, den Zuftänden, in welchen ich mich 
befand, einige Aufmerkfamfeit gefchenft. 

Nun aber wollen wir abichließen, damit jene Iuftigen Vögel 
nicht einen allzu großen Vorſprung gewinnen. 

Noch eine Frage: haben Sie den berühmten Berliner Bracht- 
aufzug Lalla Rookh, der vor einigen Jahren aufgeführt 
wurde, Schon gefehen? Wo nicht, fo foll er, wenn jene Hafen: 
füge zurückkehren, ungefäumt in aller feiner Serrlichkeit vor 
Ihnen auftreten. Zugleich auch eine gränzenlofe Ritterfchaft, 
welche nicht fchlecht paradirt und fich zwar modern, doch dem 
Mittelalter genugfam angenähert erweifen wird. 

Und fo fort an! 
Weimar, den 9. November 1830, Goethe 
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168. Goethe an Marianne. 


Meinem legten Schreiben Gegenmwärtiges nachzufenden, ver- 
anlapt mich eine häusliche Verlegenheit. Ich bedarf diefen 
Winter einen Fußteppich; die von Leipzig eingegangenen Mufter 
find alle zu prächtig und bunt und würden das Zimmer zum 
Zimmer binausiagen. 

Wollten Sie deshalb mir einige Mufter der allerbefcheidenften 
Fußteppiche zufenden, weder auffallend durch Farbe noch Deffin, 
ſo mäßig, daß man gern drauf hingehen mag und daß es die 
übrigen Möbels nicht befchämt, fo thun Sie mir einen fehr 
großen Gefallen und geben Gelegenheit zu freundlichem danf- 
barem Erinnern. 

Mehr lag’ ich heute nicht und wünfche das ſchönſte und befte Be: 
hagen. Nächftens, mie ich hoffe, manche freundliche Mittheilung. 

Eckermann wird in diefen Tagen wieder bey ung eintreffen. 

Und fo fort an! 


Treulichft 
Weimar, den 11.November 1830. 4 Goethe 


169. Marianne an Öpethe. 
Den 18. November 1830. 
Hier folgen die verlangten Mufter. Die Kleinen find ſchwer 
zu erhalten, weil fie, von den größeren abgefchnitten, deren Be— 
nußung für Neifefäcke, Kutſchendecken und dergleichen hinder— 
lich find; von den größeren Stücken kann ich noch mehrere 
fenden, mern beyliegende nicht nach Ihrem Geſchmack feyn 
follten, nur bitte ich fodann den Preis beyläufig zu beitinnmen, 
fo wie die Art des Teppichs und etwa die Farbe des Zimmers 
und der Möbel, um mich bey Sendung der Mufter einiger: 
maßen darnach richten zu können, da ich diefe auf Gerathewohl 
ausgefucht habe. Wenn eg mir erlaubt ift, Ihnen noch einiges 
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zu bemerken, fo dürfte das Mufter Nro. 1 zu empfehlen fenn, 
wenn Sie auf Eleganz feine Rückſicht nehmen; Nro. 2 ift zwar 
ſehr hübſch, nur, fürchte ich, werden fich die hochgelegten, mit 
Wolle überdeckten Fäden leicht abnutzen. Sehr dauerhaft find 
die Schotten 3 und 4, doch hat man feine große Auswahl in 
den Farben. Das Mufter 5 ift fehr ſchön und freundlich, wie 
überhaupt ein grüner Teppich für das Auge am wohlthätigften 
iſt. Das gerigerte habe ich zurückbehalten, um das Paquet nicht 
allzu großartig zu machen; in diefer Sorte hat man eine große 
Auswahl, doch fommt ein folcher Teppich für ein mäßiges 
Zimmer auf 90 bis 100 Gulden. Sollte nun unter beyliegen- 
den Muftern etwas nach Ihrem Gefchmade ſeyn, fo dürfen 
Sie nur angeben, wieviel Ellen, am beiten wieviel Brabanter 
Ellen ich Ihnen fenden foll und wie ich mich wegen der Mauth 
zu verhalten babe; vielleicht fünnte ich mich deswegen an Graf 
Beuſt wenden, den Willemer perfönlich fennt. 

Wie fehr ich wünsche, Ihren Auftrag zu Shrer Zufrieden: 
beit auszurichten, find Sie gewiß überzeugt; daß ich nun 
wenigitens den Grund und Boden Ihres Zimmers mir vor- 
ftellen und Sie mir darauf wandelnd denken kann, gewährt 
mir eine ganz eigene Zufriedenheit. 

Der Ingber, zu feiner Beglaubigung in der Driginalver- 
packung, ift mir als echter Indier empfohlen worden; ich 
wünſche, daß er vor dem Michterituhl des Kenners jich feiner 
Abkunft nicht zu ſchämen braucht. 

Hier folgt auch das Anvertraute mir vielem Danke; können 
und wollen Sie mir fpäter wieder einiges fenden, fo erfreuen 
Sie mich unendlich dadurch. 

In Erwartung Ihres Auftrags 

Ihre ergebene 
Mariane 


218 1. bis 2. Dezember 1830 


170. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Daß ich noch lebe und liebe kann ich vermelden! Mit der 
Kranckheits Gefchichte verfchon ich die Freunde. Hier! was 
mein trefflicher Arzt von der löblichen Genefung meldet. 

Man kann behaupten, daß jebt alle Functionen in Ord— 
nung find. Der Schlaf ift gut, der Appetit nicht unbe: 
deutend, die Verdauung regelmäßig. Die Kräfte find bey 
weitem nicht fo geringe, als man bey folchen Vorgängen be 
fürchten mußte. Die vortreffliche Eonftitution des verehrten 

Kranken läßt eine baldige völlige Wiederheritellung mit 

gutem Grunde hoffen. 

Weimar, den 29. November 1830. Dr. Vogel 


Lebhaften Danck für fo manches Angenehme Gefendete. Auch 
bis heute d. 1. Dec. geht es erwünfcht. Herzlichit 


Goethe 


171. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 
ä Gefällig zu gedenken. 

Auf dem Frankfurter Weihnachtsmarkt werden gewiß folche 
Käſtchen zu haben feyn, worin mancherlen Geräthichaften zu 
Tafchenfpielerfünften mit Anweifung zum Gebrauch beyfammen 
find. Nun wünfchte ein folches, und zwar wie e8 einem An: 
fänger, einem Knaben von 12 Jahren "genügen könnte, mohl- 
gepackt, baldigft durch die fahrende Poſt mit beygelegter, alio- 
gleich zu bezahlender Rechnung zu erhalten. 

Weimar, den 2. November 1830. J. W. v. Goethe 


Aus Beygehendem, theuerfte Freunde, erfehen Sie, daß ung 
nichts anders übrigbleibt, als nach Meiden, Scheiden, Leiden 
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wieder an Freuden zu denken, wenn auch nicht für ung, doch 
für andere. 

Hier ift es nun zu thun, das Weihnachtsfeft den Enfeln, 
nach ihrem Sinne, möglichit auszufchmücken, welche, fo frob, 
als lange nichts hinter ihnen, diefer fo erfehnten Epoche lernend, 
muſicirend, fpielend entgegenleben. 

Zu Beruhigung der geliebten Freunde darf ich vermelden: daß, 
verhältnigmäßig zu der Lage, ich mich nicht beſſer befinden könnte. 

Nochmals für alles Freundlich Gefendete dankend, zeige an: 
daß die zugefagten Feitbilder nächitens anfommen werden. Ein- 
gepackt in die Teppichmufter, welche ich dankbar ohne weitere 
Beftellung zurückiende. Das grüne würde ich gewählt haben, 
wenn es Zeit wäre, das Haus zu ſchmücken. 

Und fo fort an! 
Treu angehörig 
Weimar, den 2. December 1830. J. W. v. Goethe 


172. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
Frankfurt, 4. December 1830. 


Tauſend Dank für die tröſtlichen Worte! wie glücklich machte 
mich dieſes Zeichen Ihrer Geneſung, dieſe liebevolle Vorſorge. 
Kein Wort von meiner Herzensangſt! Dem guten Frommann 
habe ich es zu verdanken, daß mich zugleich mit der Nachricht 
Ihres Zufalls die Hoffnung Ihrer Geneſung aufrecht hielt; 
der Schluß ſeines Briefes vom 30. erklärte Sie außer Gefahr, 
und die lieben Zeilen, die ich geſtern Abend erhielt, gaben mir 
die ſelige Gewißheit. 

Mehr nicht für heute, als daß ich in treuem Herzen Freud' 
und Leid des theuren Freundes wahre. 


Unverändert Ihre 
Mariane 
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Großem Leid ift große Freud’ nachgefolgt. Taufend Danf 
dem trefflichen Arzt, der Sie uns erhalten hat! gleichen Dank 
Ihnen, daß Sie mit eigener Hand uns beruhigt und unfern 
Sorgen und Bekümmerniffen ein Ende gemacht haben! Mari: 
anne hat viel gelitten, denn fie hat viel befürchtet; wie glücklich 
find wir beyde, daß alles fo ausgegangen! 

Willemer 


173. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 
Tauſend Dank für die gefällige ſchnelle Beſorgung meiner 
kleinen Aufträge, mit Bitte, beyliegende Rechnungen im Ein— 
zelnen bezahlen zu laſſen, deren Betrag mit dem Poſtwagen 
ſogleich erfolgen wird: 
An Herrn Albert, Taſchenſpielerapparat 8 fl. 30 fr. 
An Herrn Bernoully, für Confect pp. 5 fl. 28 fr. 


Summa 13 fl. 58 fr. 


Bon meinen Zuftanden Kann ich das Beſte verfichern. Da 
die Krifis einmal vorüber ift, [fo] läßt fich denken, daß ich mich 
beffer befinde als vorher, wo doch immer etwas Unbeftimmt: 
Bedrohliches im Körper lag. Doch ift mir nicht befchieden, 
ein meinem Alter und Kräften gemäßes behagliches Leben zu 
führen. Die äußere Welt fragt nicht, wo man die Kräfte her: 
nimmt, ihre Forderungen bleiben gleich; es thäte Noth, man 
wäre immer dreyßig Jahre alt. Doch fuche ich mit Mäßigung 
und Gleichheit über die Verſchränkungen und Befchrankungen 
hinauszufommen, die mich feit zwey Monaten umfangen und 
fefthalten. Bleiben Sie mir liebend und gewogen jekt und 
fünftig! Doetor Ecfermann ift angekommen, empfiehlt fich 
zum fchönften und ift mir von bedeutender Beyhülfe. 

Treu angehörig 
Weimar, den 19. December 1830. J. W. v. Goethe 
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174. Marianne an Goethe. 
Frankfurt, den 11. Januar 1831. 

Schon feit vier Wochen erwarte ich einen Eleinen Transport 
Veltliner Honig, womit ich gerne den werthen Freund im 
neuen Jahr überrafcht hätte; feiner Neife über den Splügen 
müſſen jich aber wohl ungewöhnliche Hinderniſſe entgegen- 
ftellen; ich darf mir nicht länger erlauben, ihre Befeitigung 
abzuwarten. Sp mögen denn vdiefe Zeilen einitweilen, des 
Honigſeims entbehrend, die ehrlichen, treu gemeynten Wünſche 
für Ihr Wohl ohne Verſäumniß nachholen und um Verzeihung 
bitten, wenn fie zu lange gezögert. 

Daß Herr Doctor Erfermann wieder in Ihrer Nähe it, 
beruhigt mich ungemein; feine Gegenwart wird Sie gewiß 
bey dem Andrange der mannichfachen Anforderungen erleichtern 
fönnen. Sollte e8 denn nicht möglich feyn, bey der fo nahe 
liegenden Erfahrung, wie nachtheilig allle] zu große Aufregung 
für Ihre Gefundheit werden kann, alle Störung abzuwenden 
und der Erhaltung Ihrer Körper und Seelenfräfte in un— 
geſtörter Ruhe nachzufonmen? 

Der Norden bringt uns viele Neuigkeiten, wozu das Nord— 
licht vom 7. auch gehört. Leider haben wir es nicht bewundern 
können, weil unſer Haus durch ſeine Lage gegen Süden der 
Naturerſcheinung den Rücken kehrte und die ungewöhnliche 
Röthe im Weſten nur die Folge eines überaus klaren Sonnen— 
untergangs ſchien; dennoch hatten wir gerade in dieſer Zeit 
auf einem Spaziergang die ſchönſten blauen Schatten bemerkt. 
Wir machten einige Freunde aufmerkſam, und alle betheuerten, 
noch nie ein ſo ſchönes, reines und tiefes Blau geſehen zu 
haben, und ich muß bekennen: in den vielen Jahren, ſeit ich 
Ihrem Wohlwollen die Mittheilung über die Theorie der 
blauen Schatten und die Beobachtung der Wirkung des 
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ſchwarzen Lichtes verdanfe, babe ich fie nie im größerer 
Vollkommenheit gefehen. 

In einigen Tagen folgen die Hefte zurück, wofür ich beftens 
danke; Sie haben [die] großen und Eleinen Kinder damit erfreut. 

Laffen Sie mich und Willemer fich und den Ihrigen beftens 
empfohlen feyn, und wenn die Knaben die kleine Zimmerreife 
nach Frankfurt vornehmen follten, fo gedenfen Sie dabey der 
alt: und neuen Räume und deren Bewohner, und daß dieß 
Kinderfpiel nicht ohne Abſicht und Nebenabſicht beygepackt 
wurde. 

Unverändert 


Ihre Mariane 


175. Goethe an Marianne. 


Die freundliche Hoffnung, die Sie mir geben, von dem 
föftlichen Honig wieder ein Fäßchen zu erhalten, bewahr' ich 
geheim vor jungen und alten Leckermäulern, die fich an der 
vorigen Sendung nicht wenig zu Gute thaten, um feiner Zeit 
fie mit gleichem Genuß zu überrafchen. Wann dieß Labfal aber 
auch ankommt, fo überzeugen Sie fich, daß Ihrer immer wieder: 
holt zum dankbariten gedacht wird. 

Die Maskenzüge find auch wieder glücklich zurück, und es 
ift nicht unintereffant zu ſehen, was ein langer Friede für 
wunderliche Späße hervorbringt. Doch wollen wir ung und 
den hohen Societäten dergleichen Unterhaltungen gerne gönnen, 
wenn fie gleich nach und nach durch ernitere Zuftände möchten 
vertrieben werden. 

Über meine gegenwärtige Lage möchte ich Sie wohl mündlich 
beruhigen, brieflich läßt fich dergleichen nicht auseinanderlegen. 

Eckermanns Gegenwart ift mir von großem Werth; er über: 
nimmt eine Arbeit, die ohne entfchieden-verabredete Folge nicht 
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denkbar wäre. Ich befinde mich verhältnißmäßig wohl und 
fann dem Nothwendigen genügen. Wer thätig ſeyn will und 
muß, bat nur das Gehörige des Augenblicks zu bedenken, und 
fo kommt er ohne Weitläufigfeit hindurch, da der Hauptzug 
des Lebens jich ohnehin von felbft vorfchreibt. Sit das doch der 
Bortheil der Frauen, wenn fie ihn verftehn. 

Das Mikrorama von Frankfurt wußt' ich mir unter den 
Taſchenſpielerwerkzeugen nicht recht zu erklären. Herzlichen 
Dank, daß wir Ihnen diefe freundlichen Anfichten ſchuldig 
find! Und fo darf ich denn auch nicht verfchweigen, daß mein 
trefflicher Arzt jene indischen Erdfrüchte für vollfommen echt 
und heilfam anerfennt. 

Mögen Sie mir etwas genauer anzeigen, wo und wie Sie 
die fchönften blauen Schatten bemerkt? Sie fprechen davon 
gleich in Gefolg des Nordlichts, mit dem fie doch feinen Zu- 
fammenbang zu haben feheinen. Es ift mir fehr viel werth, 
daß felbit meine Pedanterey jener Zeit Ihnen nicht läftig ge- 
worden, fondern Eindrücke zu fpäter fruchtbarer Folge Ihnen 
zurückgelaſſen bat. 

Noch etwas, in Gefolg des Obigen. Was mir am meiften 
zu Schaffen macht, find die Fremden. Manchmal ift es freylich 
fehr angenehm, die ferniten Nationen und die eigenften Cha- 
raftere fur; nach einander kennen zu lernen, deshalb ich mich 
auch, Durchreifende zu fehen, öfters nicht vermweigere. Das 
Schlimmſte aber ift, daß gerade die Intereffanteften die Ge- 
fährlichiten find; denn fie erregen in mir ein fremdes Intereſſe, 
was mich in dem Augenblick gar nichts angeht und doch an— 
zieht und ablenkt von dem, was ich eigentlich zu leiften babe. 
Das gibt ein zwiefpältiges Gefühl, das zuletzt auch überwunden 
ſeyn will. 

Dieß nicht als Klage, fondern als Darftellung meines Zu: 
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empfohlen. | 
SHerzlichit 
Weimar, den 25. Januar 1831. J. W. v. Goethe 


176. Marianne an Öperhe. 
Frankfurt, den 16. Februar 1831. 


Endlich kann ich Ihnen melden, daß der Honig glücklich an- 
gelangt und bis Sonntag oder Montag fpäteftens in Weimar 
ankommen wird; e8 wird mich recht erfreuen, wenn er die 
guten Eigenfchaften feines Vorgängers befikt. Es macht doch 
wirklich einen wunderlichen Eindruck, wenn man diefe Schach: 
teln fieht mit der unverkennbar italienifchen Auffchrift. Man 
wird augenblicklich in jenes einfame hohe Bergdorf verfetst, mo 
fie gefüllt und überfchrieben werden, man fucht in Gefellfchaft 
der fleigigen Thierchen die hoben unwirthbaren Felfen auf, man 
erinnert fich der fparlichen Blumeneilande, der überaus fchönen 
blauen Sturmhaube, die den feinen Honig größtentheils liefert, 
ja man reift von Drt zu Drt den Berg berab bis an den See, 
über den See, über die Alpen und fo weiter und fieht mit 
einigem Befremden diefe leblofen Dinge an, wie fie fo eben von 
einem Weg fommen, den man mit Sehnfucht und Neigung 
überdenft und durchreift. Wird es mir wohl noch einmal 
vergönnt? 

Um von diefem Schatten einer ſchönen Hoffnung auf die 
wirklichen blauen Schatten zu kommen, fo habe ich fie wirklich 
fo vollfommen an dem nämlichen Tage beobachtet, als das 
Nordlicht gefehen wurde, und zwar eine Stunde vorher, gerade 
bey Sonnenuntergang, der damals befonders feurig und glän- 
zend war, fo daß die Beleuchtung wie Flammenröthe ausfab; 
e8 mag wohl fchon ein Borbote der ſpäteren Naturerfcheinung 
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gemwefen feyn. Was nun die blauen Schatten anbelangt, fo 
hatte man Gelegenheit, ſie in allen Tinten zu fehen, vom hellften 
Blau bis zum fehönften tiefften. War nun etwa der Grund, 
worauf die Schatten lagern, ein fchönes Gelb, io ſah man 
das herrlichite Grün in eben fo verfchiedenen Nuancen. Ein 
Bekannter, den mir gerade trafen und der diefe Erfcheinung 
zum eritenmal bemerkte, wollte durchaus die Uriache wiſſen 
und konnte gar nicht begreifen, daß ſchwarze und bunte Kleider, 
Borfprünge an Gebäuden, ja Wagen und Pferde diefelbe Wir: 
fung machen fünnen. Sa, gönnen Sie mir immer, mein befter 
Freund, daß ich einige Brofamen von Ihrem Reichthum 
ſchöpfte! Wäre mir beftimmt gewefen, langer Ihres Umgangs 
mich zu erfreuen, ich hätte mir noch manches fammeln und be: 
wahren können; doch auch für diefen Eurzen Lichtblick in meinem 
Leben bin ich dankbar, wie für vieles andere. 

Die Politik bewegt bier alle Herzen und Köpfe, und fo wird 
man denn mit bewegt, ohne zu willen, wie es gefchiehtz ich 
freue mich der Vergangenheit und bin in der Gegenwart 

Ihre treue 
Mariane 


177. Goethe an Marianne. 

Die netten Fäßchen find glücklich angekommen, deren Inhalt 
mir nun bey Alten und Jungen freundliche Gefichter bewirkt; 
möcht’ ich doch auch irgend etwas Angenehmes und Erquickendes 
dagegen überfenden Eönnen! 

Vielleicht gelingt es mir mit dem eintretenden Frühlinge, 
auf den Sie wohl auch fehnlichit hoffen, obgleich Ihre Winter: 
ausficht auf das belebte Maynufer befonders gegenwärtig unter: 
baltend genug feyn mag, indefien ich das Bedürfniß lebhaft 
fühle: das Einfchauen in meinen entichlafenen Kloftergarten 
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mit einer Überficht frey und frifch — Landſchaften 
zu vertauſchen. 

Meine vielfachen Beſchäftigungen, die mir zwar nicht läſtig 
ſind, die ich aber noch lieber verfolgen würde, wenn ich etwas 
darunter entſtehen ſähe, was Ihnen zunächſt auch Freude machen 
könnte. Doch wollen wir auch dieſe Hoffnung nicht aufgeben. 

Meine mir vom wunderlichen Geſchick abermals zugemuthete 
Rolle eines deutſchen Hausvaters wird denn doch noch, und 
zwar ohne Souffleur, ganz leidlich fortgeſpielt; wobey man 
aber allzu deutlich gewahr wird, daß, wenn man unmittelbar 
nützen ſoll und will, man für den Tag leben müſſe. Dazu ge— 
hört denn freylich die Gegenwart, da denn der Wunſch nicht 
ausbleibt: man möge für ſeine abweſenden Freunde doch auch 
manchmal noch Tage, wo nicht Wochen, gegenwärtig leben 


können. ei 
Treulichit grüßend 


und wünfchend 
W.d. 2. März 1831. J. W. v. Goethe 


178. Goethe an Marianne. 


Eben als Ihr lieber Brief, meine Theuerſte, zu mir gelangte, 
war das zweyte Fäßchen Honig angebrochen worden, und mein 
zweyter Enkel, welcher vorzüglich auf dieſe Süßigkeiten begierig 
iſt, machte deshalb gar freundliche Geſichtchen. 

Es iſt mir dieſe Zeit her manches Gute begegnet und ge— 
lungen; ich finde mich in dem Falle, nach und nach Ordnung 
zu machen in allen Dingen um mich her, beſonders auch ſo 
mancherley poetiſche, literariſche, naturhiſtoriſche Schriften als 
Supplement zu meinen bisher herausgegebenen Werfen zu ar- 
rangiren. Der verftändige gute Erfermann ift mir hiebey von be: 
fonderer Hülfe, auch von zutranlicher Ausficht auf die Zukunft. 
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Meine lieben Freunde denk’ ich mir num wieder in den fchönen 
Mühlenbeſitz eingeführt, wenn fchon die Witterung am Mayn 
faum günftiger feyn Fann als bey uns. Don fatarrhaliichen 
Übeln theils bedroht, theils befangen, fommen wir nicht recht 
zum Bewußtſeyn, dar wir zwifchen Frühling und Sommer 
wandeln. 

Wenn meine liebe heitere Freundin ihre anmutbigften Stun: 
den mit heiterer Jugend zubringt, fo darf ich wohl das Gleiche 
fagen; meine drey Enkel, zwey Knaben und ein Mädchen, find 
wirklich wie heiteres Wetter: wo fie bintreten, ift eg hell. Am 
Augenblick Freude, er ſey wie er wolle! Das theilt fich denn 
unmittelbar auch den Älteſten mit, und fo wollen wir die guten 
Geifter Ioben, die uns dergleichen Fichtlein angezündet haben. 

Neugierig bin ich, ob Sie fich wieder mit dem Freunde dieß 
Fahr in die Gebirge wagen. Es iſt denn doch und bleibt 
grandios, wenigitens rechts und linke, wenn wir auf beauemen 
Wegen durch das Unerforfchliche dabinfahren. Legen Sie es 
ja auf ein hübfches, recht ausführlich-communicables Tagebuch 
an, wenn es der Fall ſeyn follte. 

Kaum werd’ ich mich diefen Sommer aus Weimar begeben; 
die Witterung ift unficher, und man muß in das, was man thun 
und leiften will, immer mehr Folge legen, wenn noch irgend 
etwas herauskommen foll, was man jonft aus dem Stegreife 
gar wohl zu produeiren wußte. 

Jetzt will ich aber noch eine Bitte und Auftrag eigner Art 
hinzufügen. t j 

Vor alten Zeiten hatte man Staatskalender der Freyen 
Meichsftadt Frankfurt, einige Fuß breit, mehre lang; das 
Wappen des Schultheißen ftand oben auer vor, am der einen 
Seite die Schöffen-, an der andern die Rathsherrnbank, die 
dritte Bank unten auer vor, nach Standesgebühr und Wür— 
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den, Vornamen, Namen, rn und was fonft bemerf: 
lich war. 

Einen folchen Kalender wünfcht’ ich mir nun von der Zeit, 
wo mein Großvater Schultheiß war; beſchwören Sie Ihre 
dienftbaren Geifter, einen folchen herbeyzuſchaffen: es gibt ihrer 
gewiß noch genugfame, und ich erböte mich zu irgend einer 
Freundlichkeit demjenigen, der durch Ihre geneigte Vermit— 
telung [mir einen beforgte]; um einen Stab gewicfelt, käme 
er wohlbehalten bey mir an. 

Sp weit fehon vor einigen Tagen, und damit dieß Blatt 
nicht fernerhin ſtocke und zaudere, wenn ich auch ſchon manches 
hinzufeßen möchte, nur noch die Eau — und 
treuſten Grüße. 

And so for ever 


Weimar, den 7. Juny 1831. Goethe 


179. Goethe an Jakob Thomas. 
[29. Juni 1831.] 

Ihre angenehme Sendung, mein lieber junger Freund, ift 
zur guten Stunde bey mir angelangt; Sie haben mir dadurch 
ein ganz befonderes Vergnügen gefchafft. Da Sie mir nun 
mit Alterthümlichkeiten ein angenehmes Gefchent machen, fo 
find’ ich mich bewogen, Ihnen das Allerneufte vom Tage zu 
fenden: Weimar und feine Umgebung, wie e$ fich für heitere 
Leute heiter ausnimmt. Da Sie dabey feine Erinnerung haben 
können, fo ſehen Sie es ald eine Einladung an, wo Sie das 
bier Ubgebildete in der Wirklichkeit noch fchöner finden und, 
nach freundlichitem Empfang, das alles Schritt vor Schritt 
durchwandern follen. 

Shren verehrten Eltern und Großeltern meine beiten Emp: 
fehlungen. 
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180. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Hier, meine Beſten, eine eilige Ermwiderung an meinen 
jungen Freund. Zu einer fehr guten Stunde Famen die Ka- 
lender an und wirkten doppelt freundlich. Soviel für heute, 
daß die Sendung nicht verfpätet werde. 


Weimar, den 30. Suny 1831. 


181. Marianne an Goethe. 
Gerbermühle, den 17. July 1831. 


Den fchönften Dank für die freundliche Ermiderung unferer 
kleinen Sendung! Jakob war überglücklich und wollte auf der 
Stelle feine Herzensergießung zu Papier bringen, woran ich 
ihn jedoch verhindert und ihm das Werfprechen geleifter habe, 
feinen Danf und feine Freude [ſowohl] über die freundlichen und 
gütigen Worte als auch über das fie begleitende Bild beſtens aus- 
zudrücken und ſowohl in der Eltern als auch in meinem Namen 
herzlich zu danfen. Zum erftenmal in feinem Leben wurde er 
Herr! und Sie! genannt, und daß ihm von Ihnen dieſe Titel 
famen, machte ihn ganz verwirrt. Beym Lefen Ihres Briefes 
ließ er jedesmal das Sie weg und war beflommen über die 
Ehre. Roſette nebft ihrem Manne läßt fich Ihnen beiteng 
empfehlen und meynt, foviel Liebe und Güte liegen fich kaum 
von einem Onkel erwarten. 

Mit unfrer Reife fieht es fehr bedenklich aus, Himmel und 
Erde fcheinen entgegen zu feyn, und wenn ein Laie wagen darf, 
mit einem Wetterpropheten von vergleichen zu forechen, fo 
fcheinen die ewigen Wechfel von Hitze umd Kälte, die häufigen 
Wolfenzüge, bald Cumulus, bald Stratus, nichts Gutes mehr 
zu bringen. Der July und Auguft wird in Erwartungen ver: 
ftreichen, und im September find wir wahrſcheinlich auch noch 
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zu Haufe. Bey dem ernften Geficht, was die jebige Zeit 
jchneider, hat man alles Vertrauen verloren; allem Anfchein 
nach wird es am geratheniten feyn, bey den Seinigen zu bleiben. 
Zudem erwarte ich im Auguft von meiner Tochter Mar An: 
driela ein neues Enfelchen, und darf wohl die Großmutter 
dabey fehlen? 

Wenn wir nur zu oft und gern Ihre Gegenwart wün— 
chen umd jedes freudige Ereigniß mit Ihnen zu theilen ver 
langten, fo iſt es ganz befonders bey diefen fchönen und wun— 
dervollen Belenchtungen der Fall, womit diefer Sommer ung 
für anderweitige Unbilden zu entfchädigen fucht. Sch weiß 
nicht, ob es eine Eigenheit hieſiger Gegend oder auch fonft be- 
obachtet wird: noch nie fchienen mir die Sonnenuntergänge 
ſo eigen, eine folche Maffe von Licht, nie die Wolfenbil- 
dungen fo. phantaftifch, To häufige Negenbogen, wovon ich 
geftern einen ganz curiofen fah. Er ftand bey mäßiger Be 
leuchtung nach einem Gewitterregen gegen Offenbach, und 
zwar ſo niedrig am Horizont, daß der innerfie Bogen gerade 
einige Häuſer und die Kirche übermwölbte, und fo byeitete er 
fich wie eine fehr große halbe Scheibe aus, die in der Mitte 
eine Offnung bat, worin man nichts als die Gebäude fah. 
Die Breite [X] war fo beträchtlich, daß man das Grün ſechs— 
mal unterfcheiden Eonnte; die SSarben waren fchwach, aber 
deutlich, dag Grün am deutlichſten; es war ein eigner zau— 
berifcher Anblick. 

Diep möge ein Zeugniß geben, wie zwifchen Sonnenauf- 
und untergang wenig Stunden verfireichen, wo nicht Ihrer 
gedacht und von Ihnen gefprochen wird. Willemer grüßt herz 
lich, und ich bleibe wie immer 

Ihre 
Mariane 
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182. Marianne und Jakob v. Willemer an Goethe. 
[Auguft 1831.) 

Unfre beiten Wünfche zu Ihrem Geburtsfeit geleiten diefes 
Blatt, dem wir fo gerne felbit folgen möchten; leider gehören 
mir auch zu der grofen Familie der Entfagenden, mit unfern 
Gedanken find wir Ihnen nahe, mit treuer Liebe und An- 
hänglichkeit. So oft die ftille, aber fchöne Zeit des Spätſommers 
wiederfehrt, gedenken wir der Tage, die Sie mit uns verlebten, 
und jenes 28. Auguſts, den wir vor 16 Jahren fo vergnüglich 
in dem Eleinen Gartenhauß zubrachten. Ja gewiß, Sie felbit 
waren froh und heiter; möge Sie im Kreife Ihrer Kinder 
und Freunde die Erinnerung Ihres herrlichen Leben und Wir: 
fens in vollem Maafe beglüfen! 

Sch hoffe, daß Hudhud in Geftalt des H. v. Vrintz feine 
Schuldigkeit gethan und das ihm anvertraute zur rechten Zeit 
überbracht hat; gedenfen Sie mit einigen Tropfen Weins aus 
diefem Becher der entfernten Freunde, und fo wollen wir ein 
Gleiches thun. 

Bon ganzen Herzen Ihre 

Mariane 


Alle Ihre Freunde und Verehrer feyern den Geburthstag 
unferes Land[s]manns, auf den wir Stolz find; mögte der 
Himel Sie ung noch lange erhalten und [Sie] ung die Liebe 
und Theilnahme ferner ſchenken, die Sie uns Treu und auf: 
richtig bewießen haben. 

Willemer 
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Weimar 


muß fich diegmal in Perſon aufmachen, um die theuren Freunde 
zu begrüßen, und wegen langen Stiltfehweigens um Verzeihung 
bitten; diefe kan einem alten Oheim, wofür ich denn eigentlich 
erklärt bin, von den lieben Mühlbewohnern und den theuren 
Angehörigen gar wohl gegönnt feyn. 

Die Feyer meines Geburtsfeftes war dießmal zu meiner Be- 
fchämung brillant. Sch, der ich es vorausfab, entzog mich in 
ein heiteres Bergſtädtchen am Ihüringerwalde, wo ich vor 
vierzig — funfzig Fahren manches Erfreuliche und Leidige, ſo— 
viel Glückliches als Widerwärtiges erlebt hatte, welches nur 
durch eine gränzenlofe Thätigfeit allenfalls in’s Gleiche zu 
bringen war, und wo doch gar vieles geſchah, deſſen Wir: 
Eungen noch fachte umbherfchleichen. 

Bey einem außerordentlich ſchönen, diefes Jahr feltenen 
Wetter befuhr ich auf neuerrichteten Chauffeen die fonft kaum 
gehbaren Wege, freute mich an ven Lindenalleen, bey deren 
Pflanzungen ich vor 50 Jahren zugegen war. Gute damalige 
Zeitgenoffen hatten gealtert, die Spuren mancher Thätigkeit 
waren verfchwunden, anderes, weder zu Ermwartendes noch zu 
Ahnendes, hatte fich entfalter. Genug! das alled war durch 
einen leidlichen Weltlauf von gefcheiten und Elugen Menfchen 
recht hübfch georonet in’8 Leben geführt und wohlerhalten. Be— 
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fonders erfreuen die hundertiährigen Fichtenwände, ſchwarz— 
grün und düfter, von der heiterftien Mittagsfonne faum Notiz 
nehmend. In einiger Entfernung junge, von allen Fahren 
heranwachſende Neviere, welche ihr helles Gelbgrün auch bey 
trübem Himmel unfern Augen entgegenzufchiefen nicht verfagen. 

Diefe Einblicke, das Vergangene an's Gegenwärtige knüp— 
fend, wurden erhöht und belebt und die Landfchaft vorzüglich 
ftaffirt dadurch, daß ich meine Enkel mitgenommen hatte. Diefe 
lieben Wefen und Neulinge drangen ohne poetifches Vehikel in 
die eriten unmittelbariten Zuftände der Natur. Sie fahen die 
Kohlendrenner an Ort und Stelle, Leute, die das ganze Jahr 
weder Brot noch Butter noch Bier zu ſehen kriegen und nur 
von Erdäpfeln und Ziegenmilch leben. Andere, wie Holzbauer, 
Glasbläfer, find in ähnlichem Falle, aber alle heiterer als unfer 
einer, der gewöhnlich das Heute verliert, weil ein Geftern 
war und ein Morgen feyn wird. 

Da indep die Frankfurter verbundenen Freunde einen Neich- 
thum von Flafchen, der in einem Fahre nicht auszufchlürfen 
ift, gefendet haben, andere gute Seelen aber einen Becher binzu- 
fügten, das edelfte Geftein überbietend, fo Eönnen wir hoffen, 
durch Erhöhung unferer innern Kraft manches Übel zu neutra- 
lifiven, das uns bedrohen möchte. 


Reſpeckt vor dem Unerforfchlichen, 
Freude mit Wohlwollenden 


angeeinnet 
Weimar, den 22. September 1831. Der Ihrige! 


184. Goethe an Marianne. 


Das liebe Schreiben vom 17. July liegt mir feit jener Zeit 
immer vor Augen, bis ich geftern Naum fand, die fchöne Ber 
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fchreibung des merkwürdigen Negenbogens in meine Eollec- 
taneen eintragen zu laffen. Es ift ein fehr feltener Fall, der 
nur unter den mannichfaltigiten Bedingungen fich zutragen 
kann. Wie Sie fich denn wohl erinnern, daß es hoch Mittag 
gewefen. 

Seitdem ich Ende September von dem Nächftvergangenen 
einige Nachricht gegeben, habe ich mich fachte in die Winter: 
quartiere zurückgezogen. Nun muß ich mir eine gleiche Netraite 
von der Mühle zur Stadt vorftellen und Sie am enter fuchen, 
wie Sie den lebhaften Mayn überblicken. 

Sch führe mein befchäftigtes Leben, wie fonft, immer fort, 
dag mir von Zeit zu Zeit läftig und unfruchtbar und ſodann 
wieder einmalwirkfam und fröhlich erfcheint und alfo von feiner 
alten Art und Sitte nicht laſſen will. 

Eigentlich habe wenig oder nichts meinen Freunden zu Er 
gößlichkeit hervorbringen können; indeffen kommt vielleicht 
nächfteng einiges, welches zugleich Dank fagt und um Ver— 
zeihung bittet. 

Für die herkömmliche Freundlichkeit der mufterhaften Diftel- 
köpfe habe vor allen Dingen Dan zu fagen; fie famen, fo wie 
wohlgemeynt, auch gerade zur rechten Zeit, und die lieben Säfte 
wußten nicht, was fie von meiner vortrefflichen Gartenkunſt 
denken follten. So fill’ ich auch gefellige Gläſer, zwar haus: 
hältifch, aber mit beftem Willen, von jenen freundlichen Frank 
furter Gefchenfen, welches fich nicht weniger ſo wohl in den 
Thüringer Hügelgebirgen auszeichnet. 

Und fo erreichen wir wieder Weihnachten und Neujahr, dem 
alten Schlendrian des Kalenders nach, aber, wie mir dünfen 
will, mit immer gleich neuen und frifchen Freundesgeſinnungen, 
die denn doch zulett allein das Leben aufrecht erhalten und 
fördern. 
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Die Meinigen find wohl und thun mir wohl, indem fie fich, 
mit eigenen Charakteren und Tendenzen, an mich anfchliegen 
und, von mir gewinnend, auch mir zur Forderung und Ge 
winn dienen. 

Fried’ und Freude allen Wohl: 
wollenden, befonders den 
Naben Berbundenen! 

Und fo fortan! 


Weimar, den 6. December 1831. J. W. v. Goethe 


185. Marianne an Goethe. 
Frankfurt, den 17. December 1831. 
Ihr Brief begegnete meinen Gedanken, die zwar nicht zu 
Papier gebracht, darum nicht weniger an Sie gerichtet waren. 
Schon feit einigen Wochen fühlte ich mich unbehaglich, un- 
ruhig und fo abgefpannt, daß ich mir verfagen mußte, an Sie 
zu fchreiben. Diefe Verſtimmung entwickelte fich zu einer Un- 
päßlichkeit, die man bier mit dem gottlofen Namen Collerine 
bezeichnet, der fo vieldeutig ift als in unferen Tagen das Wort 
Myſtik. Ein heftiger Karthar fam noch dazu, und ich mußte 
mehrere Tage das Bett hüten. Die fchlimmfte Folge diefer 
Gefchichte ift eine völlige Abivannıng der Nerven, über die 
allgemeine Klage ift, die aber um fo mehr auf mir lafter, als 
ich, gewöhnlich heiter und vorlaut, mich in diefe rührende und 
gerührte Gemüthsftimmung nicht recht zu finden weiß. Sehr 
willfommen und erwünfcht kam mir hr lieber Brief; er ge 
reicht mir zur wahren Herzſtärkung, auch will ich meinen 
Dank nicht länger vorenthalten. Wie vieles hätte ich nicht zu 
erzählen, mern ich ihnen gegenüber ſäße, aber mit dem Schrei- 
ben ift es eine eigene Sache! — Vor allem würde ich fagen, 
daß ich diefen Herbit in Heidelberg war, wie es einer andäch- 
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tigen Pilgerin geziemt, die durch Freud’ und Leid geweihten 
Orte alle befucht habe, ein Blatt von der befannten Gingo 
Biloba zu mir ſteckte und dieß alles dort an Ort und Stelle 
fogleich berichten und jenden wollte. Die Urfache, warum ich 
an diefem [öblichen und lieblichen [Borfaße] verhindert wurde, 
ließe ich wohl recht gut erzählen, aber mit dem Schreiben iſt 
es eine eigene Sache! — Nur foviel, daß ich mit Profeflor 
Creuzer bey Schloffers auf dem Stift Neuburg, wo ich wohnte, 
viel von Ihnen fprach und daß Shrer herzlich und liebevoll ge- 
dacht wurde; auch Schlofferg würden fehr glücklich feyn, wenn 
Sie von Ihrem Befinden einige Nachricht geben wollten. Kurze 
Zeit nach unferer Nückfehr brachte unfere merkwürdige Re— 
volution alle guten Frankfurter Bürger auf die Beine; der 
tragifche Anfang und das Inftige Ende nebit der Laternen- 
comödie ift Ihnen wohl befannt. Seitdem ift alles ruhig ge- 
blieben; die Sorge des Senats ift nun auf die Gefangenen 
gerichtet, die wahrfcheinlich zu lebenslänglicher Unterfuchung 
verdammt find. 

In diefer ftürmifchen bewegten Zeit hat alles, was von 
einem früheren, friedlichen, engen, etwas fpießbürgerlichen 
Leben übrig ift, feinen Werth. Unfer gutes altes Blättchen, 
was freylich auch nicht ganz unangefochten vom Zeitgeiit bleibt, 
hat dennoch einen vortrefflichen Auffa von unferm guten Nach- 
bar Müller geliefert, den ich zu Ihrer Ergöblichkeit hier bey— 
lege; er ift, wenn fchon durch die Beziehungen gewiſſermaßen 
modern, im alten Geift des Blättchens gefchrieben und echt 
Franfforterifch. 

Mein Schwiegerfohn Thomas ift zu feinem Leidwefen älterer 
Bürgermeifter geworden; noch in feinem jahre waren die 
Herren weniger auf das Negieren erpicht, der Senat befteht 
jeßt aus lauter Dhilofophen. Für die arme Nofette bringt das 
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neue Jahr nicht viel Gutes; der Bundestag tritt fehr geräufch- 
voll in das häusliche Leben einer älteren Bürgermeifterin, und 
auch darin hat jich die gute alte Zeit verändert. 

Diefen Zeilen foll unmittelbar ein Topf mit eingemachtem 
Ingber folgen, der, wie ich hoffe, eben fo echt fich bewähren 
foll als der erite; auch bitte ich mir anzuzeigen, ob ich einige 
Krüge Moftienf fchicken fol. Haben Sie denn gar feinen 
Auftrag für mich? ift der Ankauf eines Teppichs ganz auf: 
gegeben? Es macht mir fo große Freude, wenn ich Ihnen 
nützlich ſeyn kann; vielleicht wäre noch etwas für die Enfel 
auf die Ehrifttage zu beforgen. 

Willemer empfiehlt fich Ihnen beitens. Leider ift es ihm 
nicht vergönnt, das heranrückende Alter durch eine ruhige und 
abmwechfelnde Thätigkeit abzumehren; fein Gedächtnig nimmt 
fehr ab, und diefe geiftige Ermüdung beunruhigt ihn in hohem 
Grade. Ein Glück ift es für ihn, daß er noch fo rüftig durch 
Bewegung in freyer Luft feine größte Erholung findet. Oft 
leidet er an einer gänzlichen Entkräftung, doch nur auf Augen: 
blicke; indeffen wäre vielleicht in folchen Fällen ein bewährtes 
Stärfungsmittel von gutem Erfolg. Ich erinnere mich, daß 
Sie bey und auf der Mühle vor Tifche etwas Ähnliches aus 
einem Eleinen filbernen Becher tranfen; wenn es fein Ge 
heimniß ift, vielleicht nur ein edler alter Wein, fo bitte ich Sie, 
mir doch zu fagen, von welcher Art, da alle bisher gemachten 
Berfuche mit Madeira, Malaga u. 1. w. ihn nur erhißten, ohne 
ihn zu ftärfen. Verzeihen Sie, mein theurer Freund, wenn ich 
unbefcheiden fcheine; doch wüßte ich feinen befjeren Rathgeber 
als gerade Sie, der ein fo feltenes Geheimniß fo glücklich zu 
ergründen wüßte, im Alter jung und thätig zu ſeyn, und zudem 
müßte ich auch feinen lieberen. 

Ich freue mich, daß Ihre Angebörigen, gefund und beiter, 
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zu Ihrer Erbeiterung förderlich find; möge Ihnen der veinfte 
Lebensgenuß aus dem Glück Ihrer Enkel zu Theil werden! 
Meine Kinder laffen fich Ihnen beftens empfehlen, und ich 
bleibe unverändert in diefem und allen anderen neuen Jahren 
Ihre 
Mariane 


186. Goethe an Marianne. 


Das vorübergehende Jahr wollen wir wenigſtens bey ſeiner 
Sylveſterſchleppe faſſen, um unſre theuerſten Freunde noch 
eiligſt zu begrüßen. 

Herzlich leid war es mir zu erfahren, daß Sie einen Theil 
der letzten Monate in krankhaften Zuſtänden verbracht haben, 
denn gar zu gern denke ich mir Sie in den Augenblicken, in 
welchen Sie, immer gleich heiter, liebenswürdig und wohl— 
thuend, die Gegenwart ergriffen. 

Wir in dieſen Gegenden ſind wie aus einem widerwärtigen 
Traum erwacht. Das aſiatiſche Ungeheuer entfaltete immer 
mehr Hälſe, Köpfe und Rachen, je näher es heranrückte; man 
machte, was ich ſehr billige, fürchterliche Anſtalten dagegen, 
um die Furcht zu balanciren. Wir aber, auf der Allerwelts— 
landftraße, wurden durch ſcheue, flüchtende, aufgeregte Durch- 
reifende in der Apprehenſion eines Übels fort: und fortzuleben 
gendthigt, das endlich auf die bewundernswürdigfte Weife fich 
im Norden dämpfte und gleichfam erlifcht. Jetzt, ohngeachtet 
alle Sperren aufgehoben find, wir Feine durchftochenen Briefe 
und Paguete mehr erhalten, ruhig fortleben, auch bey ung 
nicht die mindefte Andeutung davon fich fpüren ließ, jebt, da 
alles leidlich ablief, triumphiren die Ärzte, welche e8 für nicht- 
anſteckend erklärten, obgleich es durch Anſteckung verbreitet 
worden war. Wir wollen den freundlichen Wefen, die in der 
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Luft herrfchen, zutrauen, daß fie im Frühling die Wiederkehr 
des Ungeheuers abhalten, damit nicht der Spectafel, von vorn 
angehend, die Menfchen in Furcht fee, welcher niemand ent: 
geht und die größer ift ald das Übel, dem doch nur ein Theil 
unterliegt. 

Daß meine treuften Wünfche, meine wahrbafte Theilnahme 
Sie immer umgeben und berühren, davon find Sie überzeugt, 
und fo bin ich wirklich wegen unfres trefflichen Willemers in 
einiger Sorge. Seiner thätigen Sinnes- und Handeleweife 
muß freylich die Hemmung foäterer Tage böchft widerwärtig 
feyn. Ich will nicht läugnen, daß ich es für ein Kunſtſtück 
halte, als entbehrlich anzufeben, was die Jahre uns nehmen, 
dagegen aber hoch und höher zu ſchätzen, was ſie uns lafien, 
am höchften aber, wenn fie fo artig find, ung mit neuer Gabe 
zu erfreuen, welche meiftens von [den] guten Menſchen Faum 
bemerkt und felten dankbar aufgenommen wird. 

Wenn Sie, meine Befte, wie im Sommer fo auch im Winter 
für meine Tafel und Haushaltung forgen wollten, deren perſön— 
liche genaue Behandlung Sie fomifch finden würden, wenn 
Sie mich diefes Gefchäft nothwendig-conſequent durchführen 
fähen: fo vermelde ich nächftens einige Wünfche, durch deren 
Erfüllung ich meinen Gäften wohl ein befonderes Lächeln ab- 
gewinnen möchte. Wollen Sie mir indeR freundliche Gefichter 
von meinen Enfeln erwecken, fo erbitte mir, etwa im Fe 
bruar, etwas Offenbacher Pfeffernüſſe; bis dahin werden die 
magenverderblichen Weihnachtögaben wohl fchon aufgefpeiit 
feyn. Die Menfchheit, merke ich, mag noch fo fehr zu ihrem 
höchiten Ziele vorfchreiten, die Zuckerbäcker rucken immer nach; 
indem fich Geift und Herz immerfort reinigt, wird, wie ich 
fürchte, der Magen immer weiter feiner Verderbniß entgegen: 
geführt. 
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Damit diefes lange zaudernde Blatt endlich feinen Weg 


antrete 4, 
; eiligft unwandelbar 


Weimar, den 13. Januar 1832. J. W. v. Goethe 


187. Marianne an Goethe. 
Frankfurt, den 29. Januar 1832. 

In einigen Tagen erhalten Sie ein Kiftchen mit ganz frifchen 
Pfeffernüffen und Brenten, für die ich um freumdliche Auf 
nahme bitte, obfchon fie eigentlich zu den magenverderblichen 
Weihnachtsgaben gehören und ich fait fchließen möchte, daß 
Sie oder die Enfel ein wenig dagegen eingenommen find; ich 
kann Sie aber verjichern, daß fie in diefer einfachen fchlichten 
Seftalt weniger ſchädlich find als in der Zeit, wenn fie etwas 
vorftellen follen, da gewöhnlich die äußere Form mehr Werth 
hat als die Maffe. Auch etwas Duittenbaft habe ich beygepackt; 
er hält fich lange und ift ganz unfchädlich. Möge dieß alles 
Ihnen und Ihren Enkeln zu einiger Freude gereichen! 

Sie fagen mir ja gar nichts über den Cauponarius; ift er 
nicht Inftig? Sch wollte, es käme alle acht Tage fo etwas 
Hübſches in's Wochenblättchen. Für jest haben die Polen die 
poetifche Ader der guten Frankfurter in Bewegung gebracht, 
die halbe Stadt ift rein verrückt, und mo möglich ift die Ber 
geifterung für die Todten noch größer als für die Lebendigen. 
Geftern wurde ein junger Officier begraben, der fchon Frank 
hieher fam, der Zulauf bey feiner Leiche war ganz außerordent: 
lich, man rechner die Menſchenmenge auf dem Kirchhof an ſechs— 
tanfend. Heute ift ein großes Concert zum beften der Polen, und 
bis Freytag ein zweytes. ch glaube, Sie würden Frankfurt in 
dem Zuftand der Aufregung, in den es durch Polen, Mautben, 
Cholera und ſo weiter gefommen, nicht wiedererfennen. 
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Als bemerfenswerthe Neuerung darf ich Ihnen nicht vor- 
enthalten, daß die Kleine Sacdgaffe, wodurch man zum Thor 
des Rothen Männchens wandelte, nicht mehr eriftirt; das ſo— 
genannte Stödelifche Haus, welches ihm auf dem Nacken ſaß, 
ift auf einem Ausruf um ein Billiges erfauft und von Willemer 
und unferm Nachbar Herrn Souchay zu gleichen Theil: und 
Koften operirt worden. Vor dem Rothen Männchen ift num 
ein freyes Plätschen, welches man den Kleinen Nömerberg 
nennen möchte, welcher Name aber noch nicht vox populi ift. 
Das Plätzchen und die Helle wären recht hübſch, wenn nicht 
die lange hohe Brandmauer des Hinterhaufes recht eigentlich 
wie eine zugeheilte Stelle nach einer Operation ausfähe, der 
man immer anjieht, daß etwas anderes da war. 

Sie vergeſſen doch nicht, mir recht bald Ihre Aufträge zu 
fchreiben? Wenn Sie wüßten, wie glücklicdy Sie mich dadurch 
machen, Sie würden mir öfter die Freude machen. ch möchte 
Sie wohl in Ihren häuslichen Pflichten und deren Ausübung 
belaufchen, aber noch weit lieber erleichtern, wenn ed mir ver- 
gönnt wäre! 

Willemer grüßt Sie herzlich, und ich bleibe von ganzem 
Herzen 

Ihre 
Mariane 


188. Goethe an Marianne. 


Die anmuthigen Süßigkeiten ſind glücklich angekommen und, 
was wirklich merkwürdig iſt, haben Sie durch die obere Schicht 
eine frühere Geſchmacksluſt Ihres bejahrten Freundes wieder 
aufgeregt, wenn die andern beyden Schichten, im Gegenſatz der 
trübſten Wintertage, mir ſonnenfreundliche Geſichter zu ent— 
wickeln nicht verfehlen werden. 
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Was übrigens mich betrifft, fo genügtle] mir bey Tifch das 
Wenigſte, Einfachfte, dacht’ ich nicht manchmal an die übrigen 
mitgenießenden Hausgenoſſen und Säfte. Deswegen möcht’ ich 
Sie jebt nur um eine mäßige Sendung von Kaftanien bitten, 
von welchen diefen Winter kaum einige Mufterbilder zu uns 
gekommen find. 

Sodann fällt mir aber doch ein: Sie um ein paar Schwarten- 
magen zu bitten, welche, bey mäßiger Kälte, wohl möchten zu 
transportiven feyn. Während meiner Mutter Lebzeiten kamen 
dergleichen zu gehöriger Zeit vegelmäßig an, und nur zwey der 
älteften Freunde erinnern fich derfelben als fabelhafter mytho- 
logischer Productionen. 

Gewiß werden Sie billig finden, daß ich mein eulinarifches 
Regiment mit Seltenheiten zu illuftriven geneigt bin, und 
werden miv als Liebe forgliche Freundin hierzu gern einigen 
Beytrag thun. Unfre wunderliche weimarifche Stellung in Ab— 
ficht auf fremde Eßbarkeiten fehildere ich Ihnen zunachft. 

Nun aber zu einem Entgegengefebten, welches Ihnen durch 
den Zeitungsklatfch zwar ſchon wird befannt geworden feyn. 
Das aflatifche Ungeheuer fchleicht und drückt fich ung immer 
näher; es foll in Merfeburg fich eingefunden haben, etwa 
12 Stunden von bier; freylich liegen wir ſchon um fo vieles 
höher, fo daR es fich noch immer eine Weile zu unfern Füßen 
herumdrücken kann. Mehr ſag' ich nicht. Hier am Orte und 
im Lande ist man fehr gefaßt, indem man e8 abzuwehren für 
unmöglich hält. Alle vergleichen Anſtalten find aufgehoben. 
Befieht man e8 genauer, To haben fich die Menfchen, um fich 
von der furchtbaren Angit zu befreyen, durch einen heilfamen 
Leichtfinn in den Iſlam geworfen und vertrauen Gottes un- 
erforfchlichen Ratbichlüffen. 

Soviel für heute; Ihrem liebenswürdigen Antheil fende nach 
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und nach die eintretenden Vorkommenheiten, deshalb ich Sie 
bitte, um unferetwillen unbeforgt zu ſeyn. 
Weimar, den 9. Februar 1832. 


189. Goethe an Marianne. 


Meinem neueiten Briefe fende fogleich einen andern nach, 
einiges Verſäumniß zu entfchuldigen. Und alfo vor allen Dingen 
Danf für den Cauponarius! Alle Freunde eines wohlgeordneten 
und durchdachten Styls haben große Freude an diefem Meufter- 
bilde. Nicht leicht hat jemand das Vielfältige, was er ver 
fpricht, fo deutlich eingefehen und fo andringlich anzupreifen 
gewußt, und fo abfurd auch der Vortrag ift, fo muß er doch 
anziehend feyn für diejenigen, die nach dergleichen lüftern ſind. 
Hieran will ich aber ein ernites Bekenntniß anfchliegen. 

Indem ich die mir gegönnte Zeit ernftlich anwende, die 
gränzenlöfen Papiere, die ſich um mich verfammelt haben, 
[durchjufehen,] um ſie zu fichten und darüber zu beitimmen, 
fo leuchten mir befonders gewiſſe Blätter entgegen, die auf 
die fchönften Tage meines Lebens hindeuten; dergleichen find 
manche von jeher abgefondert, nunmehr aber eingepackt und 
verjiegelt. 

Ein folches Paquet liegt num mit Ihrer Adreſſe vor mir, 
und ich möcht’ es Ihnen gleich jet, allen Zufälligfeiten vor- 
zubeugen, zufenden; nur würde mir das einzige Verfprechen 
ausbitten, daß Sie es uneröffnet bey fich, bis zu unbeftimmter 
Stunde, liegen laffen. Dergleichen Blätter geben ung das 
frohe Gefühl, daß wir gelebt haben; dieß find die fehönften 
Doeumente, auf denen man ruben darf. 

Zu dem Kleinen Nömerberg wünfche Glück. Auch die Er- 
fahrung ift wichtig: daß, wenn wir uns in eine gewiſſe Frey— 
heit zu ſetzen gedenken, fich gleich wieder ein neues Hinderniß 
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hervorthut; ich könnte fchmerzlich-lächerliche Benfpiele hievon 
erzählen. 

Da Sie es übrigens halten wie ich: den Tag zu fichern und 
zu ſchmücken wie möglich und dem Dulden fogleich eine Thätig- 
feit entgegenzufeßen, fo bleiben Sie auch wie ich unmwandelbar 
in freundlichiter Neigung. Schreiben Sie öfter.” Eine Eor- 
refpondenz, die dauern fol, muß nicht Zug für Zug geben; man 
ſchicke doch ja ein Blatt nach, um irgend ein Stockendes flott 
zu machen. 

Und fo fort an! 


Meimar, den 10. Februar 1832. J. W. v. Goethe 


190. Marianne an Goethe. 
[15. Februar 1832.] 

Taufend Dank für die beyden liebenswürdigen Briefe! Die 
Beweiſe Ihres unveränderten Wohlmolleng machen mich fehr 
glücklich! Ihr Anerbieten, mir jenes inhaltreiche Paquet zu 
fenden, rührt mich ganz unbefchreiblich, ich fage nichte weiter; 
fenden Sie e8 nur, ich will es treu und gewiffenhaft bewahren, 
wo Fhre Briefe liegen, die ich alle geordnet habe und die ich 
oft und immer wieder lefe. 

Die fabelhaften mythologifchen Productionen werden nun 
wohl angekommen feyn und ihrer Zeit Ehre bringen, wie ich 
hoffe; wenn die Kaſtanien Benfall finden, fo fende ich nächitens 
[mehr], oder wünfchen Sie vielleicht italienifche Maronen? 
Sie fühlen gewiß, welche Freude Sie mir durch ähnliche Auf: 
träge machen, mie gerne ich alles beforge, wie glücklich mich 
bey dem Einpacken die Vorftellung macht, daß Sie vielleicht 
ſelbſt alle die Papiere entfalten und abftreifen und wohl gar 
zufrieden und wohlmollend an den Commiffionair und Parker 
denken; gewiß darf ich recht bald wieder etwas beforgen. 
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Mit der Briefpoft ift Ihnen ein gedrucktes Büchelchen zu: 
gekommen, welches mir Herr Doctor Engelmann mit der Bitte 
übergab, es Ihnen zu fenden; es ift eine Abhandlung oder fo 
etwas, die fein ältefter Sohn gefchrieben bat, der fein Eramen 
als Arzt fchon beftanden und, wie ich glaube, hier practiciren 
wird. Ob es der Mühe werth ift, von Ihnen gelefen zu werden, 
kann ich nicht beurtheilen und bitte im voraus um Verzeihung; 
beftimmen Sie in Ihrem nächften Brief, ob und was ich dem 
Vater darüber fagen foll. 

Bey ung ift man ganz unbeforgt wegen der Cholera. Die 
Ärzte halten wöchentliche Conferenzen, wo fie fich alle Nach- 
richten gehörig mittheilen, die fie erhalten und die gewöhnlich 
fo verfchieden find, daR fie niemals willen, was das rechte 
Mittel und die befte Methode ift; fie werden e8 halt wie immer 
machen, nämlich fo gut fie können. Etwas ernfter ift man bier 
geworden, feitdem die Cholera in London ift, für Frankfurt 
alfo eigentlich näher gerückt als von Merfeburg aus; aber es 
muß ganz anders kommen: jetzt tanzt und fpringt, ißt und trinkt 
alle Welt, und wenn die Faftenzeit fommt, da ift es immer 
noch Zeit, an dergleichen zu denfen, da gebt es in einer Diät bin. 

Frau v. Savigny hat Ihnen gewiß manches über ung mit- 
theilen können, fo wie ich ihr denn die fchönften Grüße auf: 
getragen habe. — Gedenken Sie meiner immer mit Woblmollen ! 

Unverändert 


Ihre 
Mariane 


191. Goethe an Jakob v. Willemer und Marianne. 


Die kunftgemäße Ausbildung einer bedeutenden Naturanlage 
bewirkt zu haben, bleibt eines unferer fchönften Gefühle, weil 
es die größte Wohlthat ift, die man den Menfchen erweiſen 
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fans. Zu unfren Zeiten ift es fiir ein größeres Verdienſt zu 
achten als ehmals, wo noch jeder Anfänger an Schule, Regel, 
Meifterfchaft glaubte und fich der Grammatik feines Faches 
befcheiden unterwarf. Die lebhafteften Glückwünſche daher 
unſrer lieben Freundin, der es in einem fo eminenten Falle ge; 
lungen. Möge das Gleiche der gegenwärtigen Schülerin zu 
Gute fommen und die gründlichen Lehren fo wie die heitern 
Wünſche des anmuthigen Liedchens bey ihr Fruchten und erfüllt 
werden! 


Das war faum gefchrieben, als noch eine angenehme Sen— 
dung nachfolgte; Herr Dr. Engelmann hat die Hauptidee, 
woraus alles herfließt, vollkommen gefaßt und an vielen Bey- 
fpielen auf das glücklichfte entwickelt. Lebte er neben mir, fo 
follte er die vielen gleichen oder Ahnlichen Vorkommenheiten, 
die ich in Zeichnungen und Bemerkungen gefammelt, auf das 
befte zu Nut machen. Seine Gefchieklichkeit im Zeichnen ſowie 
die Ruhe und Reinheit feiner Betrachtungen legitimiren ihn 
zu diefem Beruf. Sagen Sie mir doch etwas von feinen 
äußern — 


Und nun, um die Dreye auf eine eigene Weiſe vollzu— 
machen, erſcheint ein Kaſten mit den wünſchenswertheſten 
Speiſewaren, dem Hauswirth höchſt willkommen, ſeinen Tiſch— 
und Tafelgenoſſen zu unerwartetem Genuſſe. 

Dreyfachen Dank alſo für das verſchiedenſte Gute, aus ein— 
fachem Sinn und Gemüthe; Glück zu allem Thun! Freude 
an allem Gelingen! 

Und nun, zu eiligſter Abſendung, das treulichſte: fort an! 


W. d. 23. Febr. 1832. J. W. v. Goethe 
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192. Goethe an Marianne. 
[29. Februar 1832. ] 
Bor die Augen meiner Lieben, 
Zu den Fingern die 's gefchrieben — 
Einft, mit heigeftem Verlangen 
Sp erwartet, wie empfangen — 
Zu der Bruft der fie entauollen 
Diefe Blätter wandern follen; 
Smmer liebevoll bereit, 
Zeugen allerfchönfter Zeit. 


Weimar d. 3. März; 1831. J. W. v. Goethe 


Anmerfungen 
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Der erfte, der den Briefmechfel Goethes mit Mariannen 
v. Willemer befanntgemacht bat, ift Theodor Creizenach (1818 
bis 1877) geweſen, Lehrer am ifraelitifchen Philanthropin 
in Frankfurt, dann, nach feinem Übertritt zum Proteftantig- 
mus, Profeffor am Sumnafium; feine Ausgabe ift 1877 er: 
fchienen. Eine „zweite, vermehrte” Auflage bat 1878 Theo: 
dors Sohn, Wilhelm Creizenach, veranftaltet; ihr ift noch im 
felben Sabre ein unveränderter Abdruck als dritte Auflage ge- 
folgt. Für den Goethifchen Anteil der Korrefpondenz hatten 
dem Herausgeber Cabgefehen von wenigen Ausnahmen) die 
Driginalhandfchriften zur Verfügung geftanden; bei der Auf- 
nahme diefer Briefe in die umfaffende Sammlung der großen 
Weimarer Goethe-Ausgabe find die Driginale noch einmal 
verglichen worden, fo dar die Wiffenfchaft bier durchaus ge 
ficherten Boden betritt. 

Diel ungünftiger, viel geringere Zuverläfiigfeit verbürgend, 
liegen die VBerbältniffe bei Mariannens Anteil. Marianne hat 
die Driginale ihrer Briefe, davon fie die Hauptmaffe durch 
Goethe felbit (ſiehe Nr. 192), einige nachträglich gefundene 
durch Eckermann zurückerhalten hatte, wahrscheinlich vernichtet; 
eine Abſchrift, die jie in den fünfziger Jahren hat herftellen 
laffen, zweifellos reich an Kleinen Verſehen und groben Nach- 
läffigfeiten, mußte die Grundlage der Ereisenachfchen Ausgabe 
werden. 

Nicht alle Briefe Mariannens find an die Urheberin zurück 
gelangt: das Gpethe- und Schiller- Archiv enthält ihrer noch 
eine ganze Anzahl; auch die Schreiben Willemers liegen dort 
verwahrt. Diefe Briefe Mariannens find verdffentlicht worden 
von Mar Herder im 2. Band des „Sahrbuchs der Goethe: 
Geſellſchaft“ (1915); Bruchftücke der Briefe Willemers fin- 
den fich verftreut in den Anmerkungen der Weimarer Goethe 
Ausgabe. 

Im Fahre 1908 erfchien die erfte Auflage der vorliegenden 
Ausgabe des Briefwechfels Goethes mit Marianne v. Willemer 
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und ihrem Gatten, durch die der Infel-Berlag, im Dienfte 
Goethes unermüdlich tätig, das Andenken an eine reichbegabte 
Srauenfeele, das Andenken an eines der zarteften, tiefften, 
frucchtbarften Seelenbündniffe des Dichters in meitefte Kreife 
tragen wollte; fie war von dem Berliner Schriftiteller Philipp 
Stein (geft. September 1909) beforgt worden. Eine zweite 
Auflage, herausgegeben von Mar Hecker, folgte 19155 fie 
hatte als eine durchaus neue Bearbeitung zu gelten. Der Be— 
ftand an Dokumenten war mehrfach ermweitert, der Wortlaut, 
mie ihn Stein gegeben hatte, vielmals verbeffert worden; an 
Stelle der in ihrem ganzen Umfang beifeite gelegten Anmer— 
fungen Steins war ein von Grund auf neuer Kommentar ge 
treten. Einzig die Einleitung war, damit nicht jede Spur des 
fonft wohlverdienten Vorgängers aus dem Buche verfchwinde, 
im wefentlichen erhalten geblieben, doch auch fie nicht, ohne 
zahlreiche Anderungen erfahren zu haben. 

Die vorliegende dritte Auflage der Inſel-Ausgabe ift wie- 
derum von Mar Hecker bearbeitet worden; ſie ftellt wiederum 
eine bedeutende Entwicklung gegenüber der vorangehenden dar. 
Zum erften Male erfcheinen die im „Jahrbuch der Goetbe- 
Gefellfchaft” befannt gewordenen Briefe Mariannens an der 
ihnen zufommenden Stelle des Briefwechfels; es find die Num— 
mern 29, 32, 33, 35, 38, 40 (Mariannens Anteil!), 41,71, 
82, 118, 126, 140, 143, 182; die Nr. 127, bisher nur teil: 
weiſe gedruckt, im „Jahrbuch“ zum erften Male vervollftändigt, 
tritt num auch im Briefwechſel in unverfehrter Geftalt auf. 
Dazu num gefellen fich aber einige Briefe, die bier überhaupt 
zum erften Male an die DOffentlichkeit treten; es ſind die Num— 
mern 27, 40 (Willemers Anteil!), 44, 138. Die Direktion 
des Goethe- und Schiller- Archivs, die Hüterin der Hand- 
ſchriften aller diefer Briefe, bat bereitwillig die Erlaubnis 
zum Abdruck gegeben; ihr gebührt dafür der herzliche Danf 
des Herausgebers, des Verlags, der Wiffenfchaft. Erſt jetzt 
find alle Briefe Mariannens, ſoweit fie fich erbalten haben, 
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vereinigt; die Briefe ihres Gatten haben für eine meitere Leſe— 
melt feinen ionderlichen Wert. Auch der Anteil Goethes ift 
erweitert worden: ein vor furzem aufgetauchter umd jet im 
Beſitz von Herrn Joſeph Finfelftein in Leipzig befindlicher 
Brief Goethes vom 14. Dezember 1814 konnte wenigftens 
noch in den Anmerkungen (unten &. 264 f., zwifchen Nr. 7 
und Nr. 8) mitgeteilt werden. Ein Schreiben Augufts v. Goethe 
(Mr. 37), ſchon von Creizenach gedruckt, das bisher von der 
Ausgabe des Inſel-Verlags ausgefchloffen geblieben war, hat 
num auch Aufnahme gefunden; ein zweites unten auf ©. 267. 

Man bat jich nicht nur die Erweiterung und Vervollſtän— 
digung des Tertes, fondern auch feine Befferung angelegen fein 
laffen. In Datierung und Wortlaut find manche Underungen 
eingetreten. Die Briefe Goethes an Mariannen freilich, die für 
diefes Mal nicht zu erreichen waren, werden nach dem Wort: 
laut der Weimarer Ausgabe gegeben (nur Pr. 81 nach dem Ori— 
ginal im Goethe: und Schiller-Archiv); feine Briefe an Nofine 
Städel indeffen find neu verglichen und von Kleinen Verſehen 
gereinigt worden. Das Gedicht in Nr. 11 folgt einer Photo: 
graphie des Driginals; fo auch Nr. 99. Vor allem aber er- 
ſcheint Mariannens Anteil in berichtigter Geftalt. Herr Kom- 
merzienrat Sean Andrea, der jene AUbfchrift ihrer Briefe be- 
jist, hat in liebensmwürdiger Weife eine Nachprüfung gewährt, 
die zahlreiche Fehler befeitigt hat; Nobert Hering, der Archi- 
var des Frankfurter Goethehauſes, bat in felbftlofer Weife die 
Mühe peinlichfter Durchficht auf fich genommen: wir fchulden 
beiden aufrichtigen Dank, der freudig dargebracht wird. Für 
die Gedichte Nr.7 und Nr.118 ftanden die Driginale zur Ver— 
fügung, für Nr. 12 ein Fakſimile. Der Wortlaut der Briefe 
Willemers folgt durchweg den Driginalen, auch bier nicht 
ohne Ertrag bei ſchon gedruckten Stücken. 

Einiges ift zu fagen über die Behandlung des Tertes. Goethes 
eigenhändige Briefe behalten in unferem Drucke Goethes 
eigentümliche Schreibung und Zeichenfeßung bei; auch die 
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Briefe Mariannens und ihres Gatten jind da, wo uns ihre 
Driginale vorlagen, in ihrer manchmal fonderbaren Ortho— 
graphie unangetafter geblieben, die ganz unzulängliche Inter— 
punftion indeſſen ift bei ihnen energifch modernittert worden. 
Die nicht eigenhändigen Briefe Goethes, die in der wechfelnden 
Drthographie wechfelnder Schreiber vorliegen, erfcheinen in 
einer Durchfchnittfchreibweife damaliger Zeit, auf deren Stand 
dann auch die nur in Ubfchrift erhaltenen Briefe Mariannens 
gebracht find. So auch kurze eigenhändige Gruß- und Schluf- 
formeln Goethes unter diktierten Briefen. 

Wie der Tert, fo tritt auch der erflärende Anhang diefer 
neuen Auflage gegenüber der früheren in vielfach berichtigter, 
durchaus erweiterter Geftalt auf; er erhebt den Anforuch, über 
die Ergebniffe bisheriger Forfchung beträchtlich hinauszuführen. 
Daß nicht alle Fragen gelöft werden fonnten, liegt einmal 
daran, daß doch noch immer manche Stücke fehlen, die ald 
vernichtet gelten müffen, dann aber an der gefliffentlich dunfeln 
Ausdrucksweiſe der Schreibenden, die fich in neckenden An— 
fpielungen, in fchalkhafter Rätſelhaftigkeit gefallen. Muß doch 
Marianne felbit gelegentlich befennen, Sinn und Abficht Goethi— 
fcher Andeutungen nicht erfaßt zu haben. 

Aus der erneut überarbeiteten Einleitung tritt die urfprüng- 
liche Faffung Steins mehr und mehr zurüd, 

Goethes Werke, Tagebücher, Briefe werden nach der Weis 
marer Ausgabe (1887-1919) zitiert. 

Der dem Buche beigegebene Bilderſchmuck, der fchon die 
erfte Ausgabe geziert hatte, wurde um das Fakſimile der Er- 
widerung Mariannens auf Goethes poetifchen Gruß vom 
26. April 1815 (Driginal in der Sammlung Kippenberg in 
Leipzig) vermehrt. Wiederholt fei bier der Dank denjenigen, 
die ihn außerdem ermöglicht haben: Herrn Rommerzienvat 
Jean Andres in Frankfurt für Mariannend Silhouette, der 
Direktion des Goetbe-Nationalmufeums für die Nadlfchen 
Anfichten. 


* 
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In einem Briefe vom 15. Februar 1794 empfiehlt Willemer 
den Geb. Finanzrat v. Harlem und überfendet ein Eremplar 
feines „Nachſpiels in einem Aufzuge“: „Die Jakobiner”, das 
er im nur zehn Abzügen bat drucken laflen, um damit dem 
Kronprinzen von Preußen ein Geſchenk zu machen und fich 
dem Könige ins Gedächtnis zurückzurufen. 


x 
In einem Briefe vom 19. Dft. 1801 erbitter Willemer, auf- 
gefordert, Borfchläge zur Hebung des Frankfurter Theaters zu 
machen, „im DBertrauen auf Ew. Hochwohlgeboren ehemalige 
Bekanntfchaft” den Haushaltplan des Weimarer Theaters. 


1. Goethe berichtet über die Veranlaffung dieſes Briefes 
in den „Tag- und Sahresheften“ 1803: „Daß wir aber [bei 
Leitung des Weimarer Theaters] alles Mißwollende, Vernei— 
nende, Herabziehende durchaus ablehnten und entfernten, Davon 
jei Nachftehendes ein Zeugnis. Zu Anfang des Jahrs war mir 
durch einen werten Freund ein Eleines Luftfviel zugefomimen mit 
dem Titel ‚Der Schädelfenner‘, die vefpeftablen Bemühungen 
eines Mannes wie Gall lächerlich und verächtlich machend. 
Ich ſchickte folches zuriick mit einer aufrichtigen allgemeinen 
Erklärung, welche als ins Ganze greifend bier gar wohl einen 
Platz verdient”, worauf der Brief an Willemer (nach dem zurück 
behaltenen Konzept) abgedruckt wird. Willemer hatte fein Stick 
„Der Schädelkenner, Luftfoiel in einem Aufzug” am 13. Ja— 
nuar 1803 für 3 Dufaten angeboten. Seine lebhafte Teil- 
nahme an Perfünlichkeit und Lehre des Phrenologen Joh. Joſ. 
Gall bewährte Goethe durch den Befuch der Borlefungen 
Balls in Halle Juli 1805, in denen er fich „Tehr unterhalten 
und erbaut gefunden”. Daß Goethe alles, was fich auf philo- 
fophifche oder literarifchbe Händel bejog, vermieden 
wiffen wollte, hatte er kaum ein Jahr früber, Februar 1802, 
bei Kotzebues „Deutfchen Kleinſtädtern“ mit ihren Angriffen 
auf die Nomantifer dargetanz er nahm Galls Lehre, die na: 
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mentlich den Bühnenfchriftitellern beliebter Gegenitand des 
Spottes war (Kotzebues „Die Organe des Gehirns“ 1806), 
noch 1805 in Schuß (an Eichftädt, 16. November 1805). — 
fleinen Seitenbieb erlaubt: wie Goethe es felbit gethan 
auf Galls und Lavaters (ſiehe unten) Anfchauungen im 
10. Auftritt feines Feftipiels „Was wir bringen“ (26. Juni 
1802): „Das feheint ein Phyſiognomiſt zu ſein; ... Wenn 
er mir nur nicht, um ficherer zu geben, nach der neuen Methode 
den Kopf befühlen will.” — neue Theorie der Heilkunde: 
die von Hahnemann begründete Homöopathie; ſiehe Nr. 66. — 
der Lavaterifchen: der Phyſiognomik als dem Verſuche, die 
Linien des Antlises zur Erfennung des Charakters wiſſen— 
fchaftlich-merhodifch zu benutzen. An dem grundlegenden (1775 
bis 1778 erfchienenen) Werke diefer Wiffenfchaft hatte der 
junge Goethe felbit mitgearbeiter. 
x 
- Am 16. Februar 1803 empfiehlt Willemer den aus Franf- 
furt nach Weimar überjiedelnden Schaufvieler und Tenor: 
fänger Brand, der dann von 26. Februar 1803 bis Juni 
1804 an der Weimarer Bühne gewirkt bat. 
* 

Im Frühling 1805 war Auguſt v. Goethe zu Beſuch in 
Frankfurt (Ankunft daſelbſt 7. April). Damals (ſiehe Ein— 
leitung) ſchrieb ihm Willemer ins Stammbuch: 

Die höchſte Weisheit iſt ein allezeit fröhliches Herz. 
Tragen Sie das Böße was nicht zu ändern ſteht! er— 
freuen Sie Sich des Guthen, und ſeyn Sie Andern zuerſt 

was Sie wünfchen daß fie Ihnen ſeyn mögen. Frankf. a. M. 

d. 1. Juny 1805. Willemer. 

* 

1807 überſendet Willemer eine gedruckte, vom 20. März 

1807 datierte Flugſchrift über das Frankfurter Theater. 
* 
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Am 15. Dftober 1808, nach den Tagen des Erfurter Kon: 
greffes, erbielt Goethe vom ruſſiſchen Kaiſer Alerander I. den 
Orden der Heiligen Anna. Willemer fandte folgende Glück— 
wunfchverfe: 

Auf Göthes rujifch. Orden. 
Was längft die himlifche zur Freude jich erfohren, 
Dein ftrahlend Licht, iſt num zur Welt gebohren. 
Der tief verhaltene Stern triet endlich hervor 
Sepanzert ſtehſt Du da! es ftaunt der Thor — 
Der Weiß erfreuet fich der Auffern Zierde 
Und denkt, fie deckt des Biedern inere Würde. 

%* 

2. Am 13. September 1808 war Goethes Mutter geftorben; 
am 1. September 1807 hatte ihr Willemer 300 Gulden ge 
liehen, welche Schuld aus der Erbmaffe berichtigt wurde. 
Zur Ordnung des Nachlaffes und der Erbfchaftsteilung war 
Goethes Gattin Chriftiane am 1. Dftober nach Frankfurt ab- 
gereift, wohin auch Goethes Sohn Auguft, damals Student 
in Heidelberg, beordert worden war; ihrer hatte jich Willemer 
im Verein mit dem jungen Fritz Schloffer (ſiehe zu Nr. 3) aufs 
freundlichite angenommen. Am 23. November war Chriftiane 
wieder in Weimar eingetroffen. Auf Goethes Brief erwidert 
Willemer 11. Dezember mit pefjimiftifcher Schilderung feines 
Lebensganges und feiner Gemütsverfaffung. 

Auch auf der Hinreife nach Heidelberg, wohin er 4. April 
1808 aufgebrochen war, hatte fich Auguft vierzehn Tage lang 
in Frankfurt aufgehalten, im April 1809 auf einem Ausflug 
eine Woche lang in Frankfurt verweilt, im Juli wiederum 
furzen Befuch dort abgeftattetz vermutlich wird er jedesmal 
auch Willemer gefehen haben. Anläplich feiner Anweſenheit 
zugleich mit der Mutter Dftober 1808 trug ſich Willemer zum 
zweiten Male in fein Stammbuch ein unterm 5. November 
1808 mit den Werfen 2448, 2449 aus „Taffo”: „Gar freund- 
liche Sefellfchaft leiftet ung Ein ferner Freund, wenn wir ibn 


15. Dftober 1808 bi3 3. Mär; 1809 257 


glücklich wiffen.” Das folgende Blatt enthält ald Eintragung 
Mariannend die Verſe 1369-1381 der „Iphigenie“: „Den- 
fen die Himmlifchen“ bis „Einen ruhigen Freund” mit der 
Unterfchrift: 

Frankfurt a. M. den 5ten November 1808. Marianne Jung. 

Goethe, 5. Dezember 1808 an Auguft: „Ich habe mit Ver; 
gnügen gehört, daß du in Frankfurt überall, befonders aber 
bey meinem alten Freund Willemer wohl empfohlen bift. Ver— 
fäume nicht, wenn der Fall kommt, ein folches angenehmes 
und gutes Verhältniß zu cultiviren.“ 

3. Am 15. Febr. 1809 hatte Willemer „der Ordnung wegen 
und fonft aus feiner andern Urfache” bei Goethe angefragt, 
wie es mit 1000 Gulden gehalten werden folle, die Willemer 
9, Nov. 1808 Chriftianen dargelieben hatte und die am 
9. Febr. 1809 verfallen waren. — vorigen Briefen: außer 
Nr. 2 wahrfcheinlich noch ein Schreiben vom 20. De}. 1808. — 
Theilung geſchehen ift: der „Theilungs-Abſchied“ zwifchen 
den Erben (Goethe und feine Nichte Nicolovius) ift vom 
20. Juni 1809 datiert. — Landrath Schloffer: Stadt 
gerichtsrat Fritz Schloffer (Joh. Friedr. Heinr.), Neffe jenes 
Joh. Georg Schloffer, der einſt (1773) Goethes Schweiter 
Cornelia geheiratet hatte. Goethe wußte feine „ruhige umd 
verftändige Natur”, feine Gefchäftsgewandtheit und Gewiſſen— 
baftigfeit zu fchäßen und hat ihm die Abwicklung feiner Frank: 
furter Vermögensverhältniffe anvertraut, die fich noch über 
zehn Jahre hinziehen follte. Zur Familie Willemer unterbielt 
Schloffer rege Freundfchaft: Marianne ift auf feinem Landiik, 
dem Stift Neuburg bei Heidelberg (ſiehe Nr. 142), oft will: 
Eommener Gaft gewefen, ihr hat Schloffer einen Privatdruck 
feiner Überfeßungen des Liedes aus „Egmont“ sugefchrieben: 
„Sreudvoll und leidvoll. Polyglotter Verfuch in 12 Übertra- 
gungen“, 1851, mit der Widmung: „Frau Geheimeräthin 
von Willemer Huldigend zu Füßen gelegt.” Mariannens Sil- 
houettenalbum, 1838 von ihr Schloffern gefchenft, auf Stift 
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Neuburg. — Am gleichen Tage fchreibt Goethe in gleicher Ange 
legenheit an Schloffer. Willemer, 7. März: er fei mit Goethes 
Anordnung einverftanden. Goethe, 16. Okt. an Schloffer: er 
halte „vor allen Dingen die Abzahlung diefes Capitals, fo wie 
es die Caſſe erlaubt, entweder auf einmal oder durch Rück— 
zahlung für die erfte Pflicht”; Schloffer, 12. Dez.: es feien 
(am 2. Dez.) „von der Willemer’fchen Forderung nicht nur 
die Zinfen getilgt, fondern auch das halbe Capital abgelegt 
worden“; Goethe 19. Febr. 1810 an Schloffer: „Haben Sie 
die Gefälligkeit . . mit dem Abtrag des Capitals an Herrn 
Geheimenrath Willemer fortzufahren . . “ Am 23. März 1810 
fendet Schloffer den quittierten Schuldfchein über die in wei— 
teren Naten am 26. Febr. und 17. Mär; 1810 voll abgetra- 
gene Schuld ein. ” 


Willemer fendert am 14. Dezember 1809 durc den nach 
Weimar zurückkehrenden Sänger Stromeyer, den für fein 
Frankfurter Gaftfpiel Goethe mit einem Briefe vom 29. DE 
tober an Willemer empfohlen hatte, einen Gruß nadı Weimar 
mit abfälliger Beurteilung der Frankfurter Theaterverhältniffe. 

x 

4. Künftler: Karl Joſeph Raabe, Architekt und Porträt: 
maler. Er war im Dftober 1810 nach Weimar gefommen; 
Goethe und die Seinen hatten ihm zu Miniaturbildniffen ge 
feffen, das Bildnis Goethes war 15. Januar 1811 begonnen 
worden. Ein zweites Gemälde Goethes entftand im Frühling 
-18113 diefes (oder eine Kreidezeichnung vom 11. Mai) hat der 
Künftler mit auf die Reife genommen. Willemer erwidert etwa 
24. Mai 1811 in einem Briefe an Chriftianen: „Wie freute 
ich mich, ein fo forechendes Bild des Mannes zu fehen, den 
ich fo innig verehre.” Ein beigefügtes Paket bittet ev nach 
Jena zu befördern; es enthielt wohl Hefte feiner „Bruchſtücke“ 
(ſiehe Nr. 5), die er in der Jenaifchen Allgemeinen Literatur: 
zeitung befprochen haben wollte. 

x 
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Willemer überfendet mit Brief vom 20. Februar 1813 das 
vierte Heft feiner „Bruchitücke”: „Die Lehre von Gott... 
Fortſetzung“ (ſiehe Nr. 5), da er auch die drei eriten gefchickt 
habe (Goethes Tagebuch 9. Dftober 1812), und bittet eine 
Beilage nach Jena gelangen zu laffen (ſiehe zu Nr. N). 

* 


5. Nach dem Tagebuch abgegangen am 3. Dezember. Selbit- 
geſpräche: Heft 5 der von Willemer verfaßten Zeitfchrift in 
zumeift aphoriftifcher Form: „Bruchftücke zur Menfchen- und 
Erziehungskunde Neligiöfen Inhalts“ (zwölf Hefte), deren 
erfted Heft 1810 erfchienen war (jiehe Nr. 4, 8, 9, 10; Jen. 
Allg. Lit.-Zeit. 1810 Nr. 189); das fünfte Heft: „Won der 
Tugend in pädagogifcher Hinſicht. Eine metaphyſiſch-religiöſe 
Phantafie” (vordatiert auf 1814), hatte Willemer mit Brief 
vom 24. November geſchickt. 

6. herzlicher Brief: eingegangen am 31. Januar 1814. 
- — rüdfehrenden Sohnes: Auguft v. Goethe, durch De- 
fret vom 10. Dftober 1810 zum „charafterifierten”, durch 
Dekret vom 23. Dezember 1811 zum wirklichen Kammer; 
aſſeſſor ernannt, hatte fich zwar Dezember 1813 bei den Frei- 
willigen Jägern gemeldet, die am 22. November 1813 im 
Herzogtum Weimar aufgerufen worden waren, war aber zur 
Beruhigung des Vaters vom „actuellen Militärwefen“ dispen— 
fiert und dem Landfammerrat Job. Aug. Bernh. Ruühlmann 
beigegeben worden, der in Frankfurt Angelegenheiten der Heeres: 
verpflegung zu erledigen hatte; er war 6. Januar 1814 nach 
Frankfurt abgegangen, am 6. Februar wieder in Weimar ein: 
getroffen, wo er num als „Duafi-Adiutant bei der Landwehr” 
dem Erbprinzen Karl Friedrich. zugeteilt wurde, — College: 
Rühlmann. Goethe an den Herzog Karl Auguft 19. Februar 
1814: „Wie Cammerrath Rühlmann fein Gefchäft, bey wel: 
chem freylich Fein Vortheil zu erwarten war, wenigſtens nicht 
ungünftig beendigt, wird von den Behörden fchon referirt feyn ; 
er giebt meinem Sohn das Zeugnif, daß er dabey nicht unnütz 
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geweſen, der eigentlichite Vortheil bleibt jedoch auf Seiten des 
jungen Mannes.” — auch Ihren Sohn: Willemerd Sohn 
aus zweiter Ehe, Abraham, genannt Brammy (geb. 24. Mai 
1794), war in das Frankfurter Freiwilligenkorps eingetreten, 
fehrte am 8. Juli 1814 aus Frankreich zurück und wurde 
Sefondeleutnant im 12. preußischen Infanterieregiment. Im 
Frühling 1815 erhielt er ald Hauptmann eine Kompagnie 
(fiehe Nr. 39, 40, 46, 48). 

7. Am 25. Juli 1814 war Goethe zur Kur nach Wied; 
baden abgereift, am 28. Juli abends in Frankfurt eingetroffen, 
aber fchon am folgenden Tage, ohne Willemer gefehen zu 
haben, der auf der Gerbermühle weilte, weiter nach Wies— 
baden gefahren, wo er, abgefehen von Fürzeren oder längeren 
Ausflügen in den Rheingau, bis zum 12. September verweilte. 
Am 4. Auguſt hatte er einen Befuch von Willemer und feiner 
Braut Marianne erhalten; damals mag Willemer die Schrift 
überbracht haben, mit der fich Goethe am 7. Aug. befchäftigt: 
„Willemer an die Herren Theater-Aftionair. Eine Streitichrift 
auf Koften des Verfaffers zur Erleichterung vermundeter Kries 
ger. Frankfurt a.M. 1814”; feinen Befuch hatte Willemer 
allein wiederholt am 26. Auguft. Am 12. Sept. war Goethe 
wieder in Frankfurt, befuchte am 15. Sept. Willemer auf der 
Gerbermühle, wo Marianne nicht zugegen war, und noch ein: 
mal, in Sefellfchaft Nofine Städels und der Gattin von Franz 
Brentano, am Sonntag, 18. Sept. Goethe berichtet nach 
Haufe: „Der Tag war höchit fchön, der Wirth munter, Mari- 
anemwohl... Diesmal fahen wir die Sonne, auf einem Thür: 
chen, das Willemer auf dem Mühlberg gebaut hat Lam Hühner: 
weg in Sachfenhaufen], untergehn. Die Aufficht ift ganz köſt— 
lich.” Am 23. Sept. erwiderte Willemer den Beſuch; am 24. 
ging Goethe nach Heidelberg, die Sammlung altdeutfcher Ge 
mälde der Boifferees zu fehen, und kam am 11. Dft. zurück. 
Während feiner Abwefenheit, am 27. Sept. 1814, hatte die 
Bermählung Willemers mit Marianne ftattgefunden. 
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Am 28. September war in Nr. 232 des Eottaifchen „Mor- 
genblatts für gebildete Stände” von 1814 ein von Willemer 
"verfaßter, aber namenlofer Bericht erfchienen, in dem Willemer, 
die geringe Teilnahme des Frankfurter Theaters an der An- 
wefenheit Goethes zu beftrafen, eine erdichtete Theaterfeier zu 
Ehren Goethes befchrieb. Sein Aufſatz, der, troßdem die Lei’ 
tung des „Morgenblattes” ihn in Nr. 313 vom 31. Dezember 
1814 als „völlige Erdichtung wehmütig“ zurücknahm, auf 
lange Zeit ald Erzählung einer gefchichtlichen Tatfache gegolten 
hat, lautet: 

„Nach ſiebenzehn Jahren — und wenig Jahrhunderte find 
fo reich an Begebenheiten als diefe letzten Jahre — fieht das 
beruhigte Frankfurt, die alte deutfche Krönungftadt, die er in 
feinem letzten Werfe noch jüngft fo verherrlicht, ſieht ſie ihn 
wieder in ihren Mauern, wo er geboren wurde, Deutfchlands 
Stolz und ihren Ruhm, den größten jetst lebenden Dichter: 
Goethe. — Kein Auguft war hier, ihn würdig zu empfangen an 
einem glänzenden Hofe; fein Mäcen, fein Lucull, pracht- und 
geſchmackvolle Dichterfefte zu feiner Ehre anzuordnen; ihn zu 
frönen Fein Kapitol. Was blieb uns alfo übrig, um und vor 
unfern deutichen Lamdslenten zu rechtfertigen, um dem erften 
und größten unfrer Mitbürger ein Zeichen unſrer Achtung zu 
geben, als ihn würdig in jenem Tempel Thalias zu empfangen, 
den er felbft mit fo manchem Meiſterwerke geſchmückt bat. — 
Trotz den überhäuften Gefchäften, welche die Herren Direk— 
toren des Theaters, während diefer fehr brillanten Meffe, in 
ihren Gewölben und Comptoiven, drängten, wurde dennoch in 
größter Eile die Aufführung des Torauato Taffo angeordnet 
und binnen wenigen Tagen dargeftellt. — Am Morgen des 
Feſtes fuhren die HH. Direktoren in Perſon zu dem Dichter 
und Inden ihn ein, der Vorftellung eines feiner Meifterwerfe 
beisumohnen. — Als er Abends in die Loge trat, die mit Blu: 
mengewinden und Lorbeerfrängen geziert war, empfing ihn das 
überfüllte Haus mit lautem Jubel, der während einer ſchönen 
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Symphonie von Haydn fortwährte und nur erft, als fich der 
Vorhang hob, verklang. — War aber vorher des raufchenden 
Beifalls fein Ende, fo trat jet eine feierliche, ehrfurchtunlle 
Stille ein. Man hatte Mad. Vohs, die unter der Leitung 
Goethes eine Meifterin der mimifchen Kunft ward, gewählt, 
um einen Prolog zu fprechen, der alles ausdruckte, was liebes 
volle Dankbarkeit und hohe WVerehrung nur immer fagen 
können, und der gleich einer begeifterten Ode fich fchloß mit 
dem Stolz, mit dem Glücke Frankfurts, in deſſen Mauern der 
große Dichter zuerft das Licht der Welt fah. — Neuer rau: 
fehender Beifall! neuer Jubel!!! — Die Darftellung des Stücks 
felbft zu beurteilen, gehört nicht hieher — Liebe zur Kunft war 
auf dem Theater wie in Logen und Warterre fichtbar; hier Fein 
zifchelndes Plaudern, dort nichts Handwerksmäßiges, wie fonft 
wohl — auf deutfchen Bühnen. Der Schluß des Stücks wurde 
durch einen fehr kurzen Epilog verherrlicht, in welchem Hr. 
Verdy beide Kränze von den Hermen Arioftos und Virgils 
nahm und fie dem anweſenden Dichter hinreichte, der, als er 
das Theater verließ, durch die dichtgedrängten Neihen der Zur 
ſchauer freundlich danfend ging, die ihn auf den Treppen und 
Gängen erwarteten, um ihn noch ein Mal zu fehen. So ehrt 
Deutfchland feinen Dichter und Frankfurt feinen berühmteften 
Bürger! !” 

Am ı2. Dftober abends machte Goethe den Neuvermählten 
feine Aufwartung, traf aber nur Mariannen an („Te ift fo 
freundlich und gut wie vormals,“ berichtet Goethe nach Haufe) 
und war am 14. ihr Meittagsgaft (fiehe zu Per. 29): „Nur 
Frau Städel war bey Tifche, Schloffer, ich und das junge 
Ehpaar. Wir waren fehr Iuftig und blieben lange beyfammen.“ 
Am 18. Dftober, dem erften Jahrestag der Leipziger Schlacht, 
verbrachte Goethe den Abend wiederum an der Seite Wille: 
mers und feiner Gattin; man fuhr hinauf zu dem Türmchen 
des Mühlberges (ſiehe S. 260) und fah von dort aus den 
weiten Kranz der Ipdernden Freudenfeuer (jiehe Nr. 8, 455 
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über das damals dort angefchriebene Diftichon ſiehe zu Nr. 98). 
Am 19. Dftober war Goethe bei Willemers zu Tifche. Am 
20., um zwei Uhr, fuhr er aus Frankfurt ab und war am 27. 
in Weimar. Hierbin wurde ihm dann mit einem Briefe Wil- 
lemers vom 12. Dezember 1814 (fiehe unten S. 266) fein in 
Frankfurt zurückgelaffenes Stammbuch mit dem Gedichte Ma: 
riannens „Zu den Kleinen zahl ich mich“ nachgefendet, das er, 
wie 68 fcheint, am 14. Dezember in Jena erhalten bat. Wann 
Marianne ihre Strophen eingetragen bat, ift ungewiß. Liegt 
im Datum des 11. Dftober, wie fie es gefchrieben, Fein Irr— 
tum vor, fo hätte Goethe ihr das Buch fchon vor feinem Ab- 
ftecher nach Heidelberg gegeben; auf diefen möchten fich dann 
die Zeilen beziehen: „Ohne Dich fcheint uns die Zeit Breit wie 
lang und lang wie breit“. Wahrfcheinlicher jedoch ift die An— 
nahme fpäterer, nach Goethes Abreife gefchehener Eintragung 
und abfichtlicher Nückdatierung (mit untergelaufenem Fleinen 
Berfehen: 11. ftatt 12.) auf den Tag der erftien Begrüßung 
in neuen Lebensverhältniffen, der auch der erfte war der Periode 
gefteigerter Freundfchaft. — Lang wie breit und breit wie 
lang: eine von Goethe in der Unterhaltung gern gebrauchte 
Redewendung (Werke 2, 2381). — Außer Mariannens Gedicht 
enthielt das Stammbuch bei feiner Nückfehr die Einzeichnungen 
der übrigen Mitglieder der Familie Willemer. Willemer felbft 
ſchreibt: 

Der Wein begeiſtert den Verſtand, die Liebe das Hertz, 
Göthe Beyde. Laßt uns trinken, lieben, Göthes Werke leßen 
und ihn kennen! 


Frankf. a.M. d. 9. Dbr. 1814. Willemer. 


Seine älteſte Tochter: 

So oft fortan die Feuerzeichen des achtzehnten Octobers 
dankbar zum Himmel lodern, gedenkt ein kleiner Kreis guter 
Menſchen eines unvergeßlichen Abends. Mögen doch auch Sie 
ſich zuweilen wohlwollend jenes Abends erinnern, und möge 
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dann unter den Bildern, die fich Ihnen darftellen, das einer 
. innigen Verehrerin nicht ganz verwifcht feyn, die Sie früher 
bewunderte, num aber lieben darf, und diefe Freude um feinen 
Preis hingäbe. 
Frankfurth den gr Dez. 1814. Roſette Staedel, 
geb, Willemer. 





Die zweite Tochter: 

Wenn Frankfurts Freunde an Ihrer Errinnrung vorüber; 
eilen, fo fehenfen Sie auch einen Blick dem Namen der Sie 
innigft verehrenden 


Frankfurt den 12ten Der. 1814. Meline Scharff, 
geb. Willemer. 
Die jüngfte: 
Ein freundliches Geficht erhilt ich vom großen Goethe für 
einen Honigkuchen. 
Kann fich doch manches, das größere Gabe gegeben, deffen 
nicht rühmen. 
Mar Andreae 
5 MWillemer. 


Hier ift ein erft ſeit kurzem befannter (ſiehe &. 252) Brief 
einzufchieben: 


72. Goethe an Willemer. 


Sie befchämen mich, verehrter Freund, durch das Angekün— 
digte, wie durch ſo vieles, im Laufe meiner glücklichen Wand— 
rung. Man wagt wohl einen Fühnen Wunfch auszufprechen, 
weil man gewohnt ift daß weder Götter noch Meenfchen von 
unfern Wünfchen Notiz nehmen, daher find diejenigen Freunde, 
die ung den Glauben wiedergeben nicht hoch genug zu fchäßen. 
Mit den Meinigen, welche herzlich grüßen unterhalte ich mich 
oft von Shrer Güte und Ihrem Glück, von jener wiffen fie auch 
zu fingen und zu fagen, an diefem nehmen fie herzlichen Antheil. 
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Daß ich der lieben Kleinen noch ein Blättchen fchuldig bin 
habe nicht vergeffen und ich hege diefe Schuld gleichfam als 
ein Denckmal meiner übrigen Schulden. Ein guter Augenblick 
giebt mir bald hoff ich den Muth einen Theil abzutragen. 

Und leben Sie beyde fchönftens wohl und gedencken mein 
der ich zwifchen alten Wänden, Nauchfängen und SFeueräffen 
eingeflemmt bin, gedenden Sie mein, am offenen Fenfter, im 
Angeficht des Stroms in diefem December Frühling. Am 
Familientage fey mein Gedächtniß unter den Ihrigen. Das 
berzlichfte wunfchreichite Lebewohl. 


Jena, d. 14. Dec. 1814. Goethe. 


Und nun fällt mir eine Sorge aufs Herz wegen des mir 
zugedachten flüffigen Golves. Sie haben den Nahmen des 
Suhrmanns nicht eingezeichnet und ihn zu wiſſen ift um fo 
" nöthiger, weil Fuhrleute manchmal das nach Weimar addref; 
firte in Eifenach oder Erfurt abfetsen weil fie feitwärts geben. 
Befonders gefchieht dieſes wann der Sender die Güte hat 
die Fracht voraus zu zahlen. Dürfte ich alfo zu fo viel 
Freundlichem noch um den Nahmen des Fuhrmanns, die 
Zeit feiner Abfahrt und die genaue Nichtung feined Weges 
[bitten], damit ich in oben benandten Städten auf ihn kann 
paffen laffen. Verzeihen Sie diefe Bitte meiner Sorge, es 
möge befonders bey eintretender möglicher Kälte die herrliche 
Gabe mir verfpätet wo nicht gar verfümmert [merden]. 
Auch überflüffige Bedächtlichkeit ziemt bey einem fo werthen 
Gegenftand. 

Der Ihrige. 

Wozu zu bemerken: 

das Angefündigte: eine Sendung des Eöftlichen, im 
berühmten Wein: und Kometenjahre 1811 gewachfenen Wei: 
nes, des „Eilfers“, von dem Goethe beim Abſchiedsmahl bei 
Willemers ein Dutzend Flafchen nach Weimar mitnehmen zu 
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fünnen gewünfcht hatte. Am 12. Dezember (fiehe zu Nr. 7) 
kündigt Willemer an, daß er fich einen Vorrat verfchafft habe, 
von dem er Goethen einige Flafchen überfenden werde. Siehe 
Nr. 8. — Blättchen fchuldig bin: fiehe zu Nr. 11. 


x 


8. Schatzkäſtlein: ſiehe S. 264. Am 18. Dezember 
ging die Sendung von Frankfurt ab, 12 „Apoſtel“ (ſiehe 
Nr. 24, 31, 44, 45, 68) enthaltend. Goethes Tagebuch vom 
27.: „Ankunft des Frankfurter Weines.” In einem Briefe 
vom 21. Dezember hofft Willemer, er möchte glücklich an— 
gekommen fein; auf alle Falle ftehe ein Nefervecorps (ſiehe 
Pr. 9) gerüftet und marfchfertig da. Frage nach dem Pa— 
norama von Frankfurt, nach dem Stammbuch. Mittei: 
lungen über das in Arbeit befindliche Heft 6 und 7 der 
„Bruchftücfe zur Menfchen: und Erziehungskunde“ (ſiehe 
Nr. 5), die durch ein günstiges Urteil der Jenaer Literatur: 
zeitung über Heft 5 beeinflußt werde. — Panorams: am 
Morgen vor Goethes Abreife hatte Willemer im Namen Ma: 
riannens dem Freunde eine in Kupfer geftochene Karte der 
Umgegend Frankfurts überbracht, auf der Marianne die 
Standorte der Freudenfener des 18. Dftobers (fiehe zu Nr. 7) 
mit roten Fleckchen eingezeichnet; fiehe Nr. 18, 45.—- Stamm: 
buch: fiehe Nr. 7. — Blättchen: ftatt folcher Stammbuch- 
blätter erfolgte das Gedicht Nr. 11. — Jena: Goethe war 
4. bis 20. Dezember dafelbit. — Hochachtung, die man 
Öffentlich zu beweifen nicht angeltanden: Heft 5 der 
„Bruchſtücke zur Menfchen- und Erziehungskunde“ (fiehe Nr. 5) 
war in Nr. 195 der Senaifchen Allgemeinen Literaturzeitung, 
Dftober 1814, beifällig befprochen worden. Eine abfällige 
Beurteilung in Nr. 70 der Leipziger Literaturzeitung. — rechte 
Hand: Willemer, 21. Dezember: „Es ift nicht fchlechter Wille, 
daß ich fo fehlecht fchreibe, die rechte Hand ift auf ein paar 
Tage unpäßlich.“ 


x 
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Wir laffen bier einen Brief Auguſts v. Goethe an Willemer 
- folgen, der nur noch im Konzept erhalten iſt umd der erjten 
Woche des Januars 1815 angehören dürfte: 


Auf die an mich erlaffene Anfrage wegen der Partitur von 
„Agneſe“ babe ich mich, verebrteiter Herr und Freund, ſo— 
gleich nach der Lage der Sache erkundigt und erfahren, daß 
gedachte Partitur nicht in den Händen der Theaterdirection ift. 
Herr Baer hat fie einer hieſigen Dame verehrt, welche ſie zum 
Gebrauche hergelichen, aber Bedenken trägt, bey dem Compo— 
niften wegen weiterer Mittheilung anzufragen. Sie ermeffen, 
wie wehe e8 ung thut, diefem Ihrem Wunfche nicht nachleben 
zu können. 

Mit der größten Freude habe ich vernommen, daß Sie die 
mir früber gefchenfte Gunſt mir geneigteft erhalten haben. 
Sie find überzeugt, daß ich mit dem größten Antheil zubdre, 
wenn mein Vater von Ihrem Glück und von den vielen guten 
Stunden erzählt, die er Ihnen fchuldig geworden. 

Auch habe ich fchon einigen Theil an dem föftlichen, glück: 
lich angelangten Wein genoffen und mich daben in die ſchöne 
Zeit verfeßt, da mir das Gleiche an Ihrem Familientifche ge: 
gönnt war. 

Laſſen Sie mich und ung alle fich und Ihrer theuern Ge 
mahlin fomwie allen den werthen Ihrigen beitens empfohlen feyn. 


Wozu zu bemerken ift: die romantifche Over „Agneſe“ des 
italienischen Komponiiten Ferdinando Paer war am 30. Ja— 
nuar 1813 zum eriten Male in Weimar gegeben worden. — 
Wein: ſiehe zu Nr. 8. — die Schöne Zeit: ſiehe oben 
&.255, 256 f. und Nr. 6. 


* 


9. Refervebataillon: Weinfendung, von Willemer in 
einem Briefe vom 20. März 1815 angekündigt. — Werf: 
die „Bruchftücke zur Menfchen- und Erziehungskunde“ (ftebe 
Nr.5). Willemer, 20. März: er babe vier Bände (7-10) in 
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drei Monaten gefchrieben, wie im Fieber, feiner felbft kaum 
mächtig; nun überfalle ihn angelichts feiner Arbeit ein Ekel, _ 
„der bis an das Erbrechen grenzt”. Die Hefte 6-10 find als 
„Des theoretiſchen Theils erfter bis fünfter Abfchnitt“ 1815 
erfchienen, fiebe Nr. 10. — Eleines Gedicht: fiehe Nr. 11. — 
meine gute Fran: auch an Fritz Schloffer berichtet Goethe 
am 8. März, daß Ehriftiane fich eben jetst von fchwerer Krank; 
beit erhole; es fcheint, daß fie am 9. Januar einen Schlag: 
anfall erlitten hat. Sie war vom 2.-13. März in Jena in 
ärztlicher Behandlung und ging dann 4. Juni nach Karlsbad, 
yon wo fie 31. Juli zurückkehrte. — Oberrad: Dorf oberhalb 
Frankfurts, in defien Nähe die Gerbermühle. 

10. Gedicht: fiehe Nr. 11. — Packet: mit den Heften 
6-9 der „Bruchſtücke“ („Abſchnitt“ 1-4 des „theoretifchen 
Theils”), angekündigt in einem Briefe vom 10. April (ſiehe 
Nr. 9); das zehnte und legte Heft (den 5. Abfchnitt des „then: 
retifchen Theils”) laßt Willemer am 30. April an Goethe 
abgeben. Zwei meitere Hefte find noch 1816 gefolgt. — 
tranfen zu Mittag im Eilfer: Goethes Tagebuch, 
21. April 1815: „Mittag zu drey. Willemerfcher Eilfer.“ 
Brief Nr. 10 ift demnach fchon am 21. April gefchrieben 
worden. — unholden Figuren: Willemer berichtet 
10. April von Übelwollen, das Adolf Müllner, der befannte 
Dramatiker und Kritiker, Goethes Gegner, ihm bezeige. — 
wie die Senenfer fich vernehmen laffen: am 22. April 
hatte Goethe die erhaltenen „Bruchſtücke“ zur Befprechung in 
der Senaifchen Allgemeinen Literaturzeitung an deren Heraus— 
geber, Prof. Eichftadt, mit empfehlenden Worten überfendet; 
fie find beforochen in den Nern. 136-138 der Literaturzeitung 
1815. — Gügler: Joh. Heinr. Gügler, Brofeffor der Theo: 
logie in Luzern, DVertreter eines myſtiſch gefärbten, wiſſen— 
fchaftlich-fpefulativen Karholizismus. — Verſtand ftill ſteht: 
Goethes Tagebuch, 14. März 1815: „Nachricht der Entwei— 
chung Napoleons”; 28. März: „Monitenr mit der Nachricht 
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Napoleon fei in Paris eingerückt”; 29. März: „Der Moni- 
teur enthaltend Napoleons Einzug in Paris, ingleichen alle 
Arten von Proclamationen.” 

11. Gleichzeitig mit Nr. 10 abgefendet. Tagebuch 24. April: 
„Das Gedicht an Willemer an den Wagemeifter nach Frfurt 
am M.“ — beyfommenden Gedichte: des in Nr. 7a, 8, 9, 
10 angekündigten; ſiehe Nr. 75. — lange auf dem Papier: 
feit dem März, wie eine Photographie des Originals ausweift, 
die unferm Druck zu Grunde liegt. — Einfaffung: ein von 
dem meimarifchen Zeichenlehrer Lieber hergeftellter „voller 
Rand aus bunt- und goldgemalten Arabesken“; der Tagebuch: 
eintrag vom 12. April: „Gedicht für Willemer” fcheint auf 
die Herftellung dieſes Nandes zu gehen. „Als ich”, fo berichtet 
fpater Goethe felbft zu dieſem Gedichte (Werke 4, 78), „eine 
Zeitlang im Drient haufte, liebte ich meine Gedichte mit gold- 
blumigen Verzierungen einzufaflen; dieß geſchah denn auch 
an diefem Gedichte, dem geprüften alten Freunde Geheimerat 
v. Willemer gewidmet.” Zu diefer Verwendung perfifchen Nand- 
ſchmucks fiehe noch Nr. 19 und Werke 6, 159, 1-4; 7, 222; 
1}, 87. — Schattenorte: der Gerbermühle. 

12. Mariannens Dank, auf grünem Blättchen innerhalb 
eines Kranzes ausgefchnittener Blumen, überfendet mit einem 
vom 1. Mai datierten Dankbrief Willemerd (Katalog der 
Sammlung Kippenberg, Leinzig 1913, Nr. 79. Dafelbit ein 
Fakſimile). 

13. Am 24. Mai 1815 hatte Goethe die zweite Rheinreiſe 
angetreten, am 26. abends Frankfurt erreicht („in Frankfurt 
hab’ ich niemand gefehen”), am Morgen darauf die Fahrt nach 
Wiesbaden fortgefebt. Won dort aus fehrieb er am 28. einen 
am 29. abgefendeten, nicht mehr erhaltenen Brief an Willemer, 
der in feiner Antwort vom 1. Juni bedauerte, Goethen in feinem 
Frankfurter Gafthof nicht mehr getroffen zu haben, dringend 
zu längerem Verweilen auf der Gerbermühle einlud und feinen 
Befuch in Wiesbaden in Ausſicht ftellte. Diefer Befuch fand 
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am 3. Juli ftattz Goethes Tagebuch 3. Juli: „Willemer. Mit: 
tag mit Willemer im Curfaal. Er fuhr weg nach Tifche.” 
Goethe an feinen Sohn, 5. Juli: „Brentanos haben mich aber- 
mals befucht. Willemer auch, der dich herzlich liebt. Er hat 
mir ganz von freyen Stücken in Geldfachen feine Dienfte freund- 
fchaftlichft angeboten.” Am 21. fcheint Willemer wiederum in 
Wiesbaden gewefen zu fein; doch begab fich Goethe an diefem 
Tage nach Naffau zum Befuch des preußifchen Minifters Frei- 
herrn vom Stein. Mit dem Freiherrn vom Stein trat er am 
25. Juli von Naſſau aus die berühmte Nheinreife nach Cöln 
an, von der er am 31. Juli wieder in Wiesbaden eintraf. 
Sein Anmeldebrief an Willemer vom 7. Auguft freuzte fich 
mit einer erneuten Einladung Willemers vom 9. Auguftz in 
einem Schreiben vom 10. gab Willemer feiner Freude über 
den bevorftehenden Befuch Ausdruck. Am 11. Auguft verließ 
Goethe Wiesbaden und traf, begleitet von Sulpiz Boifferee, 
dem begeifterten Verehrer der Bau⸗ und Malkunft des deutſchen 
Mittelalters, nach einem Ummeg über Mainz; am 12. mittags 
auf der Gerbermühle ein. 

14. Der Aufenthalt auf der Gerbermühle währte vom 
12. Auguſt bis 8. September. Am Abend des 16. Auguft er- 
fchienen Herzog und Herzogin von Cumberland auf der Mühle 
(Nr. 28). Am 28. Auguft wurde Goethes Geburtstag feftlich 
begangen. Vom 8.-15. September wohnte Goethe in Wille: 
mers Stadtwohnung, im „Rothen Männchen”; Goethe, der 
die Leidenfchaft zu Mariannen wachfen fühlt, fcheint den Ver: 
ſuch machen zu wollen, fich ihrer holden Gegenwart zu ent: 
ziehen. Der Gedanke der Nückreife wird erwogen; wie er nach 
Haufe meldet, will er dem Großherzog Karl Auguft, der am 
4. Auguft zur Kur nach Baden-Baden abgegangen war, auf 
warten, ihm in Heidelberg die Boiffereefche Gemäldeſamm— 
lung zeigen (fiehe Nr. 16) und von da nicht über Frankfurt, 
fondern über Würzburg nach Haufe heimfehren. Am 13. Sep; 
tember wurde auf eine Nachricht des Großherzogs bin, der um 
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den 22. in Heidelberg eintreffen wollte, die Reife dorthin be 
fchloffen. Bom 15.-18. September weilte Goethe zum letzten 
Male auf der Gerbermühle, wo er am 17. den früheren Haus: 
lehrer der Familie Dr. Mieg (Nr. 29) kennen lernte, und traf in 
Boifferees Begleitung am 20. in Heidelberg ein, mo der Groß— 
berzog auf fich warten ließ (ſiehe Nr. 16). Am 23. September 
fam auch Willemer mit Mariannen und feiner Tochter Roſine 
Städel unerwartet nach Heidelberg; am 26. reiften die Freunde 
wieder zurück. Goethe berichtet nach Haufe: „Am 22. famen 
Willemers und Frau Städel. Boll Wohlwollen und Theil- 
nahme. Sie blieben bis den 26. früh, faben und befahen ſich alles. 
Die guten Frauen grüßen dich fchönftens, auch Willemer den 
Auguſt.“ — Daß Goethes Brief, an Roſine adrefitert, eigent- 
lich an Marianne gerichtet ift, verfteht ſich von felbitz daher 
der Ton des Andentenden, NRätfelhaften, Unerflärbaren. — Wo 
war das Pergament: Goethe zitiert aus feinem „Divan“ 
das erfte Gedicht des „Schenkenbuches“: „Ja, in der Schenfe 
hab’ ich auch geſeſſen“; fiehe zu Nr. 54. — Heidelberger 
Zugluft und Schloßtemperatur: Anfvielung, in Schal 
heit gehüllt, um den Schmerz zu verhehlen, auf die mit Mari- 
annen auf dem Heidelberger Schloß verbrachten Stunden 
feligften Beifammenfeing, fiehe Nr. 108. — Dr. Nägeli: der 
Heidelberger Profeffor der Medizin Franz Karl Nägele; Goethe 
befuchte ihn am 24. September. — mit grumdgelehrten 
Leuten umgebe, welche behaupten daß fich noch ein 
tieferer Sinn verſtecke: Goethe denkt vornehmlich an 
Georg Friedrich Ereuzer (fiehe Nr. 185), der, feit 1807 Pro- 
feffor der Philologie und alten Gefchichte in Heidelberg, als 
geiftreiche, romantisch erregte Perfönlichkeit in phantaftevollen, 
weitgreifenden Spekulationen den Geift der antiken Religionen 
und ihren Zufammenhang mit dem Chriftentum zu erfaſſen 
fuchte. Mit ihm bat Goethe damals ein Gefpräch über die 
fombolifche Deutung der griechifchen Mythologie geführt, und 
Ereuzer hat dem Dichter auseinandergefeßt, nie jede bellenifche 
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Göttergeftalt doppelt anzufehen fei, weil hinter der bloßen Nea- 
lität ein höheres Symbol verborgen liege. Allen antifen My— 
then fei ein Doppelfinn zu eigen; den Glaubenden genüge das 
einfache Wortverftändnig, den Wiffenden werde der höhere 
Sinn in geheimen Weihen aufgefchloffen. — wunderliche 
Dlat: des aus Japan ftammenden Gingkobaumes (Gingko 
biloba), das, tief eingefchnitten, für Goethe ein Mufterbeifpiel 
feiner gefamten Natur: und Sittenauffaflung wurde, derzu— 
folge jeder phyliiche und ethifche Borgang auf Trennung und 
Bereinigung beruht, auf Auseinandertreten und Zuſammen— 
fchliegen, auf Abſtoßen und Anziehen polarer Gegenfäße, wie 
er denn auch jene Erenzerfche Mythenauffaflung der Zweiheit 
in Einheit an einem Gingfoblatt verdeutlicht haben foll; vor 
allem aber wurde das Blatt ihm ein Symbol innigfter Freund: 
fchaft: „man weiß nicht, ob es eins, das fich in zwei theilt, 
oder zwei, die fich in eins verbinden”, und in diefem Sinne 
hatte er fchon am 15. September (oder früher) von Frank: 
furt aus ein Gingfoblatt an Mariannen gefendet. Das an: 
mutige Spiel ging in Heidelberg weiter, bei einem Gingkobaum 
am Schloffe, von dem Goethe ein Blatt brach, um es mit 
profaifcher Auslegung der Freundin zu überreichen, ſiehe 
Nr. 108, 185. — mein Vertrauen ausdrücke: Anfpielung 
auf die Nofe ald das Symbol der Verſchwiegenheit („sub 
rosa”). — nenern Philologie: eben die Philologie Ereu- 
zers. Uber ein necifcher Nebenfinn ſchwingt mit: im engen 
Zufammenleben auf der Gerbermühle fcheint fich zwifchen den 
Freunden eine Gefellfchaftsfprache ausgebildet zu haben, in 
der auch Wort und Begriff „Bhilologie” eine befondere Be 
deutung angenommen hat (ſiehe Nr. 29), ausgehend vermutlich 
von Mariannens „Eritifcher” (Mr. 21, 34, 38) Neigung, in 
Goethes Gedichten die erlebte Grundlage aufzufuchen (Nr. 21, 
113, 120, 122, 135, 149, 155, 161), den „rechten Sinn 
herauszufinden oder hineinzulegen” (Mr. 40). 

15. Sendung: unbekannt; fie enthielt die „Talismane”, 
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von denen Nr. 17 foricht (ehe auch zu Nr. 63). — nimmt 
mich's beym Schopf: von Goethe zur Bezeichnung eines 
Unerwarteten gern gebrauchte 4. Bd. Werke 41?, 259.5 an 
Karl Auguft 8. Oktober 1815; Biedermann, Goethes Ge- 
ſpräche? 2, 66) Anfpielung auf die in der apokryphen Schrift 
des Alten Teftamentes „Vom Drachen zu Babel” erzählte 
Gefchichte vom Propheten Habakuf, den ein Engel am Schopfe 
aus Judäa nach Babel entführt, damit er dort den gefangenen 
Daniel fpeife. Uber den Entichluß zur Heimfehr über Würz 
burg fiehe zu Nr. 14, 16.— Adieu den Beyden: Mariannen 
und Roſinen. 

16. Angelommen am 9. Dftober. — Haus: die Gerber: 
mühle. — und Ihnen oft begegne: an diefe Worte erinnert 
Marianne Nr. 29. — mit meinem Fürften: Karl Auguft, 
der in einem neuen Briefe vom 23. September von Baden aus 
feine Ankunft für den 27. angekündigt hatte (Hehe zuftr. 14), war 
am 28. und 29. mit Goethe in Heidelberg zuſammen geweſen 
und hatte ihn am 30. nach Mannheim mitgenommen, wo Frau 
v. Heygendorf (die Schaufpielerin Caroline Jagemann), die 
Geliebte des Großherzogs, den Fürften erwartet hatte, Am 
1. Dftober war Karl Auguft nach Darınfladt weitergereift und 
Goethe nach Heidelberg zurückgekehrt, von wo aus er dann 
noch vom 3.—5. Dftober mit Boifferee zufammen einen Ab: 
ftecher nach Karlsruhe unternommen hatte, Mit Karl Auguft 
war eine erneute Begegnung in Frankfurt verabredet worden, 
obgleich Goethe wenige Tage vorher (27. September) erneut 
nach Haufe berichter, er hoffe die Heimkehr über Würzburg 
antreten zu können: „nach Frankfurt möcht ich nicht wieder”; 
aber ald er, aus Karlsruhe am 5. Dftober zurückkommend, in 
Heidelberg einen Brief der ihm tinangenehmen Fran v. Hengen- 
dorf vorfand, er folle „nach Mannheim kommen, zu Tableaur 
und Artituden”, war in dem Angegriffenen, Ermüdeten, plöß- 
lich fehr Berftimmten der lang gebegte Vorſatz zum feften Ent: 
fchluß geworden, und fo wurde am 7. Oktober in Boifferdes 
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Begleitung die Heimreife über Würzburg angetreten. — Jah— 
resfeyer: der Schlacht bei Leinzig. — Mühlberg: fiehe zu 
Nr. 7. — die zwey: Marianne und Roſine. 

17. Near Els: Boifferees Tagebuch: „Abende in Neckar— 
elz. Kaltes Zimmer. Er ift munter, vergipt die Kälte, indem er 
mir von feinen orientalifchen Liebesgedichten vorlieſt . . Goethe 
meift verliebt. Wir fchliefen in einer Stube.” — die zierlich- 
ften Kuchen: nach weit verbreitetem orientalifchem Sprichwort 
(liebe auch Pred. Sal. 11,1), das Goethe auch für das „Buch der 
Sprüche” feines „Divans“ verwertet hat: „Ins Waffer wirf 
deine Kuchen, Wer weiß, wer fie genießt.” In vorliegenden Falle 
meint er Grüße und fehnfüchtige Gedanken. — Teraffe: der Ger— 
bermühle. — zwiſchen Mayn und Mayn: in dem auf zwei 
Seiten vom Main umfloffenen, nach Norden offenen dreiecfigen 
Landftrich. — Wagen fich umlegte: vor Meiningen, wo er 
dann zu Fuß um 9 Uhr abends eintraf. — Sandgaffe: in der 
Roſine Städel wohnte, fiehe Nr. 42. — Taligmane: fiehe zu 
Nr. 15. — Earl: der Diener Ferdinand Schreiber. — zwey 
Wefen: Marianne und Nofine. 

x 

Beigelegt war diefem Briefe ein „Chifferndrief” an Ma— 
vianne. Entftehung und Methode diefer Chiffernbriefe, wie 
fie von Mariannen erfunden find (fiehe das Gedicht „Ge 
heimfchrift” im „Buch Suleika“ des „Divans”), befchreibt 
Goethe in den „Noten und Abhandlungen zu befferem Ver— 
ſtändnis des Weft-öftlichen Divans” : „Liebende werden einig, 
Hafiſens Gedichte zum Werkzeug ihres Gefühlmechfels zu legen; 
fie bezeichnen Seite und Zeile, die ihren gegenwärtigen Zuftand 
ausdrückt, und fo entitehen zufammengefchriebene Lieder vom 
fchönften Ausdruck; herrliche zerftreute Stellen des unfchäß- 
baren Dichters werden durch Leidenfchaft und Gefühl ver- 
bunden, Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres 
Leben, und die Entfernten finden ein tröftliches Ergeben, in- 
dem fie ihre Trauer mit Perlen feiner Worte ſchmücken.“ Das 
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Werk, das Goethe und Marianne zu ihren Chiffernbriefen be: 
nutzt haben, ift: „Der Diwan von Mohammed Schemfed-din 
Hafis. Aus dem Perfiichen zum erftenmal gan; überfett von 
Joſeph v. Hammer“, in zwei Bänden erfihienen 1812 und 13 
bei Cotta in Stuttgart und Tübingen, eben jene Überſetzung der 
Gedichte des perfifchen Dichters, die für die ganze Periode der 
Goethiſchen Hafid-Begeifterung, die ganze „Divan“ Produk: 
tion grundlegend geweſen iſt. Die erfte Zahl in jeder wage: 
rechten Reihe der Chiffernbriefe bezeichnet eine Geite der 
SHammerfchen Übertragung, die anderen bedeuten die Zeilen 
auf diefen Seiten. Goethes erfter Chiffernbrief lauter: 


Mariannen. 

T. I. 
313 —3. 4 121 nlach] 122 
314 — 7—18 
315 — 11. 12 
316 — 17—20 
317 — 19—22 
329 —9, 10 
339 — 15—18 
336 — 1—U 


10. Detober 1815. 
Die Auflöfung ergibt folgendes: 


Aus Band I 


Die Einfamteit ift ſchön, 
Sobald die Freundin meine Freundin ift. 





Aus meinem Kopfe geht 
Die Sehnfucht deines Aufenthaltes nicht, 
Weil dort das irre Herz 
Des armen Fremdlings wie zu Haufe ift. 


10 





Anmerkungen zu Nr. 17 


Mas brauchet e8 noch mehr 

Dom Herzensbrande einen Kommentar, 

Er wird ja leicht erfannt 

Am Feuer, das in meinen Worten ift. 

Und hätte auch Hafts 

Zehn Zungen, wie die Lilien, er ſchwieg' 
Den Rofenknofpen gleich, 

Weil durch die Lieb’ fein Mund verfiegelt tt. 


Liebe iſt ein Zuftand, 
Dem die Leitung nötig iſt. 


Bon allen Seiten flogen Pfeile 
Don meinem Gebete ab, 

Vielleicht daß einer von denfelben 
Doch etwas erzielen wird. 


Mein Herz, geduldig trage alles, 
Betrübe dich nicht, weil doch 

Zuletzt aus dieſem Abend Morgen, 
Und Licht aus dem Schatten wird. 


Was mich traf von den Leiden der Liebe, das hat 
mich getroffen, 
Vor dem Böſen des Augs ſchütz' die Geliebte, 
o Herr! 


Welch ein ſeltener Pfad, 
Der Liebe Pfad, 
Wo der Führende ſelbſt 
Verirret iſt! 
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Hör' mich, bringe dein Herz 
Der Schönen dar. 

Welche ohne Gefchmeid’ 
Die Schönfte ift. 


Aus Band U 


Der Nachen der Geduld fiel auf dem Meer der Leiden 

In einen Wirbel mit dem Segeltuch der Trennung. 

Noch wenig fehlt, fo wird des Lebens Schiff verfinfen, 

In Sehnfuchtöflutenichwall in weiten Meer der Trennung. 

Der Himmel fah den Kopf im Reif der Lieb’ gefangen, 

Er knüpft um meinen Hals den harten Strict der Trennung. 

Mer brachte denn zuerſt Die Trennung auf die Erde? 

Auf immer bleibe ſchwarz das Haus der Flucht, der 
Trennung! 

Trüg’ ung zu unferm Zweck der Fuß der Sehnfucht, 

Wer gäbe in die Hand der Flucht den Zaum der Trennung. 


Der Feder Zunge fpricht nicht aus den Schmerz der 
Trennung, 

Sonſt hätt’ ich dir erklärt die Sagen von der Trennung. 

Ich ziehe voll Geduld mit ihres Bildes Heeren, 

Ich wandle auf der Glut der Flucht, im Schmerz der 
Trennung. 

Des Lebens Zeit verflog in Hoffnung des Genuffes, 

D weh! und noch nicht ift zu End’ die Zeit der Trennung. 

Ich heb’ den Kopf mit Stol; bis an des Himmels Giebel, 

Und aus Geradheit lieg’ ich auf die Schwell’ der Trennung. 

Wie kann ich fliegen mit dem Wunſche des Genuffes? 

Entfiedert ward der Aar der Bruft im Neft der Trennung. 

Wie kann die Seele fodern des Genuffes Freuden? 

Mein Herz erliegt dem Los, den Leib umfaßt die Trennung, 


* 


78 Anmerkungen zu Kr. 17—18 


Der Sehnſucht Glut bat langit mein armes Herz 
verbrennet, 
Dom Freunde ferne trink' ich Blut am Tifch der Trennung. 


Wir fchließen hier einen zweiten Chiffernbrief Goethes an, 
deſſen Abfendung derfelben Zeit angehören mag: 


10 | 9. 9 
2.4176 | 01 
3. 9—12 16. 1—4 
4, 3—14 | 19. 1-8 


Leicht ift die Lieb’ im Anfang, 
Es folgen aber Schwierigkeiten. 





Wünſcheſt du Ruhe, Hafts, 

Folge dem Eöftlichen Nat: 

Willſt du das Liebchen finden, 
Verlaß die Welt und laß fie gehen. 





Des Sinnes, dich zu ſchauen, kam 

» Mein Geift auf meine Lippen, 

Soil er entfliehn? Soll er zurück? 
Was ift dein Herrfchermille? 


Was nützet die Enthaltfamfeit 
Dem, der dein Auge fah? 

Viel beffer iſt's, die Nüchternheit 
Dem Trunfnen nicht verfaufen. 


Mein träges Glück, das lange fehlief, 
Iſt endlich aufgewachet, 

Der Schimmer deines Angeſichts 
Hat ihm ins Aug' geblitzet. 
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Der Hftwind bring’ mir einen Strauß 
Dom Roſenbuſch der Wangen, 

Vielleicht wird mir dann fein Geruch 
Vom Staube deines Gartens. 


Meiner Hand ift das Herz entfloben, ihr 
RE RIEN Herzenbeſitzer! 


In der Geliebten Hand werden die Steine 
— zu Wache. 


Sage Morgenwind mit Schmeicheln 
Jener lieblichen Gazelle, 

Auf die Berge, in die Wüſten 

Hat die Liebe mich getrieben. 


Wüßte der Verftand, wie feltg 
Herzen in den Locken ruhen, 

HD! es würden die Verftänd’gen 
Unfrer Bande wegen närrifch. 
Einen Vers vom Schönheitsforan 
Hat mir dein Geficht enthüller. 
Deshalb atmen meine Verſe 
Hohe Schönheit, reine Anmut. 


Vom Druck der Chiffernbriefe Mariannens, deren fich vier 
erhalten haben (Werke, Weim. Ausg., 6, 489 fF.), kann bier 
abgefehen werden; fiehe zu Nr.18, 245 dem Fürzeften haben wir 
in der Einleitung mitgeteilt. 

*x 


18. Am 11. Dftober war Goethe wieder in Weimar ein: 
getroffen. — in Würzburg verlies: fiebe Nr. 17. — Pro- 
tofollvom 18. Detober: ein nicht vorliegender Brief Mari- 
annens mit Chiffernbrief (fiehe unten) und einem Bericht über 
die Frankfurter Feier der Leipziger Schlacht. — die von An— 
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fang der Welt fich herfchreibende Jahrzahl: Marianne 
bat ihr Schreiben vermutlich datiert vom Jahre 1, offenbar 
mit Beziehung auf Goethes Gedicht „Wiederfinden”, das, ge 
dichter am 24. September 1815, dem Tage nach Mariannens 
Ankunft in Heidelberg, in erbabener Kosmologie die Entwick: 
lung eines barmonifchen, in Liebe verbundenen Weltganzen aus 
totem Chaos darftellt und den Schöpfungsaft fich immer neu 
in der Leidenfchaft liebender Paare wiederholen läßt: „Allah 
brascht nicht mehr zu fchaffen, Wir erfchaffen feine Welt“; 
ſiehe Nr. 23. In ähnlich anmutigem Spiele hatte Goethe felbft 
im Sonett „Epoche“ vom Erwachen feiner Liebe zu Minchen 
Herzlieb („Advent von Achtzehnhundert fieben”) eine neue 
Lebensepoche beginnen laffen. Der Scherz lag nahe, feitdem 
die Sranzöfifche Nevolution ihre nene Zeitrechnung 1793 ein- 
geführt hatte. — Theater erfchüttert: durch das Zerwürfnig 
zwifchen dem Leiter der gefchäftlichen Angelegenheiten des Wei: 
marer Theaters, Franz Kirms, einerfeits und dem von Goethe 
begünftigten Schaufpieler Pius Alerander Wolff andererfeitg, 
das am 28. September zum Entlaffungsgefuch Wolffs und 
feiner Frau geführt hatte. — Philofoph am Mayn: Wille: 
mer, der, zeitweilig Mitglied der Direktion des Frankfurter 
Theaters, die Leiftungen der vaterftädtifchen Bühne mit reger 
Anteilnahme und fcharfer öffentlicher Kritik begleitete. — Ab: 
reife des jungen Hofes: Erbgroßherzog Karl Friedrich 
und feine Gemahlin gingen am 26. Dftober nach Petersburg 
ab, von wo fie erft 25. September 1816 zurückkehrten. — 
Meyer: Johann Heinrich Meyer, hochverdienter Kunſthiſto— 
rifer, Direktor des Weimarer Freien Zeicheninftituts, feit ges 
meinfamen römifchen Tagen Goethes vertrauter Freund und 
Berater in Dingen der bildenden Kunft. — aufpundtirten 
Flämmchen: fiehe zu Nr. 8. — Vollmond: dem Tage, an 
dem Goethe von der Gerbermühle Abfchied nahm (18. Sep- 
tember 1815), war VBollmondnacht gefolgt; angeregt, wie es 
fcheint, durch jenes alte Lied von 1778 „Un den Mond” 





26. Dftober 1815 231 


(„Fülleſt wieder Bufch und Thal”), das Marianne dem Dich- 
ter oft hat vorfingen müſſen (ſiehe Nr. 73, 142), hatten am 
Tage des Abfchieds die Liebenden fich verfprochen, in der näch— 
ften Bollmondnacht einander zu gedenken, wie es im Gedicht 
„Bollmondnacht” des „Divans“ berichtet wird, Das zwei 
Tage vor Nr. 18, am 24. Dftober, entitanden ift: „Euch im 
Vollmond zu begrüßen, Habt ihr heilig angelobet”; fiebe Nr. 21, 
22, 23, 66, 141, 163 und Einleitung. Daß Marianne dem 
anmutigen Verfprechen treu geblieben war, hatte ein vom 
18. Dftober datierter Chiffernbrief — in dem es mit 
Hafiſens Worten heißt (ſiehe zu Nr. 20): „Dir mein Herz zu 
eröffnen verlangt mich, Und von deinem zu hören verlangt 
mich. — ... All’ mein Leben will ich nur zum Gefchäft Von feiner 
Liebe machen. — Immer dachte ich dein, und immer Blutete tief 
das Herz. — Ich habe feine Kraft als die, Im Stillen ihn zu 
lieben; Wenn ich ihn nicht umarmen kann, Was wird wohl 
aus mir werden? — ... Immer fehnt fich mein Gerz nach dei: 
nen Lippen.’ — Buch Rabus: ein Lehrbuch praftifcher Lebens: 
mweisheit, verfaßt von Kjekjawus Unfuril Maali, der etwa 1058 
König der Dilemiten war, einer Völkerſchaft im Lande Ghilan 
am Südende des Kafpifchen Meeres, und vom Werfaffer be- 
nannt nach feinem Großvater, dem weiſen Dilemitenfönig Ka- 
bus Schemfil Maali; diefem Kabus find die Lehren des Buches 
als Ermahnungen an feinen Sohn in den Mund gelegt: „Wie 
man mit Borficht auf der Erde wandelt, Es fei bergauf, eg fei 
binab vom Thron, Und wie man Menfchen, wie man Pferde 
handelt, Das alles lehrt der König feinen Sohn” (Werte 
7, 222). Goethe benußte das Buch für die orientalifchperft- 
ſchen Studien feines „Divans“, in der Überſetzung des Orien— 
taliften Heinr. Friedr. v. Diez (Berlin 1811). Das Eremplar, 


das er dem Frankfurter Freunde schenkte, wohl mit Rückſicht 


auf die namentlich in den „Bruchſtücken“ (ſiehe zu Mr. 5) 
bewiefenen vädagogifch - didaftiichen Neigungen, trug die 
Widmung: 
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Dem verehrten Einfievler am Mayne 
wiedmet diefes Fünigliche Buch orientali- 
fcher Weisheit der dankbare Gaftfreund 
Hatem. W. d. 18. Detober 1815. 


Poftwagen: der anfündigende Brief Nr. 18 wurde der fchnel- 
len reitenden, das Paket mit dem Buche der langfameren fahren: 
den Poft übergeben. -dichterifchesBlättchen: fiehe Nr. 19. 
— ernfte Borfteherinn: natürlich Nofine Städel, die mit an 
der Spite des am 2. Februar 1814 gegründeten Frankfurter 
„Dentfchen Frauenvereins“ ftand (vgl. Schmidt-Scharff, Ge 
fchichte des Frankfurter Srauenvereins, Frankfurt 1913); fiehe 
Nr.42,58.-imMordenfehr wichtig: ein „Frauenverein“ 
mit patriotifch- humanitären Zwecken hatte fich, wie überall, 
auch in Weimar gebildet, an dem Goethes fpätere Schmieger- 
tochter Drtilie regen Anteil nahm (Nr. 68). 

19. Beilage zu der in Nr. 18 angekündigten Sendung des 
„Buches des Kabus“. Spiegel: die aus der Liebe zu Marianne 
Suleika hervorgemachfenen Gedichte. — des Kaiſers Orden: 
Anfpielung auf das kurz vorher durch Kabinettfchreiben vom 
28. Suni 1815 erhaltene Kommandeurkreuz des öſterreichiſchen 
Leopoldordens (fiehe Nr. 55) und deſſen ſcherzhafte Trave- 
ftierung durch Mariannens Gabe des „Sonnenmondordeng“ 
(fiehe Pr. 100, 101), der das Bild der Sonne und des Halb- 
mondes vereinigt (Daher im Gedichte: Doppelfchein) — 
Wittwerhaus: weil er Mariannen entbehrt, die Gefährtin 
feines über das gewöhnliche Dafein hinaus erhöhten Dichter: 
lebend. — goldnen Rofenranfen: fiehe zu Nr.ı1. Marianne 
antwortet mit einem Gedichte, das in den Strophen 1, 2, 4 
des (vom 23. Dezember 1815 datierten) „Divan”- Gedichtes 
„Wie mit innigftem Behagen“ (Werke 6, 194) vorliegt. 

20. Den liebften Bulen: nicht von Paul Gerhardt, fon- 
dern aus des genialen Satirikers Fifchart „Sargantua”. Im 
Tagebuch vom 25. Auguft 1806 hat fich Goethe diefe Strophe 
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fchon aufgezeichnet, damals ald von Simon Dad) herrührend. — 
Gefellen: Weinfendung; Willemers Ankündigung derfelben 
traf am 2. November ein. — Dilemitifche König: Buch 
des Kabus; fiehe zu Nr. 18. — Majeftäten: am 11. Novem- 
ber war, von Eifenach kommend, die Kaiferin Elifabeth 
Alexiewna von Rußland, die Schwägerin der weimarifchen 
Erbgroßherzogin, in Weimar zu dreitägigem Befuch einge: 
troffen. -— Großherzog zurück: feit Ende Dftober. — jener 
Angelegenheit: unbekannt. 

21. Schloffer: Ehriftian Schloffer, jüngerer Bruder des 
in Nr. 3 genannten Fritz Schloffer; fiehe Nr. 139. Goethes 
Tagebuch vom 18. Dezember verzeichnet einen Brief an ihn: 
„Aſſignation auf Willemer 56 fl. 34 Er.” Es handelt fich um 
eine in den Koftenbereich des Haushalts gehörende Summe 
(Zageb. 5, 307). — Mappe an Madame Städel: fiehe 
Nr. 22. — Eriticus: Marianne, fiehe zu Nr. 14. — der 16. 
nicht fruchtlosvorübergegangen: der Tag des Vollmonds, 
fiehe Nr. 18 und 22. — Büſte: Willemer erzählt in undatier- 
tem Briefe: der Minifter Freiherr vom Stein, dem er feine 
Aufwartung gemacht, habe den Wunfch geäußert, eine Büſte 
Goethes zu befißen, und ſich erboten, falls Goethe fich für ihn 
modellieren laffen wolle, von Dannecker in Stuttgart eine Mars 
morbüfte darnach anfertigen zu laflen; Willemer hofft, daß bei 
Ausführung diefer Idee er feinerfeits einen Gipsabguß würde 
erhalten können. Die Büfte des Weimarer Hofbildhauers Karl 
Gottlob Weißer, auf die Goethe hinweift, war 1807-1808 
hergeftellt worden; Goethe empfiehlt fie noch 1820 (27. Fe 
bruar, an Boifferee) ald Vorlage für das in Frankfurt ge 
plante Denkmal. Weißer hatte fich felbit 2. April 1815 das 
Leben genommen. — Brönnerifchen Laden: in Srankfurr 
auf der Zeil. — Induftrie-Comptoir: das von dem che 
maligen Schatullverwalter Karl Augufts, dem betriebfamen 
Bertuch, geleitete weitverzweigte induftriell » merfantilifch- 
miffenfchaftliche Unternehmen in Weimar (jiebe zu Nr. 92). 
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22. einige Laute: das beigelegte Gedicht „An Mari- 
annen”. — Bilderchen: zum 28. Auguft 1815, ju feinem Ge- 
burtstag, den er auf der Gerbermühle gefeiert (ſiehe zu Nr. 14), 
batte Goethe eine Zeichnung Roſine Städels erhalten (Grab: 
ftichelarbeit in Aquatinta), die „die Ausficht aus Goethes Fen— 
fter auf die Stadt Frankfurt artig“ darftellte, vermutlich die 
Nachbildung einer Zeichnung des Frankfurter Malers A. Radl, 
der Nofinens Lehrer war; „paſſende Verſe aus dem Hafis“ 
waren hinzugefchrieben gewefen (Tageb. Boiſſerées, Firmenich- 
Richartz, Sulpiz und Melchior Boifferee als Kunftfammler, 
Jena 1916, S. 410). Von Rofinens Blatt ließ Goethe Ab- 
drücke anfertigen, von denen er mehrere der Freundin äufchiefte 
(ſiehe Per. 131), andere für fich felbit behielt, um fie mit 
Verſen zu verfehen und zu verfchenfen; ſiehe Nr. 28, 39, 131, 
135,136. Bon ſo befchriebenen Eremplaren hat Roſine felbft 
mindeftens zwei erhalten, das eine mit den Verſen: 


Erft Empfindung, dann Gedanken, 
Erft in’s Weite, dann zu Schranfen, 
Aus dem Wilden, hold und mild 
Zeige fich das wahre Bild. 


Das zweite (jett im Goethe-Nationalmuſeum) mit den 
Verſen: 
Siehſt du dies wie ich es ſah, 
Wohnſt du ſo wie ich gewohnt; 
Lieb und Freundſchaft ſind dir nah 
Und ein jeder Tag betont. 


Zum Andenken! Goethe. 
28. Auguſt 1815. 


Ein drittes Exemplar, gleichfalls vom 28. Auguſt 1815 
datiert, mit der Strophe: 
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An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen milden Scheins 
Zur Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraffe, diefes Hains 


iſt vermutlich ebenfalls an Roſine abgegangen. 

Die erfte diefer drei Strophen ift unter einem gleichen Ab— 
druck auch an Boiſſerée geſchickt worden (Goethe an Boifferee, 
5. März 1816; Boifferee an Goethe, 28. März 1816), die 
zweite Strophe hat zu nicht beitimmbarer Zeit Goethe mit 
einiger Änderung auch an Mariannen Kefendet, und zwar unter 
eine aquarellierte Federzeichnung des Frankfurter Malers 
Ehriftian Schü des Jüngeren, die das Innere der Burg 
Windeck bei Weinheim an der Bergitrage vorftellt: 


Siehſt du dies wie ich es fah 
Du magſt bleiben oder gehn, 
Lieb' und Freundſchaft ſind dir nah 
Und ein freudig Wiederſehn. 


Ein koloriertes Exemplar der Städelſchen Zeichnung hat 
ferner Roſinens Schweſter Meline Scharff erhalten, das frei— 
lich nach ſpäter Mitteilung Mariannens an Herman Grimm 
(17. Januar 1852) ihr, Mariannen, gewidmet geweſen fein 
ſoll; e8 trägt die Unterfchrift: 


Als die Tage noch wuchfen, geftel das Leben mir wenig; 
Nun, abnehmend mit Eil’, könnten gefallen ſie mir. 


Zum Andenken des 28. Auguſt 1815. Goethe. 


An Mariannen: an Mariannen gefendet zur Erfüllung des 
Bollmondverfprecheng (fiehe zu Mir. 18), daher vom 16. De: 
zember datiert, entftanden jedoch fchon (in Strophe 1 abwei- 
chend) am 1. Dftober, angekündigt in Nr. 21. 


%* 
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Dem Dezember 1815 gehört ein undatierter Brief Willemerd 
(mit Nachfchrift Mariannens) an, in dem eg heißt: 

... erlauben Sie Theuerer vielgeehrter Freund, daß dem 
Wein Brod nachfolge, die Junge Gefellen derer Sie mit fo 
vieler Güthe gedachten [Nr. 20], mögen ihre Weynachten damit 
feyern: Sie aber mit den Ihrigen froh und gefund die heilige zeit 
zurücklegen. Bey uns fcheint diefelbe einen fo zimlich unheiligen 
Karacter zu gewinnen, der Stall ift ung zwar wiedergefchenft, 
auch die Krieppe, ob aber die Herrn Bundesgefandten [fiehe zu 
Nr. 39] den Heyland der Welt darin erblifen werden wie vor 
1315 Jahr die heilige 3 Könige, das wiffen die Götter, indeß, 
wenn fich auch fein Heiland einftelt, die Kreußigung bleibt nicht 
aus. JAbſatz] ich empfehle Sie lieber lieber Herr dem Schuß 
Mahomets und der Fürbitte Marianen, möge der erftere es fo 
aufrichtig mit Ihnen meynen wie die Lebtere! Doch für Mari- 
ane fteh ich, denn fie theilt meine Gefühle. Bis zu dem lebten 
Bundestag Ihr Willemer. 

[NRachfchrift Mariannens:] Empfelen Sie mic) Ihrer 
Frau, und grüfen Sie Auguft von Ihrer Marianne. 

x 

Dem Jahre 1815 muß wohl jene Sendung Mariannens 
an Goethe angehören, von der Eduard Genaſt im „Tagebuche 
eines alten Schaufpielerd” (1862, Bd.1, 2205 fiehe zu Nr. 34) 
erzählt: e8 war „eine goldene Schnalle, woran feine Orden im 
£leinften Format mit venetianifchen Kettchen befeftigt waren”. 

%* 

Zwiſchen Pr. 22 und 23 fällt eine nicht mehr vorliegende 
Sendung Marianneng, deren fie in einem Briefe vom 18. Fe 
bruar 1816 an Boifferee erwähnt. Boifferee, von der Heidel- 
berger philofophifchen Fakultät zum Ehrendoftor ernannt, hatte 
den Freunden einen Abzug feines lateinifchen Divloms gefchidkt. 
Marianne erwidert feine Sendung mit einer „Überfeßung“ des 
Diploms, vermutlich einer gereimten Paraphrafierung, und 
fagt, fie hoffe, Boifferee werde ihr Dank wiffen, daß fie ihm eine 
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Abſchrift ihrer Überfeung fende, „mie denn auch an Goethe 
eine noch zierlicher gefchriebene bereits abgefchickt it“ (Deutfche 
Rundſchau, September 1907, &. 421). 
fi 

23. Ein VBollmondgedicht (fiehe zu Nr. 18), wie aus Stro— 
phe 4 hervorgeht. Daraus ergibt fich in Verbindung mit dem 
(vorgefpiegelten) Entftehungsdatum des 13. März das Jahr der 
Abſendung, die bisher dem Jahre 1818 zugemiefen worden Hit: 
an einem 13. März trat Bollmond im Jahre 1816 ein, abends 
um zehn Uhr (und 29 Minuten). Über das Monatsdatum der 
Abfendung (5. April) fiehe zu Nr. 24. Goethe hat zum Träger 
feines liebenden Gedenfens ein fchon vorhandenes Gedicht be- 
nußt; denn entitanden ift das Lied fchon im Jahre 1812. „Bei 
Gelegenheit einer bei Goethe ftattfindenden Familientafel wurde 
von [der Schaufpielerin] Mamfell Engels Guitarre gefpielt, 
wobei zwar die Melodie, aber nicht der Tert Goethes Beifall 
fand, infolge deffen Goethe von einem auf dem Tiſche befind- 
lichen, an ihn gerichteten Brief eine Hälfte abriß und zum 
Auffchreiben des... Gedichtes [Alles fünder dich an“) fofort 
verwandte.“ Sp eine Zeugin des Vorgangs, Karoline Ulrich, 
Gefeltfchafterin Chriftianens v. Goethe. Das war vielleicht am 
8. Dezember 1812 gewefen, am 16. Dezember ließ Goethe die 
Dempifelle Engels den neuen Tert nach dem Mittagmahle vor- 
tragen (Unterhaltungen mit den Kanzler Friedrich v. Müller). 
Fa fogar gedruckt war das Gedicht fchon, als es von Goethe 
an Mariannen gefchieft wurde: im 1815 erfchienenen erften 
Bande der damals beginnenden zwanzigbändigen Gefamtaus- 
gabe der Werke (Seite 59). Freilich mit beachtenswerter Ab- 
mweichung, fiehe zu Nr. 24. Die Melodie, die Goethen angeregt 
hatte, ftammte von Ludwig Berger und mar ale Muſikbeilage 
zu „Morgenblatt für gebildete Stände” 1812 Nr. 1 erfchienen, 
der alte Tert derfelben, den Goethe feiner „ewigen Negationen 
und Verheimlichungen” wegen als unlyrifch verwarf und den 
er Mattbiffon zufchrieb, war von Herm. Wilb. Franz; Uelsen, 
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Pfarrer in Langlingen bei Celle, verfaßt (Göttinger Deufen- 
Almanach für 1786, ©. 177): 


Namen nennen dich nicht. Dich bilden 
Griffel und Pinfel 
Sterblicher Künftler nicht nach. 

Lieder fingen dich nicht. Sie alle 
Reden wie Nachhall 
Ferneſter Zeiten von dir 


u. ſ. w. — Jahr der Welten: Wiederholung des von Mari- 
annen angewandten (jiehe zu Nr. 18) Scherzes der Datierung 
vom Weltbeginn, d. h. vom Heidelberger Wiederfehen an. Auf 
Welten folgt dem Drucke Creizenachs zufolge) in der Hand- 
fchrift ein ratfelhaftes Zeichen und eine Neihe von 5 Ziffern: 
-||- 1635-8. Ich zweifle, ob diefe unverftändlichen Zeichen 
überhaupt von Goethe herrühren. 

24. zwölf Apoftel: Weinfendung; die Bezeichnung 
ftammt von Willemer (fiebe zu Nr.8).— Ehrmann: Johann 
Chriftian Ehrmann, Mevdicinalrat, feit 1779 praktifcher Arzt 
in Frankfurt, neben Dr. Melber letter Arzt der Frau Nat 
Goethe, Freund des Willemerfchen Haufes. Goethe hatte ihn 
ſchon als Student in Straßburg kennen gelernt, ald er bei 
dem Vater und dem älteren Stiefbruder Ehrmanns, beides 
Profeſſoren der Medizin an der Univerfität, medizinifche Kollegia 
hörte; er erneuerte die Bekanntfchaft bei einem Mittagsmahl 
auf der Gerbermühle am 19. Auguft 1815: „Ehrmann hält 
jich anfangs ganz ftill, nachher wird er fehr belebt und geift- 
reich ... Die Willemer voll Seligfeit, daß er Goethe gefällt“ 
(Boifferees Tageb., Firmenich⸗Richartz, S.408). Zu Goethes 
Geburtstag 1815 (fiehe zu Nr. 14) fandte er eine Handzeichnung 
° von Johann Sandrart. Boifferee berichtet (Tageb., Firmenich- 
Richartz, S.409): Es kam während des Mahles ein „Brief vom 
Eonfiftorium an Willemer mit Erlaubnißfchein den an diefem 
Tag geborenen unehelichen Sohn Wolfgang im Haus zu taufen. 
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Zweiter Brief [adrefiiert an Mariannen] in Knittelverfen von 
einem Meifterfänger Chriftian, kurze Wiederholung von Öpethes 
Biographie, foweit fie jet gedruckt ift, alle Verſe endigen mit 
den Eigennamen der Goethifchen Liebfchaften. Niefe [Litebe 
Nr. 40] merkt es gleich; beides von Ehrmann.” Ehrmann war 
ein eigenwilliger Sonderling voll beigenden Witses, der jich in 
abfonderlichen Einfällen und närrifchen Launen geftel. An dem 
von ihm geftifteten „Orden der verrückten Hofräte” fand Goethe 
Wohlgefallen Schon Anfang Auguft 1815 (Tageb. 2. Aug.); 
er äußerte am 3. Auguſt Boifferee gegenüber den Wunfch, 
aufgenommen zu werden, denn „der Spaß wäre allerliebit”, 
und erhielt denn auch unterm 14. Yuguft von Ehrmann das 
Aufnahmediplom zugefender. — Unglaubliches gefendet: 
Goethe fchreibt an Ehrmann am 20. Mär; 1816: „Em. Wohl 
geboren haben mich feit einiger Zeit [in Sendungen vom 13., 
29. Februar, 5., 14. März] mit allerley Gutem aus allen 
Reichen der Natur und Kunft dergeftalt überbäuft, daß ich für 
lauter Berwunderung nicht zum Danfe gelangen fonnte. Bon 
den ernſthafteſten und wichtigiten Eremplaren des wunderbaren 
Minerals... bis zu Puppen und Verirgläfern liegr alles, als 
das wunderbarfte und erfreulichfte Quodlibet, vor mir ausge 
framt.” — das Unmögliche gefordert: am 14. März die 
erite Ausgabe der „Leiden des jungen Werthers”. Doch fcheint 
es, als ob Goethe das Unmögliche möglich gemacht habe; an 
Zelter, 26. Mär; 1816: „Vor einigen Tagen kam mir zufälliger 
Weiſe die erite Ausgabe meines Werthers in die Hände...“ 
Am 11. Mai geht ein Paket an Ehrmann ab, enthaltend u. a.: 
„Schachtel an Willemers lſſiehe Nr. 25]... Einige meiner 
Schriften für Ehrmann.” — Nachtgeifter: Anfpielung auf 
das Gedicht des „Divan“: „Schlechter Troſt“: „Mitternachts 
weint’ umd fchluchzt’ ich, Weil ich dein entbehrte. Da famen 
Nachtgeſpenſter, Und ich ſchämte mich . . . Und die Nachtge— 
geſpenſter Mit langen Geſichtern Zogen vorbei, Ob ich weiſe 
oder törig, Völlig unbekümmert.“ — Dir zu eröffnen mein 
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Herz verlangt mich: diefes Goerhifche Gedicht (Werke 
7,131) ift nur eine unmefentliche Umformung des von Mari- 
annen am 18. Oktober 1815 (fiehe zu Nr. 18) gefendeten Ehiffern- 
briefes; Goethe hatte fie am 11. März; 1816 feinem Freunde 
Zelter, dem Berliner Profeffor der Muſik, mitgeteilt (ſiehe 
Pr. 46), der ſchon am 19. März eine Kompofition dazu zurück 
gehen ließ. — Strophen des monoſtrophiſchen Liedes: 
Goethe redet vermutlich von dem Liede: „Alles Findet dich an“ 
. Pr. 23). In der bereits gedruckt vorliegenden Faſſung desfelben 
lautet Strophe 3: „Wenn du im Tanze dich vegit, So regen 
fich alle Geftirne Mit dir und um dich umher”; die Faſſung, die 
Marianne erhalten hat, fpricht von ihrem Geſange. Es ift die 
einzige Strophe, die Goethe für die Freundin abgeändert hat, die 
einzige, die im Liede neu ift, und fo könnte fich wohl der fonder- 
bare Ausdruck des „monoftrophifchen Liedes” erklären. Oder 
hätte Goethe etwa diefe eine Strophe Mariannen fehon früher 
mündlich mitgeteilt, fo daß die „übrigen Strophen” nachzu— 
fenden waren? — Lied ift vorgeeilt: offenbar ift verfehent- 
lich nur das Gedicht am 5. April abgefchieft worden; der Brief 
felbft ift liegen geblieben, hat eine Nachfchrift erhalten: „Das 
Lied ift vorgeeilt!“ und ift dem Liede gefolgt am 8. April, für 
welches Datum Goethes Tagebuch wirklich einen „Brief an 
Willemer in Frankfurt“ verzeichnet. 
* 


Vielleicht iſt dieſem Briefe als Dank für Willemers Wein— 
ſendung das Blatt mit einer von A. Radl herrührenden Zeich— 
nung der Gerbermühle beigefügt geweſen, das Goethe zu nicht 
ſicher beſtimmbarer Zeit an Willemer geſchickt hat und das 
folgende Strophen trägt: 


Alſo luſtig ſah es aus, 

Wo der Main vorüberfloß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 
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Ferner Freunde ward gedacht: 

Denn das heißt geniepen, 

Wenn zu Feit- und Fluffes Pracht 

Taufend Quellen fliegen. 

x 
25. Begleitverſe zu einem Ringe mit ſieben Steinen, deren 

Anfangsbuchſtaben den Namen „Roſette“ darſtellten, wie ein 
beiliegender eigenhändiger kleiner Oktavzettel erläutert: 


Rubin 
Opal 
Saphir 
Emeraude 
Ptürckis 
Topas 
Emeraude 


W. d. 5. May 
1816 


Auch für Marianne oder für eine ihrer beiden jüngeren Stief— 
töchter Amalie und Maximiliane oder für jede dieſer beiden oder 
endlich für alle drei Frauen ſcheint je ein ähnlicher Ring beige— 
legen zu haben; denn Ehrmann, an deſſen Adreſſe die Sendung 
11. Mai abgegangen war (ſiehe zu Nr. 24), ſchreibt 23. Mai: 
„Die Nahmensringe wurden im Triumph an die Fingerchen 
gefteckt, jeder papte, gerade ald wenn Sie einen Dactylometer 
mit nacı Weimar genommen hätten; die Freude über den ge- 
hobenen Schazz war auf allen Gefichtsziigen der ſchönen Emp— 
fängerinnen zu bemerken.” Abgefeben von Gaben für Ehr— 
mann und andere Freunde enthielt die Sendung noch Zucker: 
werk für die Familie Willener. 
x 
Am 3. Juni 1816 ſendet Goethe an Willemer durch Schloſ— 
ſers Vermittlung die literariſche Frucht ſeiner Rheinreiſen: 


G. 
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„Über Kunft und Altertbum in den Rhein und Mayn Gegenden. 
Non Goethe. Erſtes Heft. Sturtgard, in der Cottaifchen Buch— 
bandlung 1816“, jiebe zu Nr. 34. 
x 

In einem Briefe vom 15. Juni 1816 an Auguſt von Goethe 
jpricht Willemer diefem fein Beileid zu dem am 6. Juni er: 
folgten Tode der Mutter aus, wovon die „Traner-Notifieation” 
an ihn und andere Frankfurter Fremde am 10. Juni abge: 


gangen war. * 


26. fuhr von Weimar ab: zum Antritt einer neuen 
Rheinreife, die nun aber infolge des zu Beginn geichebenen 
Unfalls unterblieb. Goethe verbrachte die Zeit vom 24. Juli 
bis 10. Sept. im thüringifchen Bade Tennitedt (ſiehe Nr. 28). 

x 


Das Tagebuch verzeichnet für den 25. Juli einen nicht mehr 
vorliegenden Brief Goethes an Willemer, in dem Goethe An— 
deutungen über ein bei der Michaelismeſſe erſcheinendes Werk 
gemacht zu haben ſcheint (ſiehe Nr. 29). 

x 

27. voriges Jahr nicht verſchmähte: ſiehe zu Nr. 14. 
— Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet: diefen 
Spruch Goethes fand Marianne in der Abteilung „Sprich: 
wörtlich” des 2. Bandes der eben erfcheinenden zwanzigbändigen 
Sefamtausgabe (S. 241). 

28. hübsche Bildchen: die Zeichnung Roſine Städels, 
ſiehe zu Nr. 22. — Aſchen: Efchen; Goethe kennt und braucht 
noch das alte richtige Masculinum: der Aſch, aus deifen Plu- 
valis: „die Aeſchen“ fich die falfche weibliche Sinqularform: „die 
Eiche” entwickelt hat. — Herzogin von Cumberland: die 
Herzogin Friederike, als geborene Prinzefiin von Mecklenburg: 
Strelig eine Schwefter der Königin Luife von Preußen, feit 
29, Mai 1815 in dritter Ehe mit dem Herzog Ernit Auguſt, 
denn fpäteren König von Hannover, vermäblt, durch gemein 
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famen Aufenthalt in den böhmischen Bädern (Karlebad 1806 
und 1807, Tepliß 1810) mit dem verftändnisvoll gefchätsten 
Dichter perfönlich befannt, hatte mit ihrem Gemahl am Abend 
des 16. Auguft 1815 Goethe auf der Gerbermühle befucht 
(ſiehe Nr. 14, 46, 63). Zu „daurendem Andenken des un— 
erwartet beglückenden Nachtbeſuchs“ follte ein Eremplar des 
nach Roſinens Zeichnung bergeftellten Stiches an die Herzogin 
abgehen, doch unterblieb die Sendung damals und wurde er- 
weitert erit 1826 ausgeführt. — Jenes Blättchen, dem 
28. August gewidmer: Marianne hatte als Geſchenk zum 
28. Auguft „ein fchönes Kränzchen von feinen Feld-Blümchen 
aufgeklebt” (Boifferees Tagebuch), „paſſende Verfe aus dem 
Hafis“ waren beigefchrieben gewefen, eine Gabe, wie jie ähnlich 
1825 dargebracht (Mr. 118) und einmal auch Adelen Scho— 
penhauer zugedacht wird (Nr. 82). — zwey Freunde: ob. 
Heinr. Meyer, der am 30. Juli dem Freunde nach Tennitedt ge: 
folgt war, und der berühmte Berliner Philolog Friedrich Auguſt 
Wolf, der am 26. Auguſt „auf anderthalb Tage einſprach“. 
Über die Feier feines diesjährigen Geburtstages berichtet Öoerbe 
am 29. August an Boifferee: „An meinem geftrigen Geburts- 
tage ging Geheimeratb Wolf und Hofratb Meyer zufällig 
Morgens ab, da ich denn den ganzen Taq meinen Grillen 
überlaffen blieb und mich an die Endfifche Heilige [Geburts- 
tagsgabe Boiffer&es 1815], die monffelinenen Tulbände [itebe 
zu Rr.70), Mayn- Aussichten [iiebe zu Nr. 22), Pfirſchen und 
Ananas [Boifferees Tageb.: „zwey Körbe voll der fchönften 
Früchte, Ananas, Melone, Miriih, Feigen und Trauben — 
dann einer voll der fchönften Blumen“, ein Geburtstags: 
geſchenk der Familie Willemer] balb traurig erinnerte. Doch 
müßte ich undankbar feyn, wenn ich die ſchönen Epbeubogen, 
die ſich felbft in Heidelberg zeigen dürften, die reichen Blumen: 
fränze, Torten, Bretzeln und Nachtmuſiken nicht rühmen 
wollte.“ — Eosmifchen Himmel: Tageb. 11. September: 
„Starkes Gewitter”, — volitifcben Himmel: Anſpielung 


294 Unmerfungen zu Jr. 28—29 


auf die WVerdrieplichfeiten, die der weimarifchen Negierung 
durch die von dem jenaifchen Profeffor Lorenz; Dfen in dema— 
gogifch-freibeitlichem Sinne herausgegebene „Iſis“ erwuchfen. 
— phyſiologiſchen Himmel: Tageb. 15. September: 
„Doctor Rehbein Eonfultation.” — weil ſie das Wort in die 
Ferne kürzt: ſiehe Nr. 29. — weltbürgeriſchen Worte: 
Willemer, in undatiertem Billett aus dem September: „Ich 
wage die Bitte um Überſendung der 3 Anlagen an die Jenaer 
Literaturzeitung.“ Es waren feine drei 1816 erfchienenen 
Slugfchriften: „Uber Preßfreiheit“, „Teutſchlands Erwar— 
tungen“ und „Teutſchlands Hoffnungen in Gefolg der Pariſer 
Convention vom 26. Sept. 1815“. Sie ſind beſprochen in 
der Jenaiſchen Allgemeinen Literaturzeitung 1817 Nr. 4. — 
Chriſtian E.: Ehrmann (ſiehe zu Nr. 20). Es gehörte zu 
ſeinen Schrullen, bei ſonnabendlichem Beſuch der Gerber— 
mühle ſeine Ankunft durch ein Pfeifchen anzukündigen und 
das Haus nicht eher zu betreten, als bis Willemer das Signal 
auf gleiche Weiſe beantwortet hatte (ſiehe Nr. 39), mie es 
Goethe dargeftellt bat in dem Scherjgedicht (Werke 4, 70): 
„pfeifen bör’ ich fern im Buſche“. Er fehreibt am 6. Sep: 
tember an Goethe: „Da ich allem Vermuthen nach in der 
Mitte des Detobers durch Weimar nach Dresden reife, und 
es pfeift einer an Ihrer Dausthüre, fo bin ich es, um Sie 
um Shren Segen zu bitten.” 

29. eigenen Bemerkung: in Nr. 28. — liebevolle 
Prophezeiung: in Nr. 16. — noch lieber Drt: Drt in 
befonderer Bedeutung der Gefellfchaftsfprache der Gerber: 
mühle (ſiehe zu Nr. 19)? — Umgebungen nicht fo genau 
fennen: der Wunfch nach folcher Kenntnis kehrt immer wieder, 
jiehe Nr. 110, 163, 169. — früher fchrieb: der Brief liegt 
nicht mehr vor. — Fleine Dans am Mayn: das Gartenhaus 
der Gerbermühle, die Stätte der Feier von 1815. — jenem 
nicht unähnlich, der vor einem Jahre: Boifferees Tage- 
buch über die Geburtstagsfeier 1815: „An der hintern Wand, 
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wo der Alte ſaß, ein großer Spisfchild mit Laubkränzen, 
darinnen ein runder Kranz von Blumen, den Farben- Kreis 
vorftellend.” — Hand der Freundfchaft: Nofinens Hand? 
— Mieg: Boifferees Tagebuch berichtet über Miegs (ſiehe zu 
Nr. 19) Anmefenbeit auf der Gerbermühle: „Nachmittags 
[17. September 1815] fümmt Herr Mieg, jet Hofmeister 
bey Grafen Ifenburg. Goethes Apprehenſion, Scheubeit, als 
der Mann herein trat und ihm als ein Freund des Hauſes an- 
gekündigt wurde. Abends Geſang [Mariannens] ... Neckerei 
und Lachen]... Die Inftige Stimmung feste fich auch am 
Tiſch fort. Die Frauen brachten allerley Privatifiima [itebe 
zu Nr. 40, 93), Sprüche vor, wozu die Gegenwart von Herrn 
Mieg Anlaß zu geben ſchien, es waren meift Erinnerungen 
der Stalien-Reife. . . Man bat ihn Goethe] wegen Herrn 
Mieg darum [Gedichte vorzulefen] ... Endlich las Goethe 
noch Gedichte . . .“ Auf dem Ausflug nach Karlsruhe von 
Heidelberg aus (ſiehe zu Nr. 16) hatte ſich Goethe mit Boifferee 
über den „feltfam heilfamen Einfluß des Hofmeifter Mieg“ in 
Willemers Haus unterhalten. — 14. Dftober: ein Erinne: 
rungstag, weil Marianne am 14. Dftober 1814 zum eriten 
Male als junge Hausfrau Goethen batte an ihrem Tifch be: 
grüßen dürfen (ſiehe zu Nr. 7). — 10 traurige Meffe: ſie 
entfpricht nicht der gemeinfam verlebten (ſiehe zu Nr. 100) 
des Vorjahres. — etwas fehr erfrenliches: Band ı der 
„Stalienifchen Neife” Goethes (ſiehe Nr. 32 und oben ©. 292), 
von dem die eriten Exemplare am 19. Dftober bei Goethe ein: 
trafen. — fende bald etwas: eine ihrer Kompositionen, ſiehe 
Nr.31,32, 73 und S. 296). — Philologie: fiebe zu Nr. 14. 
X 

Vereint mit Nr. 29 ift ein Brief Willemers vom 12. DE 
tober abgegangen, in dem es beift: f 

Ob mit den vielen Briefen, die an Sie abgingen, auch der 
dreyftimige mit unfern Klagen Nr. 27] Ihnen zugefomen ift, 
daR alle zum 28. Ang. getrofene Anstalten vergeblich waren, 


‘ 
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— — — — 





ich kaum, da Sie zu der Zeit in einem uns unbekanten 
Bad ſich aufhielten. Noch ſtetht das zu Ihrem Empfang einge— 
richtete häußgen geſchmückt, aber die Kräntze ſind ein Bild unſerer 
Hoffnungen geworden, ſie welken, und der Freund hat keine 
vorſtellung von der Sehnſucht, womit wir feiner harten. . 

Warum wollen Sie nicht in Freundes Armen Sich ansehen, 
es würde Ihrem berken wohl thun au feben, wie meine Frau 
und Tochter Sie lieben, und wie Marianne alles aufbiethen 
würde, Ihnen das Leben bequem und angenehm zu machen, 
fchon bat fie mehr mie 20 Ihrer Liedern in der neuern Aus— 
aabe Muſic untergelegt [fiche Pr. 29, 31, 32, 73] und die 
3 Könige laſſen fich vor allen andern vorzüglich aut anhören. 
(Er kündigt eine Heine Schachtel an, die am 12. Dftober ab- 
gegangen fei.] r 

30. Begleitverfe zu einer Weinfendung (jiehe Nr. 31), 
faum von Mariannen, eher von Willemer gedichtet. 

31. Zur Überfchrift: Willemer am 29. Mär; 1817 an 
Goethe: fein Diplom fei am 18. Dftober 1816 von Wien an- 
gekommen, ohne ihm fonderlich erfreut zu haben. Es handelt 
fich hier offenbar um das Diplom feiner Adelung, das freilich 
mach Ereizenach (S. 88) vom 2. Dezember 1816 datiert fein 
fol. Das Wappen des Neugeadelten zeigt ein Schiff mit ger 
fpannten Segeln. — zwölf Apofteln: fiehe Nr. 30 (umd 
Fr. 8, 24). — vorigen Sendung: fiehe Nr. 24. — bey: 
kommende Figur: Goethe überfendet die "Kupferftiche zu 
„Sanfte“, die der Maler Friedrich Auguſt Moritz Nebfch 1816 
bei Cotta hatte erfcheinen laſſen und die, vom Verleger ge- 
fchenft, am 28. Dftober angekommen waren; das fünfte Blatt 
derfelben ſtellt Auerbachs Keller dar. — liebliche Lied: die in 
Pr. 29 angekündigte Kompofition Mariannens, fiehe Nr. 32. 

32. gute Öretchen: fiehe zu Nr. 31. — Cornelius: die 
„Dilder zu Goethes Fauſt“ von Peter Cornelius (ſiehe zu 
Nr. 56), geftöchen von Ruſcheweyh, waren Mitte 1816 in 
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Frankfurt a. M. erfchienen. - Blumenorafel: Blatt 14 der 
Ressfch’fchen Zeichnungen, die Scene „Garten“ (Vers 3073 ff.) 
darftellend. — jest eben in Italien: durch Lefung der „Ita: 
lienifchen Reife” Goethes, fiehe zu Nr. 29. — Melodie zu 
jenem wahrhaften Liede: fiehe Nr. 29, 31. — ein ähn— 
liches zu Schicken: fiehe Nr. 34. 

33. Marianne bat offenfichtlich verficht, in diefem Briefe 
ihre Hand zu verftellen, fällt aber im Fortgang des Schrei- 
bens mehr und mehr in ihre gewöhnlichen Schriftformen zurück. 
Zur Sache fiehe Nr. 35, 36. 

34. Genaft: Eduard Genaft,feit 1814 als Sohn des Wei- 
marer Schaufpielers und Negiffeurs Anton Genaft auf der 
Weimarer Bühne tätig, berichtet in feiner Selbftbiographie 
„Aus dem Tagebuche eines alten Schaufpielers“ (Leinzig,1862): 
„Ich nahm meinen Weg über Frankfurt a.M., weil Goethe mir 
für dort einen Empfehlungsbrief an den Geheimrat Willmers 
gefchiekt hatte, was mir höchit erwünscht war, da ich dadurch 
Gelegenheit fand, diefe langjährigen Freunde Goethes fennen zu 
lernen. Mein eriter Gang in Frankfurt war dahin gerichtet; ich 
gab meinen Brief ab, wurde in ein elegantes Zimmer geführt, 
und eine Eleine Dame mit geiftreichem Geficht, zierlich von Ge— 
ftalt, empfing mich auf das freundlichfte ... Unfere Unterbal: 
tung drehte fich hauptfächlich um Goethe, und manche Eleine 
Borkommniffe in feinem Haufe und bei den Proben, die ihr noch 
unbekannt waren, fchienen ſie außerordentlich zu amüſieren. 
Schließlich fang ich ihr noch feine neugften Lieder, von Moltke 
[dem Weimarer Tenoriften] Eomponitrt, vor und ward dann 
von ihr auf den folgenden Tag freundlichit zum Mittageſſen 
eingeladen. Auch der Geheimrat war fehr wohlmwollend gegen 
mich und gab fich ganz befondere Mühe, mir ein Gaftfpiel bei 
dem Frankfurter Nationaltheater auszuwirken; allein der Di: 
reftor Ihle, der das entfcheidende Wort dabei zu fprechen hatte, 
war eine zäbe Natur, und ich mußte, obne meinen Zweck zu 
erreichen, abreifen“ (1, 278). Am 30. Dezember 1816 machte 
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Genaft, beimgefehrt, Goethen feine Aufwartung; ev fand 1817 
Anftellung in Dresden. — Häfer: Wilhelm Häfer war Kom- 
poniſt und Kammerfänger am Stuttgarter (nicht Münchener) 
Hoftheater. — Liedchen zuriick: eine der Kompoſitionen 
Mariannens (Mr. 29, 31, 32). — Druck des 2. Heftes: 

der Zeitfchrift „Über K Kunft und Alterthum in den Rhein und 
Mann Gegenden“, die Goethe urfprünglich zur Aufnahme 
feiner Beobachtungen aus den Jahren 1814 und 1815 über 
den Stand der Fünftlerifchen und geiftigawiffenfchaftlichen Kul— 
tur der Rheinlande mit Nückficht auf ihre fernere Pflege unter 
der neuen preußischen Negierung beftimmt hatte (ſiehe oben 
©. 291 f.), die aber vom 1. Heft des zweiten Bandes an einfach 
„Uber Kunft und Alterthum“ hieß. Sie wurde in Sena bei 
Frommann (ſiehe Nr. 74) gedrucdt. Die erite Manuffript- 
fendung des 2. Heftes ging am 27. November an Frommann 
ab. — Höllengäfte: ſiehe zu Nr. 31, 32. 

35. Siehe Nr. 33, 36. — zu Deinem Geburtstage: 
Auguſt von Goethe war an einem 25. Dezember (1789) ge: 
boren worden. — in Weimar anlangen: es traf ein Dienstag, 
24. Dezember. — Eleinen Bildchen: der Gerbermühle (fiebe 
Pr. 36). — Brenten: rbeinifches Weihnachtsgebäck aus ſprö— 
dem, ſtark gewürztem Honigkuchen, in Köln-Aachener Gegend 
Printen genannt. Eduard Mörike hat das Herſtellungsrezept 
in Verſe gebracht: „Mandeln erſtlich, rat ich Dir, Nimm drei 
Pfunde, beſſer vier“ ꝛc. — glaſſirten Figuren: Zuckerwerk. 

36. Chriſtkindchen: ſiehe Nr. 33, 35. Die Pantoffeln 
find ein Paar geftickter türkiſcher Meorgenfchube, auf denen 
der Name „Suleifa”; den Scherz, den Goethe an diefe Gabe 
knüpft, bat er bei ähnlicher Veranlaffung noch im Jahre 1831 
wiederholt: 

Dem Heiligen Vater pflegt man, wie wir wiffen, 
Des Fußes Hülle, Fromm gebeugt, zu küſſen! 
Doch wen begegnet’s bier im langen Leben, 
Dem eignen Fußwerk Kuß um Kuß zu geben? 





7. Dezember 1816 bis 7, Januar 1817 299 


Er denkt gewiß an jene liebe Hand, 
Die Stich um Stich an diefen Schmuck verwandt. 


Mariannens Gefchenk, nach Goethes Tod in den Beſitz Nie 
mers gelangt (Werzeichnis der Berliner Goethe⸗Ausſtellung 
1861, ©. 72), ift auf einer Berliner Auktion im Januar 
1913 für 100 Mark verfteigert worden. — eingewickelten 
Geftalten: das Zuckerwerk. — Eongrevefcher Raketen: 
Marianne hat den Scherz nicht verftanden (Mr. 38); der 
nachgeborene Herausgeber ift Elüger: das niedliche Zucker: 
findlein hat Augufts Herz mit dem Verlangen nach Familien- 
freuden entzündet, die Zeitungen werden bald von feiner Ver— 
lobung berichten (ſiehe Nr. 37). Die von General Sir Wil- 
liam Eongreve erfundenen Brandrafeten waren durch ihre 
Verwendung gegen die Franzofen populär geworden. — An— 
blick des Landſitzes: neue Darftellung der Gerbermühle. 
Das Wort der „magifchen Wirkung” nimmt Marianne in 
Nr. 44 auf. — amphigurifch: mit Ummeg durchs Franzd- 
fifche (amphigourique) aus dem Griechiſchen ftammend: 
apꝙi ydpos, Soviel wie: dunkel, rätſelhaft. — dem heiligen 
Lucas nicht gelungen: ſiehe Nr. 35.— Bemühung eines 
orientalifchen Wortfchilderers: die Gedichte des Weſt— 
Öftlichen Divans (ſiehe Nr. 61: Hudbud erklärt eine rätbfel- 
bafte Stelle). 

37. Bielleicht von Goethe felbft entworfen. Seite 37 Zeile 1 
lies: empfehlen uns Ihnen. — Chriſtkindchen: ſiehe Nr. 33, 
35, 36. — Willemer wünfcht Glück zur Verlobung in um 
datiertem Briefe, worin es beißt: „Wenn Sie zu der fünf: 
tigen Beherfcherin Ihres Willens die großen fchwarte Augen 
erheben, deren Auffchlag uns bey Tifch fo oft zum ergößen 
gereichte, und villeicht ein Blaues Augenpaar dagegen den 
Blik zur Erde kehrt, fo unterlaffen Sie nicht die Götter zu 
ehren, und dem Ehriftfindchen die Gabe der Weisfagung zu- 
zugefteben, dann ein verftändliches Symbol . . . war das kleine 
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Weßen in Form eines Wigenfindes, das des Örosfultans pan- 
tofel begleithete und ſchüzte.“— Hochzeit: ſiehe zu Nr. 43. 

38. Ehriftfindchen: fiehe Nr. 33, 35, 36.— magifchen 
Zeichen zu gehorchen: fiehe Nr. 36.— mit dem Staube 
gleiche Rechte: man denkt an die (damals ungedruckt geblie- 
benen) Verfe des „Divan”: 


„Schwarzer Schatten ift iiber dem Staub der Geliebten 
Gefährte; 
Ach machte mich zum Staube, aber der Schatten ging über 
mich hin.“ 
Bakftimme: Genafts, fiehe Nr. 34. — Töne: eine ihrer 
Kompofitionen (ſiehe Nr. 29, 31, 32). 

39. feit drey Monaten: feit 21. März. — Zeichnung: 
Roſinens (fiehe zu Nr. 22). — Einladungen: folche läßt 
Willemer am 29. Mär; 1817 und am 2. Juni ergehen; 
Zuckerwerk fcheint den Einladungen beigefügt geweſen zu ſein. 
— förperlichen onen Marianne hatte, wie ihr Gatte am 

2, Juni berichtet, „5 Wochen zu Bett gelegen an einem Ge- 
fchvüir zunächft der Bruft“. — Tonkünftler: Willemer am 
2. Juni: in Frankfurt habe fich ein vorzüglicher Muſiker nie- 
dergelaffen, der Direktor der mufifalifchen Akademie geworden 
fei, eine Muſikſchule nach Peftalozzifchen Grundſätzen ge- 
gründet habe und auch Mariannen unterrichte. Mit ihm ver- 
eint foll Goethe, ſchlägt Willemer vor, für die Tonlehre voll- 
bringen, was er bereits für die Farbenlehre getan habe (ſiehe 
Nr. 10). Gemeint ift Joh. Nep. Schelble, ein ausgezeichneter 
Sänger mit wundervoller Stimme, den der Mangel jeglicher 
Darftellungsgabe zu feinen großen Erfolgen auf der Bühne 
fommen ließ. Er weilte feit 1816 in Frankfurt, wo er Juli 
1818 einen Gefangverein zur Pflege Elaffifcher Muſik gründete, 
den fpäteren Cäcilienverein, fiehe Nr. 67, 70. — in den böh— 
mifchen Gebirgen: die Badereife unterblieb jedoch, fiehe 
Nr. 12. — Herrfchaften, die fich füdlich befinden: 
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Karl Auguft ging am 12. Juni nach Ems, von da nach Ober— 
italien, und fam am 18. September nach Weimar zurück; am 
20. Juni reifte die Großherzogin nach Baden ab, am 21. die 
Erbgroßberzogin nach Ems (ſiehe zu Nr. 42). — Tonlehre 
Ichematifiert: diefes Schema der Tonlehre aus Juli und 
Auguft 1810 bat Goethe dann 9. September 1826 an Zelter 
zur Begutachtung gefchickt. — Jena, den 11. July: der 
Brief blieb vermutlich liegen, weil Goethe am 10. an einem 
heftigen Schnupfenfieber erkrankte. vom Sohne: Abraham 
(ſiehe Nr. 6) war feit Mai 1816 als Hauptmann dem 2. weit: 
preußischen Infanterieregiment zugeteilt und zur Allgemeinen 
Kriegsfchule in Berlin Eommandiert, fiche Nr. 40. — Haus: 
freunde: Ehrmann, fiehe zu Nr. 24,28. — Bundestag: der 
feit 5. Nov. 1816 in Frankfurt tagte (jiehe oben &. 286 und 
Nr. 185). — Juden und Judengenoffen: nach der unter 
Napoleons Einfluß vollzogenen Errichtung des Großherzog: 
tums Frankfurt 1810 war durch großherzogliche Verordnung 
vom 28. Dezember 1811 den Frankfurter Juden das Bürger: 
recht verliehen worden. Gegen diefe Mafregel wurden nach 
Napoleons Sturz und der Wiederaufrichtung reichsftädtifcher 
Verfaſſung begründete Widerfprüche der Frankfurter Bevöl— 
ferung laut, auch Frhr. vom Stein hielt es für nötig, die Geſetz— 
mäßigfeit der Bürgerrechtseriwerbung nachzuprüfen, der Senat 
fuchte die neuen Rechte der Juden nach Möglichkeit zu be 
fchränfen. Diefe wandten jich an den Wiener Kongreß, die Sache 
wurde an den Bundestag verwielen, der während des Jahres 
1817 darüber beriet. In dem Streit, der zahlreiche Schriften 
für und wider hervorrief, zu dem auch die juriftifchen Fakuls 
täten Berlin, Gießen, Marburg ihr Gutachten abgaben, hatte 
auch Willemer öffentlich das Wort ergriffen: „Die Juden in 
der freien Stadt Frankfurt und ihre Gegner. Im Julius 
1816” und: „Die Judenfchaft von Frankfurt und ihre Rechte, 
1817”; als kosmopolitiſch gerichterer Aufklärungsphiloſoph 
fand er auf Seiten der Juden, während Marianne zu den 
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Judengegnern gehörte. — Frankfurtenſien: Willemer an 
Goethe, 29. März 1817: „Herr v. Stein läßt mich nie von 
fich ohne daR er diefen Wunfch [Goethe möchte nach Franf- 
furt kommen] mit mir theilt; er will durchaus, und will es 
um fo mehr, feit dem er unfer Mitbürger geworden, daß 
fünftig alles was auf Kunft Bezug bat, Ihrer Leithung unter: 
worfen ſeye, fo das Theater, fo das Städtelfche Inftitut, Mu— 
feum, Bibliothee und alles was der Kunft verwandt iſt“ (ſiehe 
auch des Frhrn. vom Stein Brief an Goethe 26. Juni 1816, 
Goethe-Sahrb. 21, 58). 

40. Meline: Meline Scharf. - Mar: Marimiliane An- 
dreae; fie gab am 22. Dftober ihrem fünften Kinde, einem 
Raben (Philipp Bernhard), das Leben. — nicht vermiethet: 
fiebe Pr. 10. — Bäume abgehauen: ſiehe Nr. 76,139, 145. 
— ewigen Gefühle: Willemer zitiert aus Goethes „Nacht: 
gefang” („O gieb vom weichen Pfühle”) Strophe 2: „Bei 
meinem Saitenfpiele Segnet der Sterne Heer Die ewigen Ge- 
fühle...“ und 3: „Die ewigen Gefühle Heben mich hoch und 
hehr Aus irdifchem Gewühle...."— Tonkünſtler: ſiehe Nr. 39. 
— Sulpitz, deßen abermahliges Erfcheinen: Boiſſerée 
an Goethe, 2. Juni 1817: „Sie hätten ſchon längft erfahren 
follen, daß ich mich bier Frankfurt] bei unferm . Freund 
Reinhard [ſiehe zu Nr. 56] zum Beſuch aufhalte ... Auf der 
Mühle fand ich die liebenswürdige Müllerin mit ihrem Dio- 
genes, der fich hat bewegen laffen, das Dickicht feiner Pflan— 
zungen einigermaßen auszulüften und jich deßhalb tro aller 
Lobeserhebung einen Saturn fchilt. Der Kleinen Fran befon- 
ders machte es herzliche Freude, ich der glücklichen Tage des 
Jahres 1815 zu erinnern, fo gedachten wir einer Menge ein; 
zelner Umftände, wodurch wir uns jene Zeit wieder auf einen 
Augenblick vergegenmwärtigten.” — das Privatifieren trat 
in feine Rechte: „Privatiſiren“ fcheint auch ein Ausdruck 
jener Gefellfchaftsfprache der Gerbermühle (ehe zu Nr. 19) 
gewefen zu fein, fiebe Nr. 935 in einem Briefe an Boiſſerée 
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vom 9. Dftober 1815 (Deutfche Rundſchau September 
1907, S. 418) fpricht Marianne von „einem neuen Wort 
für das Privatifivende Lexikon“; Boiſſerée erzählt in feinem 
Bericht über den 17. September 1815 (ſiehe zu Nr. 29): 
„Die Frauen brachten allerley PBrivarifiima ... vor.” — der 
Wiffende hat das Necht, ſich an dem geheimen Sinn 
zu erbauen: Marianne zitiert das Gedicht aus Nr. 14. — 
Auplegungen ... eben fo gut Dineinlegungen: Ma- 
vianne zitiert Goethes Worte aus Nr. 14: „weil man viel 
jichrer fen, alsdann den rechten Sinn beraussufinden oder 
hineinzulegen.” — von beiden Briefen: Brief Nr. 39, der 
ja in zwei verfchieden datierte Teile zerfällt, die auch äußer— 
lich als zwei jelbitändige Schreiben erfcheinen, der Teil vom 
11. Juli iſt auf ein Duart-, der vom 17. auf ein Dftavblatt 
gefchrieben; der zweite enthält die Frage nach Roſine. — 
Onkel die Nichte: ſiehe Nr. 42, 43, 14,45, 183. — ins Ge— 
dächtniß rufen: ſiehe Nr. 42. — haben fich überworfen: 
das vorübergehende Mr. 47) Zerwürfnis fcheint durch eine ver 
gebliche Bemühung Ehrmanns, der feit 1810 verwitwet war, 
um Roſine Städel entitanden zu fein. — Rieße: Jobann 
Jakob Riefe, Goethes Freund aus früben Frankfurter Jah— 
ven, befleidete in feiner Waterftadt das Amt eines „Kaften- 
fchreibers”, d. b. Vermwalters der Armenkaffe; Goethes Rhein— 
reifen 1814 und 1815 hatten mehrfach Begegnungen der 
Jugendgenoſſen gebracht; vor allem hatte Niefe auch am der 
Geburtstagsfeier 1815 teilgenommen (ſiehe zu Nr. 14, 24,73). 

— Surrogatpalmen: ein Wort der Gefellfchaftsfprache der 
Gerbermühle, zur Bezeichnung des am Haufe wachfenden 
Schilfes feit jener Geburtstagsfeier 18155 damals war das 
Gartenhaus ganz mit Schilf ausgeziert worden, „wie Palm— 
bäume zwifchen den Fenftern gebunden, oben an der Dede 
überhängend” (Boifferees Tagebuch); ſiehe Nr. 54, 82. 

41. Den Geburtetag des Jahres 1817 verbrachte Goethe 
auf einem Ausflug nach der thüringiſchen Rlofterruine Paulin— 
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zella; die Badereife (ſiehe Pr. 39) ift unterblieben (Hehe Pr. 42). 
Was die Familie Willemer diefes Jahr als Gabe dargebracht 
hat, weiß ich nicht. — Worte, das, weiles ein gefchrie- 
benes iſt: Marianne fcheint anzufpielen auf das erite Gedicht 
des „Weſt⸗öſtlichen Divans“ („Hegire“): „Wie das Wort fo 
wichtig dort war, Weil es ein gefprochen Wort war.“ 

42. freundliche Schreiben: liegt nicht mehr vor, Ant- 
wort auf die Erfundigung in Nr. 40 (ſiehe Nr. 41). — zwischen 
Jena und Weimar: jiehe zu Nr. 40, 41. — Sandgaffe: 
jiebe Nr. 17. — Leuchter: jie waren für die Großherzogin 
Luiſe beftimmt; jiehe Nr. 43, 110. — Bemühung menfch- 
licher Noth widmen: ald Vorfteherin des Frauenvereins, 
jiehe zu Nr. 18. — Gräfin Hendel fommt an: als Ober- 
hofmeiſterin (fiebe Nr. 37) im Gefolge der Erbgroßberzogin, 
die am 5. September aus Ems (fiehe zu Nr. 39) zurückkehrte, 
wo auch Roſine zur Kur gewefen war. Goethe empfing ihren 
und der Erbgroßherzogin Befuch am 9. September. 

43. Leuchter: fie gingen am 14. September aus Frank 
furt ab. — Schloffer: im Briefe an Schloffer (fiche zuNr.3) 
vom 21. September heißt e8: „Herren Geheimerath Willemer 
bin ich 96 fl. 24 Er. fchuldig geworden, mögen Sie diefe ge- 
falligft berichtigen. Sollte meine Caſſe nicht binreichen, fo 
erfee ungefaumt das Erforderliche.” — Meinen Kindern: 
August und feiner Frau Dttilie, geb. v. Pogwiſch, die feit 
17. Juli 1817 vermählt waren. — Artifchocden: ſiehe Nr.45; 
Goethe an Schloffer, 20. Auguft 1814: „... diefes Eſſen ift 
meine Leidenſchaft.“ — Schwänchen: ein von Goethe häufig 
(z. B. im Gedichte des „Schenfenbuches“ des „Divans“: 
„Heute haft du gut gegeffen”) gebrauchter Ausdruck zur 
Bezeichnung einer Dereinigung angenehmer Dinge Ein 
„Schwänchen” darbringen „iſt nichts anderes ald der alte 
fromme Brauch des Abfchiedsfegens, der fchmaufenden Ver— 
ehrung des Abreifenden, dem man im Namen des heiligen 
Johannes (Sinte Jan, franz. Jouan für Jean, fpan. Juän, 
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faft ‚Schwan‘ geforochen) einen Abfchiedstrunf darbringt. 
Das ift die Sankt Johannis Minne ... So ward denn aus 
dem Saint Jean der Schwan” (fo Franz Sandvoß in den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ 99, 317), und aus dem „Schwan“ 
wurde das „Schwänchen”, womit man den Neft des Nach: 
tifches, ein leckeres Gemifch von Früchten und Konfeft, be— 
zeichnete, das der Gaftgeber beim Abfchied den Freunden mit- 
gibt, und für Goethe endlich in weitefter Ausdehnung des Ber 
griffs die Bezeichnung jeglicher Gabe mannigfaltigfter An- 
nehmlichfeiten. Sankt Johannis Minne: fiehe Scheffel, Frau 
Aventiure („Magnus vom finftern Grunde“ VD; Inſel— 
Bücherei Nr. 81: „Bon Gottes- und Liebfrauenminne”, 
Seite 28. 

44. Angefommen 5. Dftober. — nicht vermiethet: fiebe 
Nr. 40. — nächftens ein Kiftel: nach dem Frachtichein ab- 
gegangen 3. Dftoberz fiehe Nr. 45.— „Apoſtel“: ſiehe Nr. 8, 
24. — magische Anziehbungsfraft: fiehe Nr. 36. 

45. Boten des Herrn: ſiehe Nr. 44.— nad Eifenach 
siehende Jugend: die zum Wartburgfeit des 18. Oktobers 
in Eifenach fich vereinigende Studentenfchaft. — Einladung: 
in Nr. 44. — erinnert fie mich: an den 18. Dftober 1814, 
fiebe zu Nr. 7. — von einem Gefchäft befreyt: von der 
Leitung des Theaters, deren Goethe feit dem 13. April 1817 
enthoben war. — ergreifen mich andere: die langwierige 
Neuordnung der Jenaer Bibliotheken, die ihm eine großherzog- 
liche Verfügung vom 7. Dftober 1817 übertragen hatte. — 
‚herrlichen Zinne: dem Gartenhäuschen des Frankfurter 
Mühlbergs (ſiehe S. 260). — Feuer abgebrannt: Goethes 
Tagebuch, 18. Oktober 1817: „Abends gegen Gelmerode und 
Neu: Wallendorf, die Feuer zu ſehen.“ — Rupferftich mit 
Flämmchen: fiehe Nr. 7, 8. — Erdfrüchte: die in Nr. 43 
erbetenen Artiſchocken. 
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Am 25. Januar 1818 überfender Willemer eine Brofchüre 
politifchen Inhalts: „Der gefetgebende Körper”, die für die 
Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitung beftimmt üft. 

x 

Am 2. Februar 1818 folgt wiederum eine Flugfchrift zu 
gleichem Zwecke, „da es bier gefährlich ift, directe die Port zu 
gebrauchen”. „Nach langem Kampf gegen den Senat fehe ich 
ein, das nicht von ihm, fondern den Geldbefikern alles Übel 
kömt, und werde, wie ich bereits im Geſetzgebenden Körper er: 
Elärtht habe, auf feine Seite (unter Bedingungen) treten. . . 
Wir haben unterdeſſen, da Sie nicht kommen wollen, einen 
Bruder von Ihnen aufgenommen, der nur durch eine Wand 
von dem ung fo werthen Blatt vom Merk 15 [fiehe Nr. 11] 
getrennt ift und Mariane, da beyde ein Zimmer mit einander 
bewohnen, ſtets vor Augen fchwebt und der Armen, die oft 
fränfelt, zur Freude und Erheiterung gereicht. Aber leider ift 
ed nur ein Nahmensverwandter von unferm Freund, worin 
wohl getreulich die Form, aber nicht der Geift fich ausfpricht.” 
Welches Bildnis Goethes gemeint fei, möchte ſchwer zu be- 
ftimmen fein. Ankündigung einer Weinfendung. 

x 

Am 26. Juli 1818 melder Willemer an Auguft v. Goethe 
den Tod feines Sohnes Abraham. Abraham hatte fich in Berlin 
(fiehe Nr. 39, 40) im Frühling 1818 mit Frau Geift v. Beeren, 
geb. v. Eyffenhardt, auf Groß-Beeren, verlobt. Kurz vor der 
Hochzeit hatte er am 19. Juni einen Zufammenftoß mit dem 
Peutnant der Gardeulanen Matthias Damian v. Bockum— 
Dolffs, der ihn im Zweikampf erſchoß Maria Schade, Alt: 
Märfifches. Unterhaltungsbeilage der Tägl. Rundfch. 39. Ihrg. 
Pr. 194, 195. 6. und 8. Sept. 1919). Siehe Nr. 46, 48. 

x 

Am 30. Dftober 1818 fragt Willemer fehmerzlich erregt, 
warum Goethe nichts von fich hören laffe; auch Auguft habe 
den Brief vom 26. Juli nicht beantwortet. „Und doch bedarf 
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das Hauß das Sie Fanten und liebten eines freundlichen Zu: 
foruche. Mariane Eränfelt, mußte fchon vor 8 Wochen in 
die Stadt ziehen — hat feine Stimme — ich litt 3 Wochen an 
fehreeflichen Gichtfchmerzen und leide noch — der Sohn liegt 
im Grab. So verfpielt der Menfch fein Dafeyn an ein trübes 
Geſchick.“ Bitte, eine Beilage für die Jenaifche Allgemeine 
Literaturzeitung auf die Poft zu geben (ſiehe Nr. 46). 
* 


46. Verluſt: ſiehe oben S. 306. — Rückkunft: am 
17. September aus Karlsbad, wohin Goethe am 23. Juli 
von Jena aus abgereift war. — Fragment: Aushängebogen 
(wahrfcheinlich Bogen 10 und 11, fiehe zu Nr. 47; Burdadı 
vermutet Bogen 9 und 10, Jahrb. der Goethe⸗Geſellſch. 6, 37) 
des „Weft-öftlichen Divans”; den letzten Bogen des poerifchen 
Teiles (Bogen 15) hatte Goethe in Korrektur am 3. Dftober 
erhalten, er erhielt ihn in Aushang am 7.November. — dauert 
noch eine Weile: weil noch der profaifche Teil, die „Noten 
und Abhandlungen zu befferem Verſtändnis“ (ſiehe Nr. 73), 
auszuarbeiten und zu drucken war. — Erwartung fo hoher 
Fremden: der Mutter der Erbgroßherzogin, der Kaiferin: 
Mutter von Rußland Maria Feodorowna, die am 23. No- 
vember in Weimar anlangte. Ihr zu Ehren hatte Goethe im 
Auftrage der Erbgroßberzogin einen großen Feftaufzug zu dich, 
ten, der Weimars „dichterifche Landeserzeugniffe, darauf aber 
Künfte und Wiffenfchaften” vorführen follte (fiehe Nr. 52). — 
Herzogin von Cumberland: fiehe zu Nr. 28; fie hatte mit 
ihrem Gemahl am 4. Oktober den weimarifchen Hof befucht; 
Goethe, vom Herzog von Cumberland in feiner Wohnung abge: 
holt, hatteihram5. Dftober im fogenannten „Römifchen Haufe“ 
im Park aufgewartet. — Nachtbefuchs: fiebe zu Nr. 28. — 
Büchlein: der „Weftsöftliche Divan“. — Geſchenk: (nach 
Creizenach) eine Teemafchine, zum Hochzeitstage (ſiehe zu Nr. 43) 
dargebracht. — Prumnfgeftelle: es ſteht noch in Auguſts Mans 
fardenwohnung im Öoethebaufe. -— Hausgeift: die Schwieger- 
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tochter Ottilie (nicht deren Schweſter Ulrike, fiehe zu Nr.49).— 
Bereinerin: ſiehe zu NRr.18.—- Scharffifhe Paar: Wille 
mers Schwiegerfohn Scharff und feine Frau Amalie (Meline) 
waren November 1817 auf einer Reiſe nach Berlin in Wei: 
mar geweſen. Goethes Tagebuch 5. November 1817: „Abends 
Nachricht von Willemer Durch feine Tochter.” Als fie am 2. De: 
zember auf der Nücfreife wiederum in Weimar eintrafen, weilte 
Goethe in Jena; fie folgten am 3. einer Einladung Augufte 
zum Mittagmahl. — Savigny: der berühmte Juriſt umd 
Rechtshiſtoriker Friedrich Karl v. Savigny, Profeffor in Ber: 
lin, war, „vom Rheine kommend“, am 29. Dftober bei Goethe 
gewefen, mit feiner Frau Kunigunde, die eine Schwefter des 
Romantifers Clemens Brentano und der Bettina v. Arnim 
war. — beygelegte Brief: Willemer in feinem Briefe vom 
30. Dftober: „Darf ich gehorfamft bitten, durch einen Diener 
Anlage ungefäaumt auf der Poft abgeben zu laffen.” Vermut— 
lich handelt es fich auch hier um eine der politiſch-ſozialen 
Streitichriften Willemers. — Zelter: er, Goethes vertrauter 
Freund, Komponift und Leiter der Singafademie in Berlin, 
war vom 25. Dftober bis 1. November in Weimar geweſen. 
— nicht unbefannt: ſiehe zu Nr. 24. Goethe an Zelter, 
29. Dftober 1815: „ft denn das erfte Heft Deiner ge 
ftochenen Lieder nicht mehr zu haben? in Frankfurt war es 
nicht zu finden, jedoch die folgenden. Am Main weiß man 
nichts von Dir, und der Rhein kennt Dich nicht; wir haben 
daher Dein Evangelium in diefen Gegenden gepredigt“ (jiehe 
Boifferees Tageb.18.Sept.1815, Firmenich-Richark S. 118). 

4%. Ernft tritt in mein Leben: auf das heitere Fami— 
lienleben wirft Abrahams Tod (ſiehe Seite 306) feine Schat: 
ten. — hoben Häupter: die Kaiferins Mutter Maria Feo— 
doromna (fiehe zu Nr.46). — zueignen darf: Marianne denkt 
an ihre Lieder an den Oftwind („Was bedeutet die Bewegung ?”) 
und den Weftwind („Ach, um deine feuchten Schwingen“), 
die auf dem zweiten der mit Nr. 46 überfendeten Bogen des 
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„Divans“ (Bogen 11) enthalten find. — Heidelberg wieder- 
ſah: auf einer zu Anfang Juni mit Rofine Städel angetre- 
tenen Badereife nach Baden. Boiſſerée an Goethe, Heidelberg, 
29. Juni 1818: „Die kleine Willemer und Frau Städel be 
fuchten ung vor drei Wochen auf der Durchreife nach Baden, 
Bilder wurden betrachtet, dag Schloß beftiegen, und bei allem 
murde Ihrer und jener heitern Tage des Jahre 1815 gedacht. 
Dann fam aber Willemer vorgeftern in fehr trauriger Stim- 
mung, ihnen nachreifend, er hat feinen Sohn in einem wider: 
märtigen Zweikampf verloren.” — Brückenthor: Goethes 
Tagebuch von damals berichtet vom 23. September 1815: 
„Kam Willemer. Kamen die Frauenzimmer. Erft über die 
Brücke, dann zum Carlsthor. Den Near aufwärts.“. — Let: 
tern, fein gezogen: Anfpielung auf dag Gedicht des „Di: 
vans“: „An des luft’gen Brunnend Rand“, das am 22. Sep: 
tember 1815, am Tage vor dem Heidelberger Wiederfeben, 
entftanden ift; fiehe Marianneng Gedicht Nr. 108 (Strophe 3). 
Goethes Gedicht ſteht auf dem erften der mit Nr. 46 über: 
fendeten Bogen (Bogen 10). — Ehrmann wieder in feine 
Rechte getreten: fiebe Nr. 40.— Meline: fiebe zu Nr. 46. 
* 

Willemer überſendet Mariannens Brief Nr. 47 mit einem 
Schreiben vom 20. Dezember 1818, worin es heißt: 

Ihrem Scharfblik, Theurer Freund, wird es nicht entgehen, 
daß unſere guthe Mariane kränkelt, daß ſie leidet und es nicht 
mehr iſt wie es war! Die friſcheln] Blüthen unbefangener 
Jugend ſind entflohen und haben ein verwundetes Hertz zurück— 
gelaſſen! Das alles kann ſich wieder geben und wird ſich geben, 
dann ich beſitze Mignons volles Vertrauen; wenn nur fort— 
gehendes wechſeln zwiſchen Freud und Leid die reitzbarkeit der 
Nerven nicht auf einen Grad gefteigert hätte, der furchtbar ift. 

* 


48. Freund tritt in's Zimmer: Willemer, auf der Reiſe 
nach Berlin, um für den Gegner ſeines Sohnes (ſiehe S. 306) 
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vom Könige Begnadigung von zwanzigjähriger Feſtungshaft 
zu erbitten, war am 25. März in Weimar gemwefen. Goethes 
Tagebuch: „Seheimerat v. Willemer ... v. Willemer zu Tifche, 
blieb bis Abend.” In den „Tag: und Jahresheften“ wird diefes 
Beſuchs gedacht (Werke 36, 151 f.): „Geheimerat v. Willemer, 
der die Folgen einer für ihn höchft traurigen Angelegenheit 
großmütig abzulenken fuchte, reifte nach Berlin, um von Ihro 
Majeſtät dem König Verzeihung für den Gegner feines Sohnes 
zu erflehen. — Fragmente: des „Divans”. — das Ganze: 
fiehe Nr. 53. 

49. Kinder nach Berlin: am 4. Mai hatten Auguft und 
Ottilie v. Goethe eine Neife angetreten zum Befuch der Ver: 
wandten Dttilieng in Deſſau, Berlin, Torgau. — Ulriken: 
Ulrike v. Pogwiſch, Drtilieng v. Goethe jüngere, unverheiratet 
gebliebene Schwefter, lebte, am 24. September 1818 von einer 
Reife ind Ausland zurückgekehrt, feitdem als Hausgenoſſin in 
Goethes Familie. — fchrieb an Schloffern: am 16. Juni: 
„Mögen Sie mir doch fagen, ob Geheimderath v. Willemer 
wieder zu Haufe ift? er hat feit ferner Abreife von Berlin [fiehe 
Pr. 48] nichts wieder von fich hören laſſen“; fiehe Nr. 51, 
62. —- Brief erhielt: vom 24. Juni. Darin heißt eg: „Das 
Leben hemmende und verfrüplende (traurige) Ereigniffe man: 
cherley Art haben ſich um mich her gelagert — aber fie follen 
meiner nicht Herr werden —, unter denen das traurigfte die 
Schwermurht der guthen Mariane, find Urfache ihres und mei: 
nes fo langen Stillfchmweigens. ich glaubte immer, fie würde 
fehreiben, und deshalb fehrieb ich nicht, aber alles verftumt in 
ihrer Seele, und geheimer Kummer nagt an ihrem Herben, 
und zernagt ed, wenn nicht bald Hülfe erfcheint.” Es folgt 
eine dringende Einladung, den 28. Auguſt wieder auf der Ger: 
bermühle zugubringen. — Befuche Zelters: Zelter war am 
22. Juni eingetroffen; die Freunde waren in Weimar und 
Jena big zum 27. zufammen gemwefen. — Nücffehr meiner 
Kinder: am 27. Juni, — Abdruck zu beichleunigen: der 
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Druck gefchah bei Frommann in Jena. — bedeutende Auf- 
forderung: vielleicht von der Erbgroßherzogin, die bereits 
20. Mai nach Frankfurt abgegangen war. 

x 


Willemer beantwortet Nr. 49 am 14. Juli (ſiehe Nr. 52): 
dankt für Goethes Brief, den er Mariannen nach Baden 
ſchicken will (Nr. 50), überfendet drei Flugfchriften, in denen 
er gegen die reaktionären Maßregeln der Regierungen Partei 
ergreift, darunter vielleicht feine Nede über die Prepfreiheit in 
Börnes „Wage“, Heft 5, April 1819, und die Schrift „Vom 
Turnen, mit Bezug auf den Zweikampf“, Franff. 1819. 

x 


50. In Goethes Hände gelangt am 25. Juli. Marianne 
war am 9. Juli zur Kur nach Baden-Baden gegangen, mo 
fie bis 13. Auguſt vermweilte. — Willemer Sie gefeben: 
fiehe Nr. 48. — Hayndorf: gemeint ift Fran v. Heygen— 
dorf, Siehe zu Nr. 16. — Hudhud: der Wiedehopf, der 
nach perfifcher Sage der Liebeshote zwifchen Salomo und 
Balkis, der Königin von Saba, gewefen ift und den Goethe 
im Gedichte „Gruß“ des „Divans“ (datiert 27. Mai 1815), 
auf das Marianne hier anfpielt: „O wie felig ward mir! 
Im Lande wand!’ ich, Wo Hudhud über den Weg läuft“ 
(fiehe Nr. 54, 115), beauftragt hatte, der Geliebten „zu ver: 
fünden, daß er ihr Ewig angehöre”. Die Liebenden kannten 
jene Sage aus einer Erläuterung v. Hammers zu einem Ge 
dichte des Hafis. (Der Diwan von Mohammed Schemfed-din 
Hafis. Bd. 1, &. 306; fiehe zu Nr. 17.) 

51. ungertrennlich bielt: fiebe Nr. 48. — Rückkeh— 
rende vermied: fiehe Nr. 49. — Eja! wären wir da: 
Goethe zitiert das Weihnachtslied aus dem 14. Jahrhundert: 
„In dulei jubilo Nu finget und feit fro!“, deffen letste Strophe 
lautet: „Ubi sunt gaudia? Nierne wen alda [d.b.: nirgendwo 
ald da”), Da die engel fingen in nova cantica Mit iren füßen 
ftimmen In regis curia. Eia wär wir da, Eia wär wir da!“ 
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52. Feftgedichte: in feiner Antwort auf Nr. 49 vom 
14. Suli (fiebe oben S. 311) hatte Willemer um den zur Feier 
der Anmwefenbeit der Kaiferin Maria Feodorowna (jiehe zu 
Nr. 46) von Goethe gedichteten großen Maskenzug vom 18. De: 
zember 1818 gebeten; fiche Nr. 55. — nach Baden gefchrie- 
ben: Nr. 51. — zu aufrichtig: in der Offenbarung feiner 
Zuneigung. — böhmischen Gebirge: fiche zu Nr. 53. — 
liebenswürdigen Entichlüffen: einer Neife an den Rhein. 

53. nach Carlsbad: von Jena aus am 26. Auguft. — 
Divanı er war in der erften Hälfte des Augufts ausgedruckt 
worden; Mariannens Dank für das mit diefem Briefe abge 
fendete brofchierte Exemplar: Nr. 55. — zwey Blätter 
durchgefchnitten: auf dem eriten Bogen hatte das Gedicht 
„Zalismane” auf S. 9 eine falfche Überfchrift erhalten, die 
beiden Blätter mit den Seiten 7, 8 und 9, 10 mußten daher 
durch neue, einen fogenannten Karton, erfeßt werden. Die zu 
befeitigenden Blätter werden in folchem Falle dem Buchbinder 
durch tiefe Einfchnitte Eenntlich gemacht. — künftig beffer 
erfcheinen: Überfendung eines zweiten Exemplars fiehe unten 
&. 317. — diplomatifche Fluth: im Auguft und Anfang 
September tagte in Karlsbad der Diplomatenkongreß, deffen 
Ergebnis die berüchtigten „Karlsbader Beichlüffe” gegen re- 
volutionäre Umtriebe und demagogifche Verbindungen waren. 

54. Gratulationsbrief zum Geburtstag Goethes am 
28. Auguft, vermutlich zugleich mit Nr. 55 überfchickt, ge; 
fehrieben vor Eingang des mit Nr. 53 überfandten Eremplars 
des „Divans”. — herzlichen Worte: Rr.51.— Boifferee: 
er war bis zum 9. Auguft in Baden; an Goethe berichtet er 
darüber (2. Dftober 1819): „In Baden fand ich die liebens- 
würdige Heine Fran von der Gerbermühle, das gab dann die 
anmuthigite Gelegenheit, Ihrer zu gedenken.” Übrigens waren 
die Brüder Boifferee mit ihrer Gemäldefammlung um die 
Wende des Jahres 1818 nach Stuttgart übergefiedeltz feit 
Mai 1819 war bier die Sammlung dem Publikum zugänglich 
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(fiehe Nr. 103). — nicht ganz unbedeutende Unpäplich- 
feit: Willemer an Auguft v. Goethe, 16. Auguft 1819 (fiehe 
zu Nr. 55): „Meine Frau ift feit 3 Tagen aus Baden zurüd, 
aber fchon wieder unwohl“, ſiehe Nr. 55. — Hudhud lief 
über den Weg: fiehe zu Nr. 50. — Griffel und Perga- 
ment: Zitat aus Goethes Gedicht: „Sa, in der Schenfe hab’ 
ich auch gefeffen”, ſiehe Nr. 14. — Rohr zur Palme 
emporfchmang: und dadurch „Surrogatvalme” wurde, ſiehe 
N. 40. — Surrogatpalme: Marianne überfender ald Ge: 
burtstagsgabe einen Spazierſtock aus Stechpalmenhol;, auf 
defien Griff ein gefchnitster Hudhud fit; fiehe Nr. 55, 61, 
152. Diefer Stock lehnt noch beute am Schreibtifch in 
Goethes Arbeitszimmer. — Buch der Bücher: der „Di: 
van“. — frank gefchildert: fiehe zu Nr. 49. 
* 


Diefer Brief fcheint ein Hudbud: Gedicht veranlaft zu 

haben, das nicht abgefendet worden zu fein fcheint: 
Hudhud fprach: mit Einem Blicke 
Sat fie alles mir vertraut 
Und ich bin von eurem Glücke 
Immer wie ich’s war erbaut. 
Liebt ihr doch! — In Trennungs:Nächten 
Seht wie ſich's in Sternen fchreibt: 
Daß gefellt zu ew'gen Mächten 
Slanzreich eure Liebe bleibt. 

* 


55. Feftgedichte: ſiehe zu Nr. 52. — wir feyern: ſiehe 
Nr.56. — Kaifer gebuldiger bat: Willemer denkt wohl 
an die 1815 erfolgte Verleihung des Leopoldordens (ſiehe zu 
Nr.19). — fo berglich gefchrieben: ſiehe Nr. 51, 52. — 
Seit 8 Tagen von Baden zurück: feit 13. Auguft. — Die 
Geburtstagsgefchenfe gingen in einer Kifte, die an Auguft 
v. Goethe adrefiiert wurde. Nach dem Anfündigungsbrief, 
den Willemer am 16. Auguft vorausgeben ließ, entbielt die 
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Kifte: „ı pokal, 1 Schopen von dem 1748°, darvon Ihr 
würdiger Vatter vor 3 [richtig: 4] Jahren an feinem Ge: 
burthstag getrunken, 2 Nömifche Alterthümer, 1 Stof, den 
Mariane zu Baden fehneiden ließ [fiehe Nr. 54], 24 Bon- 
teillen 1811 unter Siegel, die verhoffentlich nicht trüb ſeyn 
follen.” Die Kifte traf, wie Auguft dem Vater nach Karlsbad 
berichtete (Mr. 57), am 28. in Weimar ein; die „NRömifchen 
Alterthümer“ find darnach Urnen. 

56. Bei Goethe angelangt am 6. Sept., von ihm voll Selbſt⸗ 
gefühl am gleichen Tage den Seinigen zugefchieft. — Der ſieb— 
zigfte Geburtstag Goethes ift der erfte geweſen, der in weiten 
Kreifen begangen worden ift. — Weidenbufch: Gafthof, am 
Steinweg gelegen, da, mo ſich jebt das Hotel Union befindet; 
nicht zu verwechfeln mit dem „Weidenhof“, an der Zeil, wo 
einft Goethes Großvater ald Gaſtwirt gehauft hatte. Kritifcher 
ale Willemer äußert fich über das Frankfurter Feſt Böhmer in 
einem Briefe an J. D. Paffavant (Janſſen, Böhmers Leben, 
Briefe und Eleinere Schriften, Bd.2 S. 18 f.). — Lorbeer: 
trans: die erforderliche Summe von 1100 Gulden war 
durch Sammlung bei Frankfurter Bürgern aufgebracht wor: 
den. Man fandte ihn mit einem vom 28. Auguft datierten 
Huldigungsfchreiben und einem gedruckten Gedichte: „Die 
Stadt Frankfurt zu Goethes Geburtstage am 28. Auguft 
1819 bei Überfendung eines goldenen Lorbeerfranzes’ nach 
Weimar, mo er um den 1. September während Goethes Ab- 
weſenheit eintraf. Die Weimarer Freunde gedachten die Über: 
reihung an den Gefeierten bei feiner Heimkehr mit einer 
kleinen Feftlichfeit zu verbinden, aber Goethe, am 28. Sep: 
tember von Karlsbad wiederum in Jena angelangt, mo er 
eine Zeitlang zu verweilen gedachte, ungeduldig, das prunk— 
voll glänzende Gefchent zu fehen, ließ fich den Kranz nach 
Jena fommen; „Abends Secrerär Kräuter, brachte den Kranz 
von Frankfurt“, heißt es im Tagebuch vom 9. Dftober. — 
Kirchner: der vielfeitige Pfarrer am der Heiliggeiftkirche 
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Anton Kirchner, hoch verdient ald Pädagog und freilinniger 
Hiftoriker feiner Varerftadt Frankfurt. Böhmer: „Kirchner 
brachte auf eine ziemlich abgefchmackte Weife Goethes Gefund- 
heit aus.” — Aretin: Freiherr Adam v. Aretin, bayrifcher 
Gefandter zum Bundestag, Kunftfreund und Beſitzer einer 
wertvollen Kupferftichfammlung, Mitbegründer der „Gefell- 
ſchaft für ältere deutfche Sefchichtkunde” (jiehe zu Nr. 57). — 
Wangenheim: der württembergifche Gefandte zum Bundes: 
tag Karl Auguft Freiherr v. Wangenheim, befannt als der 
Führer der liberalen Oppofition gegen das Reaktionsſyſtem 
Metternich. — Reinhard: Karl Friedrich Reinhard, ein 
geborener Württemberger, vom Tübinger Theologen zum 
franzölifchen Diplomaten aufgeftiegen, 1808 von Napoleon 
zum Grafen ernannt, 1832 Pair von Frankreich, damals 
franzöſiſcher Geſandter am Bundestag, mit Goethe befreundet 
feit einem gemeinfamen Aufenthalt in Karlsbad 1807 (fiebe zu 
Nr.40).— Büchler: Legationsrat bei der badifchen Gefandt: 
fchaft am Bundestag; er übernahm das Sekretariat der 
„Geſellſchaft für ältere deutiche Gefchichtäinde”. — Thor: 
mwalzen: der dänifche Bildhauer Bertel Thorwaldfen, eben 
auf der Heimreife von Rom nach Kopenhagen. Willemers 
fannten ihn von ihrer Romreiſe her. — Boiferet: Boifferse 
berichtet an Goethe über die Feier am 2. Dftober. Er war 
mit Thormwaldfen am Abend des 29. August bei Willemer auf 
der Gerbermühle. — Thomas: Johann Gerhard Chriftian 
Thomas, Syndikus, Schöff und Senator in Frankfurt, fon: 
fervativer Politiker, Hiftoriker (fiehe Neuer Nekrolog der Deut: 
ſchen. 1838. 2, 901). Seit 1. Dejember 1815 verwitwet, 
hatte er fi) am 22. März; 1819 mit Roſine Städel ver: 
mäblt. — Ihm: Ehriftoph Friedrich Ihm, wie Thomas feit 
1816 Senator, vpolitifcher Gegner Willemerd. — Melber: 
Joh. Georg David Melber, Neffe der Frau Nat Goethe als 
Sohn ihrer Schweiter Johanna Maria Jacobäa, die 1751 den 
Kaufmann Melber geheiratet hatte; er war Arzt in Frankfurt, 
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Stadtphyſikus. — Neuburger: gemeint ift der Arzt umd 
Leiter des Sendkenbergifchen Inftitutd Joh. Georg Neuburg, 
der fich verwandtfchaftlicher Beziehungen zu Goethe rühmen 
durfte. — Mufeum: ein Verein mit gefellig: wiffenfchaftlich- 
künſtleriſchen Zwecken. Er beging den Tag durch Neden, De- 
klamationen (Iphigenie, Zueignung), Mufitaufführung (Beet: 
hovens Egmontmuſik) und einer Kunftausftellung, in der die 
Fauftzeichnungen von Cornelius auslagen (fiehe zu Nr. 32). 
57. Afch: böhmifche Stadt in der Nahe der fächfifch-bay: 
rifchen Grenze. — Staatsmänner: des Karlöbader Kon: 
grefies (ſiehe zu Nr. 53). — begrüßte mih Hudhud: 
Nr.54.— richtig erledigter Aufträge: fie find doch wohl 
aus Nr. 61 zu erfchließen. — Freundes Nachricht: Nr. 56. 
— von angefommenen Gefchenden: fiehe zu Nr. 55. — 
Ehrenmitglied der Sefellfchaft: am 20. Januar 1819 
batte der Freiherr vom Stein in Frankfurt die „Sefellfchaft 
für ältere deutfche Geſchichtkunde“ geftifter, mit dem Zweck 
wiffenfchaftlicher Bearbeitung aller Chroniken und Urkunden 
zur mittelalterlichen Gefchichte des deutfchen Volke; am 
28. Auguft 1819 ernannte die Zentraldireftion der Gefell- 
fchaft Goethe zum Ehrenmitglied (fiehe zu Nr.56, 91). Unter: 
zeichnet ift das Diplom von v. Aretin, v. Wangenheim, dem 
bremifchen Bürgermeifter Joh. Smidt, Schloffer und von 
Büchler ald Sekretär der Gefellfchaft. — den Unternehmern 
etwas Freundliches: Willemer empfiehlt in einem Schreiben 
vom 15. September, den DVeranftaltern des Feſtes in einem 
Briefe zu danken; einen folchen Dankbrief erläßt Goethe am 
22. September. Außerdem aber verfendet er ein gedruckteg, 
bandfchriftlich unterzeichnetes Gedicht: „Die Feier des achtund- 
zwanzigften Augufts dankbar zu erwidern“ (Werke 4, 42). 
Willemer erhält ein Welineremplar der neuen Ausgabe der 
Goethiſchen Werke, dag Auguft v. Goethe im Auftrage des 
Vaters (Goethe an Auguft 31. Aug. — 5. Sept. 1819) „mit 
einem freundlichen Wort” (fiehe Nr.58) überfendet. Willemer 


- 
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dankt in einem Briefe an Auguft vom 1. Oktober 1819: er habe 
auf drei Eremplare der Ausgabe unterzeichnet gehabt, für fich, 
für Mariannen, für feinen Sohn; das Eremplar feines Soh— 
ned fei an einen Freund vererbt worden, Marianne habe das 
ihre einer Freundin abgegeben und dafür die von Goethe ge: 
ſchenkte Prachtausgabe erhalten. 

%* 


Ein Brief Willemers an Goethe felbft nach Carlsbad vom 
20. oder 23. September liegt nicht mehr vor. 
* 


Am 15. Dftober überfendet Goethe (laut Tagebuch) Wille 
mern das Dankgedicht „Die Feier des 28. Auguftd dankbar 
zu erwidern“ (fiehe zu Mr. 57). 

x 


58. Dank für den „Weſt⸗öſtlichen Divan“ (ſiehe Nr. 53). 
— demüthig und Stolz: wegen Aufnahme ihrer Gedichte in 
den „Divan”. — Mitwirkung eines mächtigen Wefens: 
Goethes, der Mariannens Gedichte leife verändert. — in 
feiner Urfache fo beglücend: die Urfache ift Goethes 
Liebe zur Dichterin. — Badecur: fiehe Nr. 53, 57. Auguft 
wird darüber bei Überfendung des Belinegemplard der Werte 
(fiehe zu Nr. 57) berichtet haben. — Präfidentin trägt 
die Spuren ihres Amtes: ſcherzhafte Andeutung der 
Schwangerfchaft Nofinend: die Vorſteherin des Frauen: 
vereins (ſiehe zu Nr. 18) beweiſt ihren Frauenftand. Sie 
brachte am 19. Dezember 1819 einen Knaben zur Welt: 
Johann Jakob (ſiehe Nr. 179). 

x 


Am 11. November 1819 überſendet Goethe (laut Tage— 
buch) ein Paket, „den Divan enthaltend“. Mariannens Vor— 
liebe ift dem erfigefandten Eremplar (Mr. 53) erhalten ge- 
blieben. “ 


59. Begleitverfe zu einem von Job. Gottfried Schadow 
im Februar 1816 bergeftellten Wachdinodell eines Medaillong, 
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einen Goethekopf darftellend. Goethe überfender e8 in einer 
Schachtel, in der ihm Marianne Früchte gefchickt hatte. Ent- 
ftanden ift das Gedicht 2. April 1819. 

69. Dank (abgefender am 29.) für die ald Weihnachte- 
geſchenk überfandten Bildniffe Willemers und Mariannens 
(farbige Kreidezeichnungen nicht ficher beftimmbaren Künſt— 
lers, wiedergegeben: Neubert, Goethe und fein Kreis, Leipzig 
1919, S. 118); ſiehe Nr. 85. — Hudhuds Räthſel: fiebe 
Nr. 61: „Hudhud erbittet ein Neujahrsgeſchenk“. 

61. Diefe vier Gedichte fteben zufammen auf Einem Bogen. 
Waren fie Beilage zu Nr. 60? — Hudhud auf dem Pal: 
menfteefchen: auf dem von Mariannen gefchenkten Spazier: 
ſtock (ſiehe zu Nr. 51, 152). — Hudhud erklärt: fcheint fich 
auf Mariannens Worte in Pr. 58 zu beziehen, daß fie fich 
felbit bei Lefung ihrer Gedichte im „Divan” ein „Rätſel“ 
gewefen, daß fie fich wie in „befeligendem Traum“ verfchönert 
miedergefehen; diefer Traum „frommt“ der unzureichenden 
Bemühung des „orientalifchen Worrfchilderers”, an deflen 
Fähigkeit zu treuem Porträtieren fchon Nr. 36 zweifelt. Der 
erfte Vers („Der Mahler wagts mit Öötterbildern”) geht auf 
das Gedicht des „Divans“ „Hochbild“, das die entfagende 
Liebe Goethes und Mariannens unter dem Bilde der unerfüll: 
baren Neigung des Sonnengottes zur „Wolkentochter” dar- 
ftellt. — Hudhud als Bote: einer der von Hudhud verft- 
fieirten „Aufträge“ (fiebe Nr. 54, 57): eine Einladung nach 
Frankfurt. Als redend ift Marianne gedacht, deren Gefang 
den Dichter auf der Gerbermühle entzückt hatte. — Bagdad: 
Im „Divan” heißt es (Werke 6, 171): „Biſt du von deiner 
Geliebten getrennt Wie Drient vom Deeident, Das Herz 
durch alle Wüften rennt; Es gibt fich überall felbit das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht weit”. — Hudhud erbittet: 
einer der verfificirten „Aufträge“? Hudhud hätte demnach 
den Auftrag gehabt, Mariannen zurückzumelden, was Goethe 
lich für eine Gabe von ihr wünſche. Goethe erbitter einen 
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Kamm (fiehe zu Nr. 62, 66, 88), wie er fich einen folchen vor 
langen Jahren auch von Charlotte Buff zu verfchaffen gewußt 
hatte (an Johann Chriftian Keftner, 15. Dezember 1772). — 
gerechte Weihe: dadurch, daß Marianne den Kamm zuvor 
felbft benußt? durch eine durchgeflochtene Locke (ſiehe Nr. 62)? 

62. Madame Hollweg: Sufanna Elifaberh, geb. Berh- 
mann, die Schwefter des Frankfurter Bankherrn Simon 
Morik v. Bethmann, die 1780 den Kompagnon ihres Bru— 
ders Hollweg geheiratet hatte, worauf diefer den Namen Beth— 
mann Hollweg angenommen (ſiehe zu Nr. 66). Sie war am 
2. Februar 1820 bei Goethe zu Gaft geweſen. — Hof- und 
Ballgefhichten: der 2. Februar war der Geburtstag des 
Erbgroßherzogs. — Betragen Willemers: fiebe Nr. 49. — 
Packetchen: es enthielt den Kamm, fiehe Nr. 61, 66, 88. — 
neue Aufträge: in dem beigelegten Gedicht. — beykom— 
menden Hefte: dem zweiten Hefte des zweiten Bandes von 
„Kunſt und Alterthum”. — Zelter fchreibt: im Briefe vom 
11.—26. Februar 1820: „So habe ich gleich nach Empfang 
des Bandes zu dem Gedichte „Wiederfinden” Seite 168 ſſiehe 
zu Nr. 18] Noten gefett, worin Du Dich und Deinen Hafls 
wiederfinden magft“, und: „Das Liedchen der Suleifa Seite 166 
[Mariannens Lied vom Weftwind: „Ach! um deine feuchten 
Schwingen“) habe geftern in Muſik geſetzt ... Die Eleinen 
Spaziergänge im ‚Divan‘ bringen doch etwas an Tag.” — 
anonyme Worte: Tagebuch, 29. Dezember 1819: „Re: 
cenfion meines Divans in der Hallifchen Litteratur- Zeitung, 
November 1819.” — im Stillen arbeite: die Darftellung 
feiner Beteiligung an der „Campagne in Frantreich” (ſiehe 
Nr. 87). — im veränderten Zuftande: der Schwanger: 
fchaft (liebe zu Nr. 58). — Schön und Edftlich ift die 
Gabe: Gefchrieben auf mattgelbem Dftavblatt mit gepreftem 
Zierrand. Dank für den Kamm und Bitte um eine Haarlocke 
(fiehe Nr. 63). — Deuli: 5. März; ein Fortklang diefer Da- 
tierung in Nr. 86, 94, 101, 102. 
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63. Boucher: Alerander Johann Boucher, franzdfiicher 
Schaufpieler und Biolinvirtuofe, der ſich in Auffehen er 
vegenden Abjonvderlichkeiten gefiel und vor allem gerne feine 
Ahnlichkeit mit Napoleon ins Licht ftellte. Seine Frau Céleſte 
fand großen Beifall, indem jie zu gleicher Zeit auf Forte 
piano und Harfe fpielte. Sie hatten, nach Berlin reifend, zu 
Frankfurt (im „Weidenbufch”, am 26. April und 3. Mai 
1820) zwei Konzerte gegeben. Dariannens Empfehlungsbrief, 
von Boucher auf die Reife mitgenommen, gelangte erft am 
19. Februar 1821 in Goerhed Hände (fiehe Nr. 72). — 
fleines Etui, in dem... zu finden ift, enthalte das 
Berlangte: Beziehung ganz unklar. Friederife ift doch wohl 
die Herzogin von Cumberland, die bei jenem Beſuch auf der 
Gerbermühle (fiebe zu Nr. 28), zu dem fie doch wohl nicht 
mit leeren Händen gekommen ift, dem Dichter (movon freilich 
fonft nichts befannt) eine goldene Dofe mit ihrem Namen 
verehrt haben mag, dem Goethe dann noch zu befonderer 
Weihe auf irgendeine Weife den Namen Mariannend und 
eine Locke ihres Haares beigefügt hat. Das Diftichon ift 
vollends nicht nachzumeifen. — der deutfche: die Lücke ift 
mit „Hafis“ oder „Hatem“ (fiehe &. 282) auszufüllen. 


* 


Goethe 16. Juli 1820 an Boifferee auf die Mitteilung 
hin, Boifferde werde zur Kur nach Wiesbaden gehen: 


Wäre es auch nur wenige Tage, fo wünſcht' ich mit Ihnen 
am Rhein und Main die früheren Lebendigkeiten zu erneuern; 
... fodann aber verfäumen Sie nicht, mir von den Freunden 
auf der Mühle Erfreuliches zu melden, ich habe ſo lange von 
dorther nichts gehört und es will mir immer nicht in den 
Sinn, fo freundliche Ermworbenheiten ganz fahren zu laflen; 
indeffen ich freylich befennen muß, daß meine actio in distans 
weder fehr Eräftig noch anhaltend ift. 


x 
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64. den Entfernten an uns zu ketten: Marianne 
überfendet, um die Bitte im Gedicht Nr. 62 zu erfüllen, als 
Geburtstagsgabe (nach Creizenachs Angabe, die fich aber doch 
wohl nur auf unfere Briefe gründet) „eine Kette mit einem 
amulettartigen Medaillon, das ... Haare von Mariannen ein- 
fchloß und deſſen Kapfel mit Sternen befeßt war”. — Waſſer 
fich geftalter: Anfpielung auf das Divan-Gedicht „Lied 
und Gebilde”, mo es (nach indifchem Märchen, fiehe Goethes 
„Legende: „Wafler holen geht die reine Schöne Frau des 
hohen Dramen“) in Strophe 3 heißt: „Schöpft des Dich- 
ters reine Hand, Waſſer wird jich ballen“. — Berenice: 
Gemahlin des Königs Ptolomäus III. Euergetes von Agypten 
(in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts v. Chr.), deren 
fchönes Haar, als Weihgefchent im Tempel Aphroditens ge 
opfert, von der Göttin ald Sternbild an den Himmel verfeßt 
worden. — Ehrmann nach Speier: zu feinem Adoptivfohn, 
dem Kreismedizinalrat Theophil Stellwag, wo er geftorben 
ift. Siehe Nr. 67, 86. — zum zweytenmal genießt: fie 
hatte Straßburg vor dem wirklichen Befuch zum erftenmal 
in Goethes „Dichtung und Wahrheit” genoffen. 

65. Dank für Mariannens Geſchenk (fiehe Nr. 64), das 
am 31. Auguft angekommen war; liebe auch Nr. 66. Mittel; 
Juweel: Mariannens Locke, die Goethe in dem Pakete ahnt, 
mit geiftigem Auge durch die Umhüllungen hindurch erblickt. — 
Jena: ſiehe zu Nr. 66. 2 

Vielleicht hat Marianne in ihrer Sendung die Bitte um 
die Gegengabe einer Locke Goethes ausgedrückt; darauf könnte 
fich eine (nicht abgefandte?) Strophe Goethes beziehen: 

Ach, ich kann fie nicht erwidern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
G'nüg' es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 
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66. auf der ganzen Reife: das Tagebuch vermerkt zum 
28. April in ungewöhnlich auszeichnender Weife den Eintritt 
des Vollmonds (jiebe zu Nr. 18). — nach Carlsbad: am 
29, April. brauner Gefelle: Mariannens Kamm (Mr. 62), 
dem damals noch die „Weihe“ der Locke fehlte. — wieder bier: 
Abreife von Carlsbad 28. Mat, Ankunft in Jena am 31. 
Hier blieb Goethe (mit kurzen Befuchen in Weimar) bis 
4, November. — Hefte: „Kunft und Altertbum” zweiten 
Bandes drittes Heft, ſiehe zu Nr. 68, 69. — Berliner 
junge Männer: am 16. Auguſt waren, von Staatsrat 
Schulz und dem Baumeiſter Schinfel begleitet, die Ber— 
liner Bildhauer Chriftian Friedrich Tiere und Chriſtian Dar 
niel Rauch von Weimar aus in Sena eingetroffen, eine „aus 
freyem Liebevollem Sinn ohne weitere Veranlaſſung unter- 
nommene Neife und Kunſtbemühung“: damals ift das Mo- 
dell zu Rauchs berühmter Goethebüſte entitanden, die der 
gleichzeitigen Arbeit Tiecks den Nang abgelaufen bat. Am 
21. Auguſt war der Befuch nach Weimar zuriickgefehrt und 
hatte am Tage darauf die Heimreife nach Berlin angetreten. — 
liebliche Muſik: das Möorgenftändchen vom 28. Auguft 
1815. Boifferees Tagebuch (Firmenich-Richartz ©. 409 f.): 
„Morgens hatte Frau Hollweg [iiebe zu Nr. 62] in einem 
Boot Muſik machen laffen, Harmonieen. — Es war fo ein- 
gerichtet, daß ſie anfingen, als Goethe aus dem Bett aufitand. 
Ey Ey, fagte er etwas ängſtlich und bedenklich, da fommen ja 
gar Muſikanten — doch fand er fich bald zurecht, weil die 
Muſik fehr gut war. Dann gabs ein Misverftändnig mit 
einem Ducaten, den der Alte durch Carl ſſiehe zu Nr. 17] an 
die Muſikanten ſchickte. Sie wollten und konnten natürlich 
nichts nehmen, war das Theater-Drchefter, fand jich beleidigt” 
(siehe zu Nr. 107). — Feite: eines Feſtmahls auf der foge 
nannten „Roſe“. — Muſik und Fackelſchein: Goethes 
Tagebuch: „Früh batten Studenten ein Gedicht gebracht. 
Abends Ständchen mit Fackeln.” Der Bericht eines Teilneb- 
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mers: Jahrb. der Soethe-Gefellichaft Bd.3 (1916), ©. 267 ff. 
Siehe auch Vademecum Academicum Jenense 8. S. 1920 
W. 8. 1920/21. — eigenfinnig-necdifch: fiehe Nr. 65: 
„alle die Schachteln”. — Gabe: ſiehe Nr. 64, 65. — wirklich: 
foviel wie: jet. Auch fonit bei Goethe (Werke 18, 217, 17). — 
Garten: das Inſpektorhaus im Botanifchen Garten war feit 
1817 Goethes Duartier in Jena. — Hahnemann: der 1810 
durch fein „Organon der rationellen Heilkunde” die Homdo- 
pathie begründet hatte, fiehe Nr.1.— dem Fürften Schwar— 
zenberg: Fürft Karl Philipp zu Schwarzenberg, der Sieger 
von Leipzig, feit dem Januar 1817 durch einen Schlaganfall 
gelähmt, hatte fich im Frühling 1820 nach Leipzig begeben, lich 
einer homöopathiſchen Kur, die in Dfterreich verboten war, zu 
unterziehen (Goethe an Heinrich Meyer, 5. Mai 1820), erlag 
aber dort am 15. Dft. einem zweiten Anfall. Am 25. Aug. 
hatte Goethe den Adjutanten Schwarzenbergs, Johann Gra- 
fen von Paar, und einen zweiten Begleiter des Fürften, den 
Diplomaten und Schriftfteller Anton Prokeſch, empfangen, 
„da wir denn gar manches, befonders die Hahnemannifche 
Heilmethode befprachen” (Werke 36, 183). Graf Paar teilte 
eine handfchriftliche Darftellung der Homöopathie mit, die 
Goethe 13. Sept. 1820 zurückſchickte. Goethe blieb zweifeln, 
ob er gleich in „Fauft“ IL auf das neue Heilverfahren anfpielt 
(„Zu Gleichem Gleiches”, B. 6336 ff.; fiebe auch die „Fahme 
Kenie”: „Viel Wunvderkuren gibt's jetzunder“, Werke 3, 331). 
— Zeit zu fchweigen: ähnlich: „Denn gefchwätig find die 
Zeiten, Und fie find auch wieder ftumm“ („Ottilien von Goethe”, 
Werke 4, 19); ebenfo an Schloffer 3. Febr. 1823. 

67. Diefer Brief war von einem Schreiben Willemers be: 
gleitet (jiehe Nr. 68). Schloffer und Frau: Frik Schloffer 
(ſiehe Nr. 3) hatte mit feiner Svan Sopbie, geb. Dufay, von 
Berlin (Tageb. 24. Auguft) zurückehrend, vom 16.—29. Ok— 
tober in Weimar und Jena geweilt, „und das vieljährig thä— 
tige freundſchaftliche Verhältniß konnte ſich durch perfönliche 
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Gegenwart nur zu höherem Vertrauen ſteigern“. — dem 
großen Enkelchen: Walther, geboren 9. April 1818 (ſiehe 
zu Nr. 91); der Kleine: Wolfgang Marimilian, geboren am 
18. September 1820. — Todihrer Schwägerin: Ehriftian 
Schloffers Gattin Helene, geb. Gontard, war im November 
in Paris (ſiehe zu Nr. 139) geftorbenz fiehe zu Nr. 68. — 
Singverein: der von Schelble (jiehe zu Nr. 39) am 24. Juli 
1818 begründete Gefangverein, der 1821 den Namen „Cäci— 
lienverein” annahm; ſiehe Nr. 68. Ein Bericht über die Ver; 
anftaltung vom 5. Dezember: „Meorgenblatt für gebildete 
Stände” vom 27. Januar 1821. — Gegenwart feines 
Sohnes: des zweiten Sohnes Wolfgang, der ein gediegener 
Komponift und Muftklehrer war. Er gab im Dezember in 
Frankfurt ein Klavierkonzert, bei dem der Cäcilienverein mit: 
wirkte. — Lehrers: Schelle. — alte Doctor: Ehrmann, 
fiebe Nr. 64. — Mofette tft abermals bemüht: fie brachte 
am 16. März; 1821 ein Tocbterzwillingspaar zur Welt: Maria 
Anna Katharina Therefe Mariannens Patenkind, 1843 ver: 
heiratet mit dem Frankfurter Advokaten Dr. Karl Adolf Frhr. 
v. Leröner, geft. 1867) und Amalie Henriette Magdalena 
(1844 verheiratet mit dem k. £ öſterr. Oberleutnant, fpäteren 
Major Joh. Franz Türk, geit. 1854); ſiehe Nr. 86. — Un- 
gläubigen einen Zuwachs: in dem ganz Europa erregenden 
Gegenſatz der Türken und Griechen, der im Februar und März 
1821 zu offenem Ausbruch eines griechifchen Aufftandes 
führte, ftand Thomas als Eonfervativer Politiker auf feiten 
der Pforte. — zahmen Wefen: gemeint find die „Zahmen 
Kenien“ (fiehe Nr. 68), von denen Marianne aus der in 
Fr. 262 des „Morgenblatts für gebildete Stände” vom 1. No— 
vember 1820 mitgeteilten Probe Kunde hatte. 

68. Schachtel: fiebe Nr. 70. — Zwölfen: der üblichen 
Weinfendung, am 21. Dezember eingetroffen. — von zier— 
lichften Händen: wahrſcheinlich Dttiliens. — liberalem: 
Schreibfehler! Gemeint ift, wie dag Konzept ausweiſt: liebe: 





Dezember 1820 325 


vollem. Aber Marianne nimmt das Wort auf (Mr. 71)! — 
Srauenverein: fiebe zu Nr. 18. — Büchlein: Willemers 
neueftes Werk, in aphoriftifcher Form: „Lebensanfichten. Ein 
Buch für Jünglinge“, Frankfurt 1821, beigegeben vermutlich 
der Weinfifte mit Nr. 67 und einem (nicht mehr vorliegenden) 
Briefe Willemers, deifen Inhalt aus der Tagebuchnotiz vom 
22. Dezember erfchloffen werden mag: „Schachtel für Frank 
furt gepackt. Betrachtung über Willemers Lage”; ſiehe Nr. 78. 
— Behörden: die Jenaiſche Allgemeine Literatur Zeitung 
(fiehe Nr. 80) und das Leipziger Literariiche Wochenblatt, 
denen Goethe das Buch am 23. Dezember überfendet. — 
Islam: im „Buch der Sprüche” fagt der „Divan”, die nich. 
tigen Pläne des Menfchen dem unabmwendbaren Ratſchluß des 
Geſchickes entgegenftellend: „Närrifch, daß jeder in feinem 
Falle Seine befondere Meinung preift! Wenn Iſlam Gott 
ergeben heißt, In Iſlam leben und fterben wir alle.” Siehe 
Nr. 188. Ebenſo an Heinrich Meyer, 29. Juli 1816: „Umd 
fo müffen wir denn wieder im Iſlam (das heißt: in unbe: 
dingter Hingebung in den Willen Gottes) verharren ...”, an 
Adele Schopenhauer, 19. September 1831: „Sm Iſlam leben 
wir alle, unter welcher Form wir ung auch Muth machen.” — 
zahm-wilde Völkchen: die in „Kunſt und Alterthum“ II, 3 
(fiehe zu Nr. 66, 68) verdffentlichten „Zahmen Zenien” (ſiehe 
Nr. 67). — 15. September: fiebe zu Nr. 14.— Sey luftig, 
geht es nicht, fo fey vergnügt: mit diefem Verſe fchliegen 
die „Zahmen Kenien”; vergnügt: foviel wie genügfam, zus 
frieden. — Bändchen: „Wilhelm Meifters Wanderjahre” 
(fiebe Nr. 73, 78, 79) und „Runft und Alterthum“ III, 1. — 
Aufenthalte in Berlin: die Runftzuftände in Berlin zu 
ftudieren, war Meyer am 29. September dorthin abgereift; 
Anfang November war er zurückgekehrt. Ergebnis feiner Reife 
waren die Aufſätze „Vorſchläge zu Einrichtung von Kunſt— 
akademien rückſichtlich beſonders auf Berlin” („Kunſt und 
Alterthum“ III, 1) und „Königliches Muſeum zu Berlin“ 


326 Anmerkungen zu Wr. 68-- 72 


(„Kunſt und Alterthbum III, 2, II, 3). — Berfchiedene 
Sendungen: Nr. 69, 70. — Brief von Boifferee: 
Boifferee hatte am 24. November 1820 aus Paris gefchrieben: 
„sch mußte es gleichlam unter meinen Augen erleben, daß 
Chriftian Schloffer feine liebenswürdige Frau, die Helene 
Gontard, gerade in dem Augenblick verlor, als fie Mutter 
werden follte”; fiehe Nr. 67. Die Vermählung hatte erft 1818 
ftattgefunden. 

69. In Frankfurt angefommen am 27. Dezember. — Bey: 
fommendes: „Kunſt und Alterthum“ II, 3 (fiehe Nr. 66, 
68). — folgt noch anderes: Nr. 70. — Mufikmeifter: 
ſiehe Nr. 67. 

‘0. Am 24. Dezember geht die am 22. Dezember gepackte 
(Tageb.), in Nr. 68, 69 angekündigte Schachtel ab; fie trifft 
in Sranffurt ein am 28. Sie befindet fich jest im Frank: 
furter Goethehaus. Creizenach bejchreibt fie folgendermaßen: 
„Die runde Pappſchachtel . . . ift etwa fechzehn Zentimeter 
hoch; die äußere Decke ift mit einem phantaftifch, aber höchft 
forgfältig gezeichneten Bildchen gefchmückt, das den Vogel 
Hudhud unter Blumenftauden vorftellt.” Sie enthielt vor 
allem einen bunten Glasperlenbeitel, den Marianne im Cä— 
cilienverein (Mr. 67) benußen follte; wegen des übrigen In— 
halts fiehe unten S. 327. Außerdem befindet fich jet darin ein 
ichmales Band von goldfarbenem feinem Zeug, mit aufge 
druckter Inſchrift: „Der fchönfte Schmuck bleibt ftets der 
Muſſelin“; ein gleiches liegt im Goethe und Schiller-Archiv. 
Jene Worte entitanımen dem Divan-Gedichte „Komm, Lieb: 
chen, komm! ummwinde mir die Mütze!“, das den „Dulbend“ 
preift, jenes Muffelintuch, das, um die Mütze gefchlungen, mit 
diefer den Turban ausmacht. Diefe Bänder gehören fchwerlich 
dem Fahre 1820 an, fondern ficherlich der Geburtstagsfeier 
auf der Gerbermühle 28. Auguft 1815: damals hatten die 
Frauen „einen Turban von dem feinften indiichen Muslin mit 
einer Lorbeerfrone umkränzt auf zwey Körbe [mit Früchten 
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und Blumen] gelegt“ (Boifferees Tageb.). — Die Begleit- 
ftrophe auf rofenrotem Dftavblättchen mit gepreßtem Rande. 
71. aufmunternde Wort: nicht fo lange zu Schweigen. 

* 


Begleitet war Mariannens Dankbrief von einem Schreiben 
Willemers vom 28. Dezember, worin es heißt: 

So eben iſt die Schachtel angekomen, nachdem geſtern ſchon 
die Zahmen⸗Wilden einem frühern Brief vom 22. Dec. Nr. 68] 
nachgefolgt [Nr. 69]. Mariane ift auffer fich vor Freude, 
foringt wie ein Kind im Zimer herum, und alle Hausbewohner 
einer nach dem Andern wurden durch die Klingel berbeygerufen. 
alles preißt den farbigen Schmelz der Tafche, die Meiſter Arbeit 
am TafchenTuch, die wunderfame und trefliche Einpakung der 
Geſchenke, famt dem Glas mit Wohlgerüchen — ich theile Aller 
Freude und danke dem Grosmüthigen Geber; ... Maria wolte 
auch fchon danken und fchreiben, fchreiben und danken, aber 
fur und gut: fie kann nicht, dann fie ift vor Freude auffer 
fich, wie fie es feit geftern und vorgeftern vor Ungedult war! 
auch lag den Gaftgefchenfen ein Nofenfarbenes Blatt bey, mit 
einer freundlichen Mahnung, die ein Wort zu rechter Zeit 
enthält. [Folgt Dank für Beforgung der „Lebens-Anfichten”, 
fiehe Nr. 68.] * 


Eine Sendung Goethes an Willemer vom 11. Januar 
1821 („Eberweins Lieder“) ſiehe zu Nr. 79. 
x 


72. Brobearbeit: eine von Adele Schopenhauer, der 
Freundin Dttilieng von Goethe, einer Meifterin in der Kunſt 
des Scherenfchnitts, angefertigte Arbeit (doch wohl ein 
Scherenfchnitt), „Zurban, Shawl und Zubehör” darftellend; 
ſiehe Nr. 74, 79, 81, 90. — Reifenden: dem Weimarer 
Kaufmann Münderlob (Mr. 79. — muficalifche Baar: 
Alerander und Céleſte Boucher; Tagebuch, 19. Februar 1821: 
„Drief von Willemers in Frankfurt Nr. 63], einen Muſicus 
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anmeldend.” — Frübeoncert: Tagebuch, 22. Februar 1821: 
„Herr Boucher und Fran liegen fich auf der Violine und 
Sarfe hören.” — vollgedrängten Concert: am 27. Fer 
bruar im Weimarer Stadthausfaale. 

73. Angekommen 18. April 1821.— Klang in die Ferne: 
Anſpielung auf die Berfe: „Nun tön' es fort zu dir, auch aus 
der Ferne Das Wort erreicht, und fchwände Ton und Schall” 
im Gedicht des „Divans“: „Behramgur, fagt man, bat den 
Reim erfunden“ (fiehe Jahrb. der Goethe-Geſellſchaft 6, 1919, 
©. 31 ff.). — den Tönen beftimmte Richtung zu geben: 
wenn fie Goethes Lieder fingt. — Luftgeifter zu befchwören: 
zu eigenen Kompofitionen (fiehe zu Nr. 29), von denen fie 
einige zu überfenden feheint. — Niefe: ſiehe zu Nr. 40. — 
Wanderjahren: fiehe Nr. 685 fehon am 29. Januar 1821 
hatte Goethes Leipziger Freund Nochlik auf eine „vor etwa 
ſechs Wochen” erfchienene Anzeige der „Wanderjahre” einer 
Leipziger Zeitung hingewiefen. — zweyter Theilvom Divan: 
wie er verheißen war im Abfchnitt „Rünftiger Divan“ in den 
„Noten und Abhandlungen“ (ſiehe zu Nr. 46); auch Willemer 
fragt in feinem Briefe vom 28. Dezember 1820 (ſiehe oben 
S. 327) darnach. — nach Norden gewendet: Marianne 
denkt an die Dichtungen Fonaues. — Dichtung und Wahr: 
beit: Anfpielung auf den Titel der Selbftbiogranhie Goethes. 

74. Käſtchen: ſiehe Nr. 72. — Frommann: Friedrich 
Johannes Frommann, Sohn des mit Goethe durch Freund: 
fchaft und gefchäftliche Beziehungen verbundenen Jenaer Buch: 
händlers Frommann (fiehe zu Nr. 34, 86), erft Student, dann 
Buchhändler. Seine Lehrzeit beftand er in Hamburg umd 
Frankfurt, wo er bis 1824 blieb (ſiehe Nr. 86, 87, 100). 
Er übernahm das väterliche Geſchäft, wurde der Mitbegründer 
der Buchhandlerbörfe in Leipzig, Jenaer und Leipziger Ehren: 
bürger, in feiner kernigen Ehrenbaftigfeit wert des fchönen 
Nefrologs, den ihm Erich Schmidt gefchrieben hat (Charak— 
teriftifen, Berlin 1886, S. 332). Am 17. April fendet Goethe 
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fein Einführungsfchreiben an den alten Frommann. — Rolle: 
fiehe Nr. 75. 

75. Brieflein: Nr. 73. Tagebuch vom 18. April 1821: 
„Sendung von Frankfurt von Willemers und Schloffers”. — 
Eopie: ein Eremplar des von Thomas Wright hergeftellten 
Stiches nach dem Gemälde, das der Engländer George Dame 
im Mai 1819 von Goethe gemalt hatte; diefe Stiche waren 
eben, Anfang April 1821, eingetroffen. Dames Driginal, von 
Goethe und feiner Umgebung höchlich geprieſen, ift nach langer 
Berfchollenheit erft 1913 wieder aufgetaucht. — Strophen: 
„NReicher Blumen golone Ranken“ (Mr. 11). 

76. Rolle: fiche Nr. 74, 75. — zweyten Ditertage: 
23. April. — Abhauen vieler Bäume: fiehe Nr. 40. — 


Dorf: Hberrad. f 
Ein Brief Willemers vom 22. Mai 1821: fiehe zu Nr. 78. 
x 


Eine Sendung Goethes an Willemer vom 25. Mai 1821 

(„Eberweins Compofitionen”) fiehe zu Nr. 79. 
x 

77. Eberweinifchen Eheleute: Franz Karl Eberwein, 
Biolinift und Komponift, feit 1803 Mitglied der Hofkapelle 
in Weimar, 1808 und 1809 von Zelter in Berlin unterrichtet, 
feit Februar 1818 Direktor der Kirchenmuſik und Leiter des 
muſikaliſchen Unterrichts am Gymnaſium und Seminar, fpäter 
(1828) Muſikdirektor und Dirigent der Oper, ein Liebling 
Goethes, Leiter der Goethifchen „Hauskapelle“, feit 31. Mai 
1812 verheiratet mit der Schaufpielerin und Sängerin Ne 
gina Henriette Häßler. Das Ehepaar ift angekündigt in 
Nr. 78, welcher Brief zwar fpäter gefchrieben ift als Nr. 77, 
aber früher in Frankfurt ankommen mußte ald das den Reis 
fenden felbft mitgegebene Billett Nr. 77. Diefes baben die 
Empfohlenen übrigens nicht abgegeben (ſiehe Nr. 129), mes; 
balb fein Wortlaut nur aus Goethes Konzept befannt ift. 
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78. Lebensanfichten und Erfahrungen: mit einem 
Driefe vom 22. Mai hatte Willemer ein zweites Exemplar 
feiner „Lebensanfichten“, zugleich aber auch deren Fortſetzung, 
die gleichfalls aphoriftifchen „Erfahrungen, Meinungen und 
Berathungen”, Frankfurt 1821, eingefandt, die, beide Werfe 
prächtig eingebunden (noch jett in Goethes Bibliothek), am 
3. Suni angekommen (Tageb. Bd. 8, ©. 311f.), am A. durch: 
blättert worden waren. Er fehreibt: „Erlauben Sie, geehrter 
Freund, daß ich Ihnen meine leiste Arbeit überfende ... Zwar 
ift die eine Hälfte meiner LebensErfahrungen fchon in Shren 
Händen [iiehe Nr. 68], indeß fey es ihr vergönt, den Zwil— 
lings Bruder in einem febieklichern Gewandt dem Heros vor- 
zuftellen und für den zweytgebohrenen diefelbe Nachficht zu er: 
bitten, die Ihre fchonende Güthe ihm .. . zu Theil werden 
ließ.” Siehe Nr. 80. Bon den „Lebensanfichten” ift 1828 
eine zweite Ausgabe erfchienen. — Wanderer: Goethe über: 
fendet den erften Teil von „Wilhelm Meifters Wander— 
jahren”, fiehe zu Nr. 68, 79. — Fünftlerifches Paar: 
Eberweins, fiehe Nr. 77. Dasfelbe Lob wie hier fpendet 
Goethe beiden Künftlern in „Kunſt und Alterthum“ III, 3: 
„Bon den Kompositionen meines Divans hab’ ich ſchon 
manche Freunde gewonnen. Die Zelterifchen und Eberweint- 
fchen gut vorgetragen zu hören, wie e8 von der fo talent: 
old fangreichen Gattin des lebtern gefchieht, wird gewiß 
jeden Genußfähigen in die befte Stimmung verfeßen”; fiehe 
Nr. 129. — Es ſcheint, als babe diefem Briefe eine gen- 
graphifche Karte beigelegen, auf der ein Pfeil, nach Böhmen 
gerichtet, die Abficht der diesjährigen Badereife (Hehe Nr. 80) 
andentete, Siehe Nr. 795 Willemer am 25. Auguſt (ſiehe zu 
Nr. 82): „... wo wird aber mein Danf den Freund finden, 
der fo güthig Theil an mir nimt? ich folge dem pfeil auf der 
Rarte und fuche ihn in den Böhmifchen Wäldern”. 

79. Der 8. Juli 1821 (Tageb.) angekommene Brief? — 
Abweichung des fo genau bezeichneten Weges: bei 
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der Werfendung der „Wanderjahre” (jiche Nr. 78) hatte 
ein Verſehen ftattgefunden: das Eremplar, das Marianne 
erhalten, war für Adele Schopenhauer beftimmt geweſen 
und trug daher die Widmung: „Fräulein Adele Schopen- 
bauer zur freumdlichften Erinnerung des 12. Jun. 1821. 
Weimar. Goethe; der 12. Juni ift Adelens Geburtstag (fiehe 
Nr. 81). Marianne hat lange Zeit hernach die Gefchichte der 
Irrung und ihren Ausgang in einem Briefe an Herman 
Grimm (17. Juni 1852) folgendermaßen dargeftellt: „Wie die 
erfte Ausgabe der Wanderjahre erfchien, . . . ſchickte Goethe 
1 Eremplar an mich und eins an Fr. Schopenhauer; durch 
den wunderlichſten Zufall wurden die Adreſſen verwechfelt, 
aber auf einen Taufch, den ich vorgefchlagen hatte, wollte 
Fr. Schopenhauer nicht eingehn, und ftatt deffen fandte mir 
Goethe die Feine Strophe auf grün Papier [Mr. sı], die 
ich fpäter in das Buch Elebte ...” Das Eremplar, das Adele 
Schopenhauer damals erhielt, fcheint ohne Widmung gemefen 
zu fein; Adele bemerkt in ihrem Tagebuch, 13. Juni 1821: 
„Eine unbefchreibliche Freude hat er [Goethe] mir gemacht, 
er hat mir geftern die ‚Wanderjahre‘ gefchickt.” Ein zweites 
Eremplar mit Widmung bat fie dann am 28. November 1821 
erhalten (Goethe-Jahrb. 19, 93), zugleich mit dem Gedichte: 


Berirrtes Büchlein! kannſt unfichre Tritte 

Da- oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Serfternen zu bewegft dur deine Schritte, 

Und vor dem Kommen bift bereit zu febeiden. 
Für dießmal aber wollen wir dich feffeln, 

Du ſollſt mir diefe Botſchaft nicht verfeblen; 
Sei e8 durch Nofen, Dornen, Veilchen, Neffeln, 
Nur immer grade zu, geb zu Adelen! 


Bei der Veröffentlichung diefer Verſe und der Strophe in 
Nr. 81 bemerkt Goethe erläuternd (ſiehe zu Nr. 135): „Zwei 
Eremplare der Wanderjahre hatten zwifchen zwei Freundinnen 
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gefrenzt und dadurch heitere Mifverftändniffe veranlaft, welche 
bier freundlich ausgefprochen werden.’ — Pfeil: fiehe zu Nr.78. 
— ausgefcehnitten feyn kann: Anfpielung auf Adelens 
Scherenkunft (ſiehe zu Nr. 72). — ſcharfe Spike: doch 
wohl fchalkhafte Klage, daß jener Irrtum nicht ohne eine 
gewiffe Gleichgültigkeit gegen die Empfängerin möglich ge: 
weien fei. — die Entfagende: Anſpielung auf den Neben- 
titel des neuen Goethewerfes: „Wilhelm Meifters Wander: 
jahre oder Die Entfagenden”. — Heft Lieder: von Eber- 
weins (jiebe Nr. 77, 78) Heften: „Lieder aus Goethes Weit- 
öftlichem Divan, in Mufik gefeßt für's Piano-Forte . . . von 
E. Eberwein“ hatte Goethe eines am 11. Januar, ein zweites 
am 25. Mai 1821 gefandt. — Muſik zu Egmont: fiehe 
Nr. 81. — englifchbe Erpedition: von Sohn Franklin, 
Kohn Richardfon und George Back 1819-1822 an der Po— 
larfüfte Nordamerikas vom Kupferminenfluß bis Kap Barrom 
unternommen zur Entdeefung der nordiweftlichen Durchfahrt. 

80. Antwort auf einen (nicht mehr vorliegenden) Begleit- 
brief zu Nr. 79? — Verwechslung des Eremplars: ſiehe 
Nr. 79. — Blatt 107: in Nr. 107 (uni 1821) der Sen. 
Allg. Lit.-Zeit. fteht eine von A. S. (mahrfcheinlich Wette) 
verfaßte Anzeige der beiden letzten Willemerfchen Schriften 
(Goethe an Eichftadt, 12. Juli 1821), ſiehe Nr. 68, 78. — 
böhmifchen Reife: Abreife von Weimar 26. Juli, Ankunft 
in Marienbad 29.5 fiehe zu Nr. 78, 83. Damals erftes Zu: 
fammenfein mit Ulrife v. Levetzow (ſiehe zu Nr. 97). — 
Freunden: Tagebuch vom 10. Juli: „Kam Hofmedicus 
Rehbein von Marienbad, Nachrichten, Grüße und Mineralien 
bringend.” 

81. Zugleich mit Nr. 80 abgefendet. — Turban, Shaml 
und Zubehör: fiehe zu Nr. 72. — Geburtstag: ſiehe zu 
Pr. 79. — andere Arbeit: vermutlich ein Scherenfchnitt 
zu dem Epos „Dlfried und Lifena”, einer 1820 erfchienenen 
langausgefponnenen romantifchen DOftfeegefchichte in Stanzen 
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von Ernft Auguſt Hagen in Königsberg, der Goethe (feit 
Auguft 1820) eine ungewöhnlich große Teilnahme entgegen- 
brachte. - Frömmigkeit: mit Bezug auf Mariannens Worte 
(Nr. 79): „die iſt himmliſch“. — Muſik zu Egmont durd 
Zwifchenreden zu erponiren: das hatte der Dberfonitfto- 
rialrat Friedr. Mofengeil in Meiningen getan; er hatte die 
fjenifchen Vorgänge des „Egmont“ in teilweife gereimte Verſe 
von wechfelndem Rhythmus gebracht, deren Nezitation, abs 
wechfelnd mit den Stücen der Beethovenfchen Muſik, dieſe 
auch für den Konzertfaal verftändlich machen follte. Er hatte 
diefen feinen „deklamatorifchen Verſuch“ am 11. Dezember 
1820 an Goethe gefandt, der jich beifällig über das Unternehmen 
ausgefprochen. — Wer hat’s gewollt, wer hat's gethan: 
auf ein beigelegtes grünes Blättchen gefchrieben, das Marianne 
dann in ihr Eremplar der „Wanderjahre” eingeflebt bat. 

82. bömifchen Wäldern: jiehe zu Nr. 80, 83. — Pal: 
men blühen: die Surrogatpalmen, fiehe Nr. 40.— Wan: 
derer: in Anfpielung auf die „Wanderjahre” (Mr. 78). — 
liebenswürdige Darftellerinn: Adele Schopenhauer, 
jiebe zu Nr. 72, 81.— Ameife: Marianne meint jtch felbit. — 
Blüthen und Blättgen: wie bei den Geburtstagsfränzchen 
von 1815 (Nr. 28) und 1825 (Nr. 118). Willemer berichtet 
am 16. Juni (ſiehe zu Nr. 89): Marianne fei befchäftigt ge 
weien, für Adele „auf den 12. Juny etwas, wie Sie etwas 
beſitzen, zu ftand zu bringen, aber es bleibt zurück, da es fein 
Gegenſtük zu dem Meifterhaften papier Ausfchnitt ift, auch 
getht Marianne in wenig Tagen nach Schlangenbad“” (ſiehe 
Nr. 88); liebe zu Nr. 90. — das beyliegende: Mariannens 
Geburtstagsgabe, ein Baar blumengeftickte Hofenträger (Erei- 
zenach ſchamhaft-poetiſch: Achſelbänder), ſiehe Nr. 83. — Ein 
Glückwunſch Willemers ift ebenfalld vom 25. Auguft datiert 
(fiehe zu Nr. 78). 

83. Dank für Mariannens Gefchent (Mr. 82), abgegangen 
am 5. Dftober 1821. Goethe hat das Gedicht in feine 1827 
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(in Bd. 4 der „Ausgabe letter Hand”) gedruckte Sammlung 
„Inschriften, Denk und Sendeblätter” (fiehe zu Nr. 135) 
aufgenommen mit folgender Erläuterung: „Zwar fein Klei— 
dungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchft nöthiges Erforderniß, 
welches wohl zu errathen fein möchte, war in feltenem Grade 
verziert worden. Es begrüßte mich im böhmifchen Gebirg an 
meinem Geburtstag aus weiter Ferne, und fein blumenreicher 
Anblick ergetste mich mitten zwifchen Fichten und Tannen.” — 
fam von einem Prälaten: den Abt des Prämonftratenfer- 
ftiftes Tepl Karl Kafpar Reitenberger, der das Bad Marien: 
bad ins Leben gerufen, hatte Goethe nach mehrfachen Zur 
fammentrefften in Marienbad am 21. Auguft in Stift Tepl 
befucht. — Marienbad. Am 23. Auguſt: in Marienbad hat 
Goethe feinen Geburtstag nicht mehr verlebt; am 25. Auguft 
nach Eger abgereift, hat er den Tag auf dem Schloß Harten- 
berg des Grafen Joſeph Auersperg verbracht, Mariannens 
Sendung dann erft am 17. September in Sena erhalten, mo 
er am 15. wieder angelangt war. Unter allen Geburtstags: 
gefchenfen, die er damals zufammen erhalten hat, war ihm 
das Mariannens „befonders angenehm” (Tagebuch). Meari- 
annen zuliebe fingiert er rechtzeitigen Empfang ihrer Sendung. 
“x 
Tagebuch, 16. Dftober 1821: „NB. Früh war Brofeffor 
Kofegarten mit einem Brofeffor [Lücke] aus Greifswalde bey 
mir im Garten, welcher von Willemer die in Odeſſa gehaltene 
Leichenrede auf den Patriarchen überfett überbrachte.” Der 
Titel lautet: „Trauer-⸗Rede [von Deconomus] dem Patriarchen 
Gregorius von Conftantinopel an deſſen Begräbnißtage zu 
Odeſſa den 26. Juny a. St. gehalten. Aus dem Griechifchen 
durch Joh. Jak. Willemer. Nebſt einer gefchichtlichen Ein- 
leitung. [Frankfurt a. M.] 1821.” 
x 

84. Begleitverſe zu dem im Oktober vollendeten Hefte 

„Radivte Blätter nach Handzeichnungen von Goethe, berans- 
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gegeben von E. U. Schwerdgeburth”, einer Sammlung von 
fechs Napdierungen nach landichaftlichen Entwürfen Goethes, 
die vom Dichter mit erläuternden Gedichten verfehen worden 
waren. In Jena (fiebe zu Nr. 83) blieb Goethe bis zum 
4, November. 

85. ſchreiben und drucken laife: vor allem die „Cam— 
pagne.in Frankreich”, fiehe Nr. 86, 87. — Bildniffe: ſiehe 
Pr. 60. — Frankfurter Lotterie: von der Goethe ftändig 
Loſe nahın. — Cottaiſche Buchhandlung: Goethe an Cotta 


16. Januar 1822. R 


Auf nicht mehr vorliegenden Brief aus Frankfurt fcheint 
e8 zu deuten, wenn Goethe 13. Februar 1822 an den alten 
Frommann fehreibt: 

Der ich... . vermelden kann, daß Ihr Sohn in Frankfurt 
bey Willemers recht gerne gefehen ſiehe Pr. 74] und von 
dorther das Beſte auf ihn bezüglich zu vernehmen fey. 


X 


86. Aufforderung: Nr. 85. — dritte Hand: vermut- 
lich der junge Frommann, ſiehe Nr. 745 bei feinem Water lief 
Cotta die „Campagne“ drucken. — Wahrheit und Dich: 
tung: die „Campagne“ (jiehe Nr. 85, 87) ift innerhalb ver 
Goethiſchen Selbſtbiographie der „Zweiten Abteilung fünfter 
Teil“. — Rofette forgt für Zuwachs: am 12. Juli wurde 
ihr Sohn Juſtus Hartmann geboren, der jedoch febon am 
25. Juli wieder abgefchieden iſt. — Zwillinge: ſiehe zu 
Nr. 67. — bey den Seinen: jiehe Nr. 64. — Cäcilia: der 
Mufikverein, fiehe Nr. 67. — Meiſte verunglüdt: Mari: 
anne mag vor allem an die vergeblichen Verſuche denken, die 
Gemäldefammlung der Boifferees für Frankfurt zu gewinnen 
(ſiehe zu Nr. 103), aber auch an den langlamen Fortgang der 
Borarbeiten für das feit 1819 in Frankfurt geplante Den: 
mal Goethes. — Reminiscere, Lätare: Fortießung der 
Datierungsweife des Gedichtes in Nr. 62 (Reminiscere fiel 


336 Anmerfungen zu Ver. 86— 90 


1822 auf den 3., Lätare auf den 17. März); Marianne er- 
hofft nach den Tagen des „Gedenkens“ einen Tag der „Freude“ 
durch Goethes Wiederkehr, fiehe Nr. 94, 101, 102. 

837. Nur als fragmentarifches Konzept überliefert. — nach 
Jena: am 26. Mai. — liebes Blat: Nr.86.— Grus durd 
Fran Rath Schloffer: Sophie Schloffer in undatiertem 
Begleitbrief zu einer Schachtel Zuckerwerk: „Frau Willemer, 
die mich eben mit dem Verpacken diefer Süßigkeiten befchäftigt 
gefunden hat, trägt mir auf, die allerverbindlichiten Grüße 
von ihr hinzuzufügen”. — Büchlein: die „Campagne in 
Frankreich“, in der Dftermeffe erfchienen, ſiehe Nr. 62, 85, 
86, 88.— Frommanns Aufnahme: ſiehe Nr. 74 und oben 
S. 335; „obwohl beim Empfang Frau v. Willemer ihre Ver: 
wunderung nicht verhehlte, daß Goethe ihnen einen fo jungen 
Menſchen zufchicke, was fonft nicht feine Art fei, geftaltete ſich 
das Verhältnis bald für Frommann ſo erfreulich, daß er auf 
der Gerbermühle eine Neihe der fchönften Tage verleben durfte” 
(Goethe⸗Jahrbuch 8, 252). 

88. Angefommen in Weimar am 19. Juni; am felben 
Tage war Goethe auf der diesjährigen Neife nach Böhmen 
(ſiehe Nr. 91) Schon wieder in Marienbad angelangt. Hier 
erneutes Zufammenfein mit Ulrike v. Levetzow (ſiehe zu Nr. 97). 
— Heldenbuch: die „Kampagne“, fiehe zu Rr.87.— Duelle 
alles Heils und der Erlöſung: Marienbad als nach der 
Jungfrau Maria benannt. — Schlangenbad: wie 1821 
(jiehe zu Nr. 82). — Meline Guaita: Maria Magdalena, 
genannt Meline, Gattin des Frankfurter Kaufherrn und Se 
nators (1807), Schöff (1817), älteren Bürgermeifters (1822 
u. 8.) Georg Friedrich v. Guaita, geb. Brentano, Schweiter 
von Clemens Brentano und Bettina v. Arnim. Ihre Tochter 
Antonie Georgine (geb. 5. Dez. 1816) ift ald Gattin des 
Strafen Jakob Mar Theod. Aler. Hertling die Mutter des 
Reichsfanzlers Grafen Hertling geworden. — Pijotaz: Marie 
Claudine Piautaz, Tochter eines favoyifchen nach Frankfurt 
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eingewanderten Seidenhändlers, die dem Hausweſen Georg 
Brentanos vorftand und feine Töchter Sophie und Elaudine 
erzogen hatte. Nach ihr bat Clemens Brentano die Heldin 
feiner „Drei Nüffe” benannt. — George Brentano: älterer 
Bruder des Clemens Brentano, der Bettina v. Arnim und der 
Meline v. Guaita, begüterter Kaufmann in Frankfurt (ſiehe 
zu Nr. 110). — einen Brief von Ihnen: vom 10. Juni 
1822, mit dem Goethe diefem Freunde die „Kampagne“ über- 
fandt hatte. — blondere Gefährte: ein neuer Kamm, aus 
Schildkrot, wahrfcheinlich in dem nicht erhaltenen Abfchnitt 
der Nr. 87 erbeten; ſiehe Nr. 91. — des braunen: jiebe 
Nr. 61, 62. 

89. Coudray: feit 1815 in Weimar tätig, gehörte er zu 
Goethes engerem Freundeskreis. — legten Briefe: zugleich 
mit Nr. 88 war ein Brief Willemers, vom gleichen Datum, 
eingegangen. Auguft v. Goerhe berichtet darüber an den Water 
nach Böhmen: Willemer „fendet eine kleine Brofchüre, der 
vierte Einſiedler betitelt, und fchreibt recht hübſch über die 
Campagne, philoſophirt fodann über jich felbit“. — zurück— 
geben: ſiehe Nr. 91. 

90. Schwiegerfohn: der Buchhändler Jean Andrea, der 
auf einer Reife nach Berlin begriffen war, ſiehe zu Nr. 91. — 
Alwina: die Schwefter des jungen Frommann. — ſchwer— 
müthige Augenblicke: den Dichter beichäftigte feine Liebe 
zu Ulrifen v. Levetzow, ſiehe zu Nr. 97. — Anweienbeit 
diefes Mädchens: Adele Schovenhauer hatte Anfang Juli 
eine Reife an den Rhein angetreten; am 18. Auguft war fie 
bei Willemers geweſen. Sie berichtet in ihrem Tagebuch: 
„Halb zwölf Uhr holten mich Schloffers zu Gebeimrat Wil- 
lemers. Seit vielen Tagen erwarten mich die Freunde Goethes, 
und ich wollte bin, doch trafen unfere Stunden erit beute jur: 
fammen. Anfangs wußten jie alle meine Wohnung nicht; ins 
deſſen war die Geheimrätin bei mir... Die Frau trägt un— 
verfennbare Spuren des Künſtlerſtandes an ſich, ſie muß lei- 
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denfchaftlich geliebt und alles daran gefetst haben. Sie fcheint 
mehr gefällig als beftimmt, mehr frauenhaft gewinnend als 
männlich klar, wie etwa ihre Stieftochter, die Scharff. Er 
war mir nicht einen Moment ein Fremder. Sch fühlte mich 
zu Haufe, ich wußte: diefer gehörte zu Goethen, zu Knebel, 
zu Zelter. Sein ſchönes Auge, die Weichheit, die ihm Kränf- 
lichkeit gibt, dabei das genial Fröhliche, machten mirs un: 
gemein behaglich ... Die Wohnung am Ufer des Mains, an 
der Gerbermühle, ift höchft reizend. Das Innere des Haufes 
ſah ich nicht, man aß im Freien.” — Ubermuth: das Gefühl 
der Überlegenheit, dag Goethes Liebe der hübfchen Frau ge 
geben, gegenüber der fehr häßlichen Adele. — des gefchnit- 
tenen Divansı: der „Zurban, Shawl und Zubehör“ ge 
nannten Arbeit (jiehe Pr. 72), für die Marianne noch fein 
Gegengefchent gegeben hatte (jiehe zu Nr. 82). — Spät: 
linge: Artifchoden. — Schlangenbad: ſiehe Nr. 88. — 
Taufendfünftler: Marianne überfendet eine Silhouette. 
91. Ankunft Herrn Andrea’s: am 24. Dftober, ftehe 
Nr. 90, 92.— Knabe: Goethes erfter Enkel Walther, bei dem 
Willemer VBatenfchaft übernommen. — gelehrter Freund: 
Riemer, Goethes literarifcher Gebülfe. — Coudray: ſiehe 
Pr. 89; Tagebuch vom 28. Dftober: „Dberbaudireftor Cou— 
dray von Frankfurt Eommend, erzäblend und vorweifend“; 
Goethes „fo eben“ ift alfo nur fehr bedingt richtig. — dem 
bräunlichen Gefährten: dem zweiten Kamm; weder er 
noch Mariannens lebter Brief haben Goethen nach Böhmen 
begleitet, fiehe zu Nr. 88. — Rückweg: Ankunft in Weimar 
29. Auguſt. — Bakis: dem mythifchen böotifchen Seher 
Bakis hatte Goethe (1800 verdffentlichte) „Weisfagungen“ 
in der Form antiker Diftichen in den Mund gelegt, die in ab- 
fichtlich gebeimnisvoller, gefchraubt phantaſtiſcher Ausdrucks: 
weife auf Vorgänge und Gegenftände der damaligen Literatur 
und des Öffentlichen Lebens anfpielten (ſiehe Nr. 155); er hatte 
1821 den Scherz wieder aufgenommen, indem die „Zahmen 
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Renien“ (ſiehe Nr. 68) vermöge ihrer eigenwilligen Dunfelheit 
und Eonzentrierten DWielveutigkeit als neue, moderne „Weis: 
fagungen des Bakis“ gelten follten. — räthſelhafte Ant: 
wort: das beigelegte Gedichtchen. — Bildchen: Mariannens 
Silhouette. — wunderfame Eigenfchaft: über „Hell und 
Dunkel im Auge bleibend”, wonach ein „dunkler Gegenſtand, 
fobald er fich entfernt, dem Auge die Nötigung binterläßt, 
diefelbe Form hell zu ſehen“, hatte Goethe fich eben jetst ver: 
breitet in den Aufſätzen „Chromatik“ in dem 1822 erfchie: 
nenen 4. Heft des 1. Bandes „Zur Naturwiffenfchaft”. Die 
Worte an Marianne find ein ſchönes Beifpiel fir Goethes 
Kunft, die naturwiffenfchaftliche Forfchung in ſittlich-gemüt— 
lihem Sinne zu verwerten. — bei Freunden eine gute 
Aufnahme: den in Begleitung Andreäs nach Berlin rei- 
fenden Frankfurter Advokaten Dr. Eduard Harnier (er iſt 
1831 Senator geworden, in den Jahren 1837-1859 dreimal 
jüngerer und dreimal älterer Bürgermeifter geweſen, 1862 
geadelt worden) empfahl Goethe als „einen feinen jungen 
Mann” an Zelter und an den Berliner Dozenten der Philo— 
fophie v. Henning. — Stachelföpfe: die von Andrea mitge— 
brachten Artifchoefen. — ob Schloffer in Frankfurt: um 
ihm als dem Sekretär der „Geſellſchaft für Altere deutiche 
Geſchichtkunde“ (ſiehe Nr. 57) einen Beitrag für die Zwecke der 
Geſellſchaft (einen Bericht über die jenaifche Handfchrift der 
Chronik des Bifchofs Otto von Freiiingen) fenden zu können. 
— Reinhard: er hatte 22. Auguft feine demnächftige Abreiſe 
nach Paris angekündigt; fiebe zu Nr. 93. — Da das Ferne 
ficher ift: gefchrieben auf ein lila Oktavblatt mit geprefter 
Zierleifte. — Ferne: Marianne. — Nabes: Adele. — der 
kleine Blücher: fo „wurde Marianne fchon auf der Ger: 
bermühle fcherzmweife von Goethe genannt wegen der ent- 
Ichloffenen Miene, mit der ſie bei Tifche die Pläbe anwies 
und auf Spaziergängen Befehle gab“ (Ereizenach). — B.: 
bedeutet Bakis. 
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92. Vom 30. Dezember tit auch ein Brief Willemers da- 
tiert: „Es ift nicht meine Schuld, daß Ihr hersslicher, freund- 
fchaftlicher Brief INr. 91] fo lange unbeantwortet geblieben. 
Marianne vergiebt ihrem Gefchlecht nichts, und meine Wor- 
ftellungen, um fo gegründeter fie find, fallen ihr in dem Maas 
(uftiger, als fie dringender werden.“ Er meldet, daß Schloffer 
in Frankfurt weile, Reinhard in wenigen Tagen erwartet 
werde (jiehe Nr. 91, 93 und unten S. 341). — Froriep: 
Dbermedizinalrat Ludwig Friedrich v. Froriep, der feit dem 
Tode feines Schwiegervaters Bertuch das „Induſtrie-Comp— 
toir” in Weimar (fiebe zu Nr. 21) leitete. — den Ihre 
Güte ihm ſchenkte: fiehe zu Nr. 91). — Cactus melo- 
cactus; fiehe Nr. 93. — Bakis’: fiehe Nr. 91. — Byron: 
durch DVermittlung des Göttinger Profeffors Benecke hatte 
Goethe am 7. November 1822 die eigenhändig von Byron 
gefchriebene Widmung erhalten, mit der ihm diefer fein (1821 
erfchienenes) Trauerfpiel „Sardanapal” hatte zueignen wollen, 
und hatte alsbald" das Blatt Lithographieren laffen, um Ab— 
züge feinen Freunden mitzuteilen. Nachricht davon hat Mari: 
anne ficherlich durch Froriep erhalten, der die Vervielfältigung 
in feiner Anftalt beforgt hatte; oder hat Goethe fchon dem 
Briefe Nr. 91 ein Exemplar des Fakſimiles beigelegt? Aber 
ohne jeden Hinweis darauf im Text? Auch Willemer nimmt 
in feinem Briefe vom 30. Dezember ſcherzhaft Bezug auf 
Byrons Dedikation. — Privardedication: unbekannt, fiehe 
Nr. 93. 

93. Beyfommendes: einen Brief vom 6. Januar 1823 
mit dem neueften Heft von „Kunft und Alterthum“ (IV, 1); 
Willemer hatte am 30. Dezember (ſiehe zu Nr. 92) gemeldet, 
„daß Graf Reinhard jeden Tag erwartet wird” (ſiehe 
Pr. 91). — eoloffale Pflanze: ein Melonenkaktus (ſiehe 
Nr. 92), der ald Geſchenk Andreas (ſiehe Nr. 90, 91) am 
30. November 1822 angefommen, am 2. Dezember in Die 
Gewächshäuſer des Schloffes Belvedere gebracht worden war. 
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Goethe gedenkt feiner fogar in den „Tag- und Jahresheften“: 
„Und fo muß ich noch zum Schluß eines riefenhaften Cactus 
melo-Cactus, von Herren Andres zu Frankfurt gefender, 
dankbar erwähnen.” — Adrian: Johann Valentin Adrian, 
Philolog, als Schriftfteller damals in Stuttgart lebend, fpäter 
Profeſſor und Univerjitätsbibliothefar in Gießen; Goethes 
Intereſſe an diefem „mwohlunterrichteten, finnigen, ruhig und 
bedächtig vorfchreitenden jungen Mann“, ver bei der Behand- 
(ung feines bedenklichen Gegenitandes „weder Etymologie noch 
Myſtik noch Lüſternheit“ eingemifcht hatte, entipringt aus der 
Erwägung, ibn gegebenenfalls als Gehülfen bei der Bearbei- 
tung der „Ausgabe letter Hand” zu gewinnen, die Goethe 
fchon in einem Briefe an Cotta vom 19. April 1822 angeregt 
hatte; fiehe zu Nr. 122. — bunte Vögel: ſechs Fafanen, am 
5. Januar abgegangen, wie ſie Goethe gern an auswärtige 
Freunde (fo Zelter, Rochlitz) verſchickte; ſiehe Nr. 94. — 
Mittheilungen verfpäter: ſiehe zu Nr. 92. — Dedica- 
tionen: fiehe Nr. 92. — privatifirende: fiehe zu Nr. 40. — 
Blättchen: entweder das Antwortgedicht „Was ung die Er: 
fahrung lernt“ oder die unbekannte „Privatdedication” (Nr. 92. 

94. die eine Hälfte: nach Willemers Brief vom 18. Ja— 
nuar am Sonntag, 19. Januar. — die andere bey uns: 
am 22. Januar. — Pflanze: jiche Nr. 92, 93. — Kirchner: 
ſiehe zu Nr. 56.— privatifirenden Herzenswidmungen: 
ſiehe Nr. 93. — Riefe: fiehe Nr. 40. — Invocavit: fiebe zu 
Nr. 62, 86, 94, 101, 102. Marianne fcheint auf die Goe- 
thifchen „Versus memoriales“ anzufpielen („Invocavit wir 
vufen laut”), ſiehe Nr. 102. 

* 

Ein Brief Willemers vom 18. Januar 1823 berichtet, daß 
Willemer dem vor einigen Tagen angelangten Grafen Nein: 
hard (ſiehe Nr. 91, 92) von Byrons Dedifation (Mr. 92) 
erzählt habe, und dankt für die Faſanen (Mr. 93, 94), 


x 
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Ein Brief an Willemer, der nach dem Tagebuch am 14. März 

abgegangen iſt, liegt nicht mehr vor, ſiehe zu Nr. 95. 
x 

95. erneuten Lebens: am 17. Februar wurde Goethe 
„Plößlich von einer Entzündung des Herzbeuteld und wahr: 
feheinlich auch eines Theils des Herzens, wozu fich auch noch 
eine Entzündung der Pleura gefellte, ergriffen, welche ihn im 
Verlauf der Woche an den Rand des Grabes ftellte”; am 
24. Februar trat die Kriſis ein, am 26. war die größte Gefahr 
befeitigt. Wie die andern auswärtigen Freunde, fo hat Auguft 
v. Goethe auch die Familie Willemer von Erkrankung und Wie: 
derherſtellung (am 14. März, fiche Goethes Tagebuch) unter: 
richtet; Willemer dankt ihm übrigens ſchon am 10. März für 
günftige Nachrichten und erzählt von einer Öenefungsfeier, die 
Graf Reinhard an diefem Tage veranftaltet (W. Lang, Graf 
Reinhard, Bamberg 1896, ©. 172 f. Das von Reinhard zu 
diefer Gelegenheit verfaßte Gedicht „Auf Goethes Genefung“ 
wird von Willemer am 10. März mit überfchieft. Siehe auch 
Goethes Tagebuch vom 13. März). — fie litt einige Zeit: 
zum zweitenmal in diefem Winter an einer Halsentzündung; 
ſiehe Per. 96. 

3%. Mar: Mariannens Stieftochter Marimiliane Andrea. 
— diefer Winter feindlich: fiehe zu Nr. 95. — goldener 
Worte: Goethes! Marianne entnimmt den Ausdruck der 
dritten Strophe des Gedichtes Nr. 11. — Beethovens Lie— 
der: „An die ferne Geliebte. Ein Liederkreis von U. Seitteles. 
Für Öefang und Pianpforte fomponiert von Beethoven. 
Opus 98.” Don Marianne mwahrfcheinlich zugleich als Ge— 
ſchenk überfendet. 

9. Abfchiede: die Rückreiſe aus Eger erfolgte am 
11. September; angetreten hatte Goethe die diesjährige Bade: 
reife am 26. Juni. Ankunft in Marienbad 2. Suli. Abreife 
von da 20. Auguft, Ankunft in Karlsbad (nach einem Auf: 
enthalt in Eger) 25. Auguft. Abreiſe von Karlsbad (über 
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Hartenberg) nach Eger 5. September. — unter demfelben 
Breitegrad: Ddiefe Betrachtung hatte Goethe vor langen 
Fahren bei Antritt der italienischen MNeife gemacht: „Um 
Zwölf [am 3. September 1786] in Eger, bei heißem Son: 
nenfchein; und nun erinnerte ich mich, daß diefer Drt diefelbe 
Polhöhe habe wie meine Vaterſtadt, und ich freute mich, 
wieder einmal bei Elavem Simmel unter dem funfzigiten 
Grade zu Mittag zu effen.“ Und fo fchreibt er auch diesmal 
am 1. Juli 1823 von der Neife an feinen Sohn: „Es fchien, 
als wenn es mir unter'm 50. Grade wieder vaterländiich 
werden wollte.” — heftigen Krankheit: fiehe Nr. 95, 96. — 
mit wiffenfchaftlichen Männern: gemeint find vor allem 
der Botaniker Nees v. Eſenbeck, mit dem Goethe in regem 
DBriefverfehr ftand, und der vielfeitige Profeſſor der Archäo— 
logie und Kunftgefchichte d'Alton, deffen lieferungsweife er- 
fcheinende „Vergleichende Dfteologie” Goethe in damaligen 
Jahren eifrig ftudierte. — geräumige Wohnungen: in der 
„Soldenen Traube“ auf dem Kirchenplatz. — liebenswür— 
dige Nachbarſchaft: der „Goldenen Traube” gegenüber lag 
das „Klebelsberg'ſche Hotel“ (wo jetst das Gafthaus „Stadt 
Weimar”), Beſitztum eines Herrn Friedrich Leberecht v. Brö— 
figfe, in dem, wie in den Vorjahren (ſiehe zu Nr. 80, 88), 
die Tochter des Eigentümers, Frau Amalie v. Levetzow, 
geb. v. Bröſigke, mit ihren drei Töchtern Ulrike, Amelie und 
Bertha feit 11. Juli Wohnung genommen hatte. In fait täg— 
lichem Verkehr (bis 17. August) mit der fchlanfen, Eindhaften, 
neunzehnjährigen Ulrike ift damals in Marienbad und fodann 
während des gemeinfamen Aufenthalts in Karlsbad (25. Auguſt 
bis 5. September) Goethes Neigung zu ihr, der „lieblichften 
der lieblichen Geftalten“, zum Sturm der Leidenfchaft ge 
worden. — Grafen St. Leu: Napoleons Bruder Louis 
Bonaparte, der, feit er am 1. Juli 1810 dem Thron entfagt 
hatte, fich nach einer Beſitzung bei Paris Graf von Saint-Leu 
nannte. In Marienbad eingetroffen 22. Juli. — Wand: 
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nachbar: im Auguft und September 1810. — Herzog 
von Leuchtenberg: Napoleons Stieffohn Eugene Beau- 
barnais, 1805 Vizefönig von Stalien; er war am 10. Juli 
eingetroffen. — Milder: Pauline Meilder, feit ihrer Verheira— 
tung mit dem Sumelier Peter Hauptmann Frau Milder- 
Hauptmann, eine der beften deutfchen Sängerinnen, für die 
Beethoven den „Fidelio“ Eomponiert bat, 1807-1815 hervor; 
ragendftes Mitglied der Wiener Hpfoper, 1815-1829 in 
Berlin. Goethe im Tagebuch vom 15. Auguft: „Zu Doctor 
Heidler, wo Madame Milder unvergleichlich fang und ung 
alle zum Weinen brachte”; fie fang „vier Eleine Lieder, die fie 
dergeftalt groß zu machen wußte, daR die Erinnerung dran 
mir noch Thränen ausprept” (an Zelter, 24. Auguſt). — 
Szymanowska: der bedeutenden polnifchen Pianiftin Maria 
Szymanowska, geborenen Wolowsfa, erfter Klavierfpielerin 
der Kaiſerin von Rußland, die Goethe 14. Auguſt kennen ge- 
lernt hatte, gedenft er im Briefe an Zelter (24. Auguft): „Im 
völlig anderem Sinne und doch für mich von gleicher Wirkung 
[wie die Milder], hört’ ich Madame Szymanowska, eine un: 
glaubliche Pianoſpielerin; fie darf wohl neben unfern [Mei- 
marer Hoffapellmeifter] Hummel gefett werden, nur daß fie 
eine fchöne liebenswürdige polnifche Frau ift. Wenn Hummel 
aufhört, fo fteht gleichfam ein Gnome da, der mit Hülfe be- 
deutender Dämonen folche Wunder verrichtete, für die man 
ihm kaum zu danfen fich getraut; hört fie aber auf und fommt 
und fieht einen an, ſo weiß man nicht, ob man fich nicht 
glücklich nennen foll, daR fie aufgehört hat.” Sie traf dann 
am 24. Dftober in Weimar ein (jtebe zu Nr. 100), um durch 
ihre Gegenwart und ihr Spiel im Dichter Glück und Schmerz 
der Marienbader Zeit aufs neue aufzuregen und zu beſchwich— 
tigen. — Neigung, Friede, Freude: das lebte dieſer drei 
Worte ift mit der Unterfchrift vom Briefe abgefchnitten, doch 
mit Sicherheit zu ergänzen: mit „Freude, Friede, Neigung“ 
fchließt Goethe am Tage darauf einen Brief an den Grafen 
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Sternberg, fein durch fchmerzliches Liebesglück in fehnende 
Weichheit aufgelöftes Gemüt offenbarend. 

38. Angekommen am 22. September. — Willemer in 
feinem Briefe: nicht mehr vorhanden. — Eleine Stern: 
in Goethes Wappen, mit dem er fiegelte. — liebenswürdige 
Gedicht: „Gefender von Marienbad einer Gefellfchaft ver: 
fammelter Freunde zum 28. Auguft 1823”, beginnend: „In 
Hygieas Form beliebt's Armiden“, von Goethe felbft fol- 
gendermaßen erklärt: „Eine Gefellichaft verfammelter Wei— 
marifcher Freunde hatte fich verabredet, meinen Geburtstag 
zu feiern, und ich veranftaltete, als die Nachricht zu mir Fam, 
daß die beiden Strophen gerade am Schluß des Feftes zu 
dankbarer Erwiderung fonnten vorgetragen werden.“ Gie 
waren alsbald im Druck erfchienen: in Nr. 149 (21. Sep— 
tember 1823) des Münchener Unterhaltungsblattes „Flora“ 
und in Nr. 82, September 1823, des Weimarer „Four: 
nald für Litteratur, Kunſt, Lurus und Mode”; auch fehei: 
nen Einzeldruce davon hergeftellt worden zu fein. — mein 
Herz befänftigte: Marianne zitiert ein Goethiſches Di- 
ftichon: 

Ich befänft’ge mein Herz, mit füßer 

Hoffnung ihm fchmeichelnd. 
Eng ift das Leben fürwahr, aber die 

Hoffnung ift weit. 


Man bat vermuter, es feien die Verſe, die Goethe am 
18. Dftober 1814 im Häuschen des Mübhlberges an ven 
Fenfterpfoften gefchrieben bat (ſiehe zu Nr. 7). — Eleine 
Rolle: fie foll eine Anzahl damals frifch erfchienener kolo— 
vierter Darftellungen von Frankfurter Ortlichkeiten ent: 
halten haben, darunter drei mit verfchiedenen Anfichten des 
Mainufers, die Marianne mit DVerfen ausgeftattet baben 
ſoll. Eritlich nämlich eine Anficht des Untermaintorg; dazu 
Marianne: 
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Neue Hänfer, neuer Naum 
Mögen fich geftalten; 

Der Erinnerung fehöner Traum 
Ruht doch auf den alten. 


Sodann eine Winterlandfchaft: Landungsplak und Leonhards- 
kirche (htehe jedoch zu Per. 120); dazu Marianne: 


Thore, Hänfer alter Art, 
Bleibt mir ungetadelt! 

Durch des Freundes Gegenwart 
Seid ihr längfi geadelt. 


Endlich das Dbermaintor und die Bibliothek, in der Ferne 
die Gerbermühle; dazu Marianne: 


Bon der Flme bis zum Rhein 
Mahler manche Mühle; 

Doch die Gerbermühl’ am Main 
Iſt's, worauf ich ziele. 


So Ereizenach (ſiehe: Goethe in feinen Beziehungen zu Frank: 
furt. Freies Deutiches Hochftift. Ausftellung 1895. ©. 131 
Nr. 612-614); Doch ſprechen ſowohl Marianne als auch 
Goethe in Pr. 101 nur von zwei Flußanſichten. So wird die 
Rolle nur die erfte Anſicht (Untermaintor) und die dritte 
(Dbermaintor) enthalten haben; ob wirklich mit Verſen ver: 
ſehen, ift fehr fraglich. Goethes Nachlaß enthält nichts der: 
gleichen mehr. — Sannchen Schloffer: Sufanna Maria 
Schloffer, jüngere Schweiter von Fritz Schloffer als am 
5. Juni 1785 geborene Tochter von Hieronymus Peter 
Schloffer. — Sailer: Johann Michael Sailer, Sohn eines 
armen Dorffchufters, Jeſuit, Profefior in Sngolftadt (1799) 
und Landshut, 1821 Domherr in Regensburg, war am 27. Sep— 
tember 1822 zum Koadiutor des Bifchofs von Negensburg 
mit dem Mechte der Nachfolge ernannt und am 28. Dftober 
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als folcher £onfekriert worden, ein milder duldfamer Priefter, 
den feine myftifchen Neigungen freilich oft genug der Drthodorie 
verdächtig gemacht haben. Ein ſchönes Gedicht Mariannens 
an ihn mitgeteilt von Joh. Janſſen: Job. Friedrich Böhmer’s 
Leben, Freiburg 1868, Bd. ı &. 109 (wiederabgedruckt bei 
Greizenach). — Brentano: nach fiebzehnjähriger Abweſenheit 
war Mariannens alter Freund Clemens Brentano (ſiehe Ein- 
leitung), der fich fchon feit Jahren einem myſtiſch-⸗wundergläu— 
bigen Ultrafatholizismus zugewandt hatte, im Juli 1823 zu 
einem Aufenthalt von zehn Wochen in feiner Vaterſtadt 
gemwefen (Janſſen, Joh. Friedrich Böhmer’s Leben, Bd. ı 
©. 101 ff.). 

99. Der Briefbogen mit diefer Strophe trägt die Auf: 
fchrift: „zu Seite 279%. Damit wird verwiefen auf die 
„Beyträge zur Poeſie mit befonderer Hinweifung auf Goethe”, 
die der Verfaſſer, Joh. Pet. Eckermann, Goethes fpäterer 
literarifcher Gebülfe und Freund, im Manuffript an Goethe 
gefandt und diefer mit einem Briefe vom 11. Juni 1825 an 
Eotta empfehlend weitergegeben hatte. Das Büchlein erſchien 
fchon im Oktober 1823, vordatiert auf 1824. Hier führt 
Erfermann auf Seite 279 im Zufammenhang der Betrach- 
tung, wie bei Goethe der beiondere Charakter eines einzelnen 
Gedichtes bis ins Eleinfte, bis in Wort und Klang hinein ge- 
wahrt bleibe, ald Mufterbeifpiel folcher hoben Kunftvollendung 
Suleifas Lied an: „Ach, um deine feuchten Schwingen“, das 
im ganzen Wortlaut abgedruckt wird. So fendet nun Goethe 
der Dichterin ein Lorbeerzweiglein, das durch ein fchmales 
grünes Seidenband mit einem Myrtenreis vereinigt ift. Auf 
dem Umfchlag fteht der Wierzeiler, dem Goethe bei Aufnahme 
in die Sammlung „Snfchriften, Denk und Sendeblätter” 
(fiehe zu Nr. 135) die Erläuterung beigegeben bat: „Diefes 
Gedicht begleitete einen gefchlungenen Lorbeer: und Myrten— 
franz zum Symbol eines wie Hatem und Suleika in Liebe 
und Dichtung wetteifernden Paares.“ Der Sendung, deren 
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Entftehung in Nr. 101 erzählt wird, lag ein Exemplar des 
Eckermanniſchen Buches bei; ſie erfolgte am 20. Dftober. 


x 


Mir Brief vom 4.—9. Februar 1824 überſendet Willemer 
eine literarifche Arbeit; ein Kupferſtich „Sieyes und Napo— 
leon” ift zwifchen 4. und 8. Februar vorausgegangen. 

x 


100. jene Zeilen: Nr. 99. — ſchönſten Schmuck: den 
Kinderſegen? — Clavierſpielerin: Frau Szymanowska 
(ſiehe Nr. 97), auf der Durchreiſe nach Frankreich.— voraus— 
geſendete Blatt: den Frankfurter Römerberg darſtellend, 
ſchwerlich in der Sendung der Nr. 98 mitenthalten; Tage— 
buch, 12. Februar 1824: „Den Römerberg von Frankfurt 
eingerahmt”, 25. Februar: „Den Nömerberg von Frankfurt 
am Mayn betrachtet.” — Thomas: er war für 1824 zum 
(Güngern) Bürgermeifter gewählt worden (ſiehe zu Nr.185). — 
durch das Meßgedränge windend: wohl am 11. oder 
eber noch 13. September 1815. — Mondesorden: ſiehe 
Mr. 19, 132. Er befindet fich noch im Goethe-National- 
muſeum (ſiehe Nr. 101), aus fchwärzlicher leichter Meaffe, die 
Papiermache zu fein feheint, und foll hier abgebildet fein, wie 
ihn Goethe im „Divan”; Gedicht vom 22. September 1815 
befchrieben hat: „Die Sonne fommt! Ein Prachterfcheinen! 
Der Sichelmond umflammert fie.” 
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Reife: die Badereife des Morjahres. — nach feiner Reife: 
im Sommer 1823 hatte der junge Frommann eine Wan- 
derung durch Bayern (13. Juni in München), Tirol, die 
Schweiz und das Elſaß gemacht. Wor diefer Fahrt muß lich 
die Szene ereignet haben, die er fpäter gern erzählt hat, wie 
beim Abſchied Willemer ihn herzlich umarmt und aufgemun- 
tert habe: „Nun geben Sie auch meiner Frau einen Kup“, 
was er fich nicht zweimal babe fagen laſſen. — ehe er ab- 
reifen wollte: Anfang Mär; 1824 zu einer zweiten Reife, 
die ihn nach Wien, der Lombardei, Frankreich, den Nieder: 
landen und dann im September ins Elternhaus zurücf nach 
Sena führte. — Mißverſtändniß eine Stunde früber: 
Goethe an Frommann Water, 13. März 1824: „Noch eins 
darf ich nicht zu melden verfäumen, daß die Frankfurter 
Freunde fich betrübt haben, daß Ihr Herr Sohn durch Zu— 
fälligfeiten abgehalten wurde, noch zuleßt ein frohes Familien- 
mahl mit ihnen zu feyern.” — Schoppenhauer: in der Nacht 
vom 7. zum 8. Juli 1823 hatte Adele Schopenhauer, der ihre 
Mutter nach einiger Zeit nachfolgte, eine neue Reiſe (jtebe 
Nr. 90) an den Rhein angetreten. Sie hatte dis 12. Juli in 
Frankfurt verweilt, dann wieder, nach längerem Aufenthalt 
in Wiesbaden und Mannheim, für vierzehn Tage während der 
eriten Hälfte des Dftobers. 

101. Sendung: Nr. 99. — In derfelben Stunde: 
Tagebuch, 18. Oktober 1823: „Mit Ottilien nach Belvedere. 
Lorbeer und Myrthen geholt.” — Nothwendigkeit des Wie: 
derfebens: ftehe zu Nr. 104, 105, 106. — hübſche Bild: 
des Mömerberges, fiebe zu Nr. 100. — frübere Fluß— 
anfichten: ſiehe Nr. 98. — Hauptitelle: das „Rothe 
Männchen”. — Sonnemond: ſiehe Nr. 100. — Blat: un- 
befannt. — Jubilate: 9. Mai (ſiehe zu Nr. 62); der Brief 
ging am 10. Mai ab. 

102. Sinn erfreut: Sonntag Kantate (16. Mai). Ma- 
rianne zitiert Goetbed „Versus memoriales* („Invocavit 
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wir rufen laut”), mo es Vers 11 heißt: „Cantate freut der 
Menfchen Sinn” (fiehe zu Nr. 9%. — Bertholdgaden: 
Berchtesgaden. — Linz: wo Fran Jung, Mariannens Mutter, 
lebte. — mich begleiten: mit feiner „Stalienifchen Reife”, 
von der die beiden eriten Bande 1816 und 1817 erfchienen 
waren (jiehe Nr. 155). 

103. Eckermann: er hatte, von Goethe dazu aufgefordert 
und dem Grafen Reinhard und anderen Freunden (Schloffer, 
vAlton, Nees v. Eſenbeck) mit Empfehlung angefündigt, in 
der letzten Woche des Mai (Abſchied von Goethe 26. Mai) 
über Hannover eine Nheinreife angetreten, auf der er fich be- 
fonders in Frankfurt (26. bis 28. Juni), Heidelberg und 
Bonn aufhieltz feine Rückkehr verzeichnet Goethes Tagebuch) 
vom 1. Auguft. — Hoffnungen in ung genäbrt: fiehe 
Pr. 104, 105, 106.— Sulpiz nach Frankfurt fommen: 
er traf Ende Auguft ein (ſiehe Nr. 105), um wegen Über- 
führung der Sammlung von Stuttgart (fiehe Nr. 54), wo 
der Plan eines Ankaufs der Gemälde auf Hinderniffe ſtieß 
(Firmenich-Richartz, Sulpiz und Melchior Boifferee als 
Runftfammler, S. 350 ff.), nach Frankfurt zu verhandeln 
(fiebe Pr. 109, 122). — Reife: fiehe Nr. 102. 

104. lieben Gruß: Nr. 103. — Reife: fiebe Nr. 102. — 
vorgehbabten Ausflug: fiehe Nr. 101, 103, 105, 106. — 
Dbliegenheiten und Arbeiten: die Vorarbeiten für die 
„Ausgabe letter Hand“, fiehe zu Nr. 122. 

105. Verheißungen: ſiehe Pr. 101, 103, 104, 106. — 
Bettinens: fiebe unten. — unterwegs oder angefommen: 
fiehe zu Nr. 104, 106.— artige Gefchichte: Jakob Ludwig 
Paſſavant, Theolog, als Sohn eines angefehenen reformierten 
Hauſes in Frankfurt mit Goethe fchon befreunder, bevor er, 
als Gehülfe Lavaters in Zürich lebend, Goethen 1775 auf den 
St. Gotthard begleitet, war nun feit 1795 Pfarrer der ve 
formierten Gemeinde, feit 1813 Konfiftorialrat in Frankfurt 
und mit der Familie Willemer in vertrautem Verkehr; ihm 
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hat als feinem „vielgeliebten und verehrten Freund” Willemer 
feine „Lebensanfichten“ (jiehe zu Nr. 68, 78) gewidmet. Die 
Hochzeit feines (älteren) Bruders Jakob hatte am 25. Juli 
1774 ftattgefunden; Goethes Gedicht „Dem Paffavant- und 
Schüblerifchen Brautpaare, die Gefchwifter des Bräutigams“ 
(„Er fliegt hinweg, dich zu umfangen“, Werke 4, 198) ift dann 
auf Grund einer im November 1825 nach Weimar gelangten 
Abſchrift von Schloffers Hand in der Feftfchrift „Goethes 
goldner Jubeltag. Siebenter November 1825” gedruckt 
worden. — Dttilieng Rückkehr: Goethes Schwiegertochter, 
leber- und halsleidend, durch phantaftifche Herzenswirren fle- 
berifch erregt, war am 18. Juni zur Heilung des Körpers und 
Gemütes nach Ems gereift; in Frankfurt, das fie am 28. Juni 
verließ, hatte fie bei Schloffers gewohnt; am 27. Auguft ift 
fie, nachdem fie auch Schlangenbad befucht hatte, wieder in 
Weimar eingetroffen, ohne fich in Frankfurt noch einmal 
länger aufgehalten zu haben, ſiehe Nr. 106, 108. — hat uns 
glauben machen: Dttilie am 2. Juli an Auguft v. Goethe: 
„Da ich überall Lin Frankfurt] verkündete, es fei eine Mög— 
lichkeit, daß der Vater Wisbaden befuche, fo empfingen mich 
die Leute mit einer Art von Jubel und Freude” (ſiehe Nr. 103, 
104, 106). — in Wiesbaden zu feben: Sulpiz Boiſſerée 
an Goethe, 22. Auguft 1824: „In der letten Zeit... ev 
wartete ich mit jedem Tag Nachricht von Ihrer Ankunft in 
Wiesbaden, wozu mir Graf Neinbard Hoffnung gemacht 
hatte [Reinhard an Goethe, 28. Juni 182], bis ich nun zu- 
verläffig höre, daß ich auf die Freude, Sie dort zu treffen, 
verzichten muß.” — in einigen Wochen bieber fommt: 
fiebe Nr. 103. — kam von Ihnen: Bettina von Arnim, die 
Schwefter des Clemens Brentano, die Goethefchwärmerin, 
war auf der Neife von dem AUrnimfchen Gute Wiepersdorf 
(in der Nähe von Jüterbog) nach Schlangenbad und Frank: 
furt (Rödelheim, wo ihr Bruder, George Brentano, fiebe zu 
Nr. 88, feinen Landfik hatte) am 26. und 27. Juli bei Goethe 
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gewefen. — ihre Arbeit: unbefriedigt von dem Entwurf, den 
Nauch für das in Frankfurt geplante Goethedenkmal ange: 
fertigt, hatte Bettina ein Denkmal erdacht, von dem fie Zeich- 
nung und Modell auf ihrer Neife mit fich führte, das in 
Frankfurt vielen Beifall fand. Goethe, dem fie ihren Entwurf 
im Januar 1824 (Tageb. 19. Januar) zugefchickt und dem ſie 
am 26. Juli ihre „Zeichnungen“ perfönlich vorgewieſen, foll 
ihr dann bei erneutem Zufammenfein auf der Nückreife im 
Oktober (fo berichtet fie felbft ihren Frankfurter Verwandten, 
fiehe zu Nr. 110) gefagt haben, „er wollte unter einem folchen 
Bild am liebften in feiner Vaterftadt in Erinnerung bleiben”; 
in einem Briefe an Staatsrat Schulk vom 3. Juli 1824 hat 
er fich freilich mwefentlich Fühler geäußert. Auch Boiſſerée ift 
nicht fonderlich davon entzüickt gewefen (an Goethe, 2. Januar 
1826). Ihr Entwurf, Goethe und Piyche, ift erft lange 
nachher von Karl Steinhäufer in Nom E£oloffal ausgeführt 
worden; die Gruppe fteht im Treppenhaufe des Weimarer 
Mufeums. — aus dem Bade fommt: am 19. und 20. DE 
tober war Bettina auf der Rückreiſe nach Wiepersdorf wieder 
in Weimar; fiebe zu Nr. 110. — Reife: ſiehe Nr. 102, 103, 
104. — Sößenheim: Marianne meint das ihr aus „Dich: 
tung und Wahrheit“ bekannte Sefenheim. — Heidelberg 
wiederfah: am 28. Juli; fiehe Nr. 108. 

106. glücdlich angefommen: am 15. Auguft (ſiehe 
Pr. 104, 105). — eilige Tour: fiehe zu Nr. 101, 103, 104, 
105. Goethe an Graf Reinhard, 5. Juli 1824: „... mein 
eigentlichfter ftiller Wunfch aber möchte wohl feyn, heuer die 
Zeit nicht ald Badekur binzubringen, fondern, in ein leichtes 
Chaischen gepackt, einen eiligen größeren Nundfreis zu voll- 
führen, um die Freunde, wo fie auch feyen, fehnell zu be 
grüßen .. .“ — Arbeiten: zur „Ausgabe letter Hand“, ſiehe 
zu Nr. 122. — reift von Ems: fiehe zu Nr. 105. — Reife: 
fiehe Nr. 102-105. 

107. Miffionarien: Weinfendung, Geburtstagsgabe zum 
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238. Auguft. Willemers undatierte Begleitworte lauten: „Zum 
28} Auguft. Lauenheimer 1806, eine Gabe ohne den Geber, 
wie einft die Muſik ſſiehe zu Nr.66] auf der GerberMühle.“ — 
Schnellfuhre: Goethe hat den kurzen Bericht über die Reife 
in Nr. 105 im Auge. Die Schnellpoften waren als vielbe- 
forochene neue Einrichtung des Generalvoftmeifters v. Nagler 
(jiehe zu Nr. 167) 1821 eingeführt worden. — Schaufpiel: 
Tagebucd vom 21. Auguft: „Abends im Schaufpiel; ward 
Euryanthe [von 8. M. v. Weber] vorgeftellt, “- Freyſchütz: 
Tagebuch vom 28. Auguſt: „Abends im Schauſpiel: Der 
Freyſchütz. Überraſchender Bezug auf meinen Geburtstag“, 
durch eine Huldigung nämlich des geſamten Theaterperſonals 
auf offener Szene. 

108. wie damals: 1815.— Tochter: ſiehe zu Nr. 105. — 
Käftchen: fiehe Nr. 109. — Euch grüß’ ich, weite licht- 
umfloff’ne Räume: fiche Nr. 105, 111, 117, 154. Ent 
ftanden 28. Juli abends 7 Uhr (Sammlung Kivvenberg Nr. 40). 
Beigelegt foll (nach Ereizenach, der jedoch wahrfcheinlich bier 
das mit Pr. 117 gefchiekte Bild Zellers irrtümlich vorweg ge 
nommen) geweſen fein ein „illuminierter Abdruck eines land- 
chaftlichen Bildchens, deffen Motiv der Umgebung des Heidel; 
berger Schloffes entnommen war“. Goethe bat Mariannens 
Gedicht, das Motive des „Weit: Bfttichen Divans” aufnimmt 
(Strophe 3 und 4; fiche Nr. 14), mit leifen Änderungen in 
die von feiner Schwiegertochter herausgegebene Privatzeit— 
fchrift „Chaos“ gegeben (2. Jahrgang, 1831, Nr. 3, S. 9). 

109. Artifchoden mit Zuckerwerk: in dem durch 
Nr. 108 angekündigten Käftchen. — forgfältig wie die 
vorigen gepadt: Antwort auf die in Mr. 105 ausge 
fprochene Befürchtung. — gebt nach Petersburg: Erb- 
großherzog Karl Friedrich und feine Gemahlin verabfchiedeten 
ſich von Goethe am 8. Dftober. — von Heidelberg nicht 
wegfommen: im der durch Mariannens Gedicht (ſiehe 
Nr. 108) meubelebten Erinnerung. — Sulpiz: fiebe zu 
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Nr. 103. Am 23. September fehreibt er von der Gerber: 
mühle aus an Goethe: „Der alte tüchtige und wunderliche 
Fremd freut fich im Kreife feiner glücklichen Kinder, und die 
Eleine Fran ſingt abends auf ihre fo eigene feelenvolle Weiſe 
die fchönften Lieder”. Am 30. September befuchte er mit 
Mariannen den „Eäcilienverein”, wo auf Mariannens Ber: 
anlaffung ibm zuliebe vier Chöre aus dem Händelfchen „Met: 
ſias“ gelungen wurden. 


Am 8. Dftober fchickt Goethe die neue Ausgabe der „Leiden 
des jungen Werther” nach Frankfurt, die von der Weygand- 
ſchen Buchhandlung in Leipzig, bei der 1774 der „Werther“ 
erfchienen war, als Jubiläumsansgabe (doch mit der Jahres- 
zabl 1825) veranftaltet worden war, ſiehe Pr. 111, 112. 
Goethe hatte ftatt der Worrede ein Gedicht vorangeftellt: 
„roch einmal wagit du, vielbeweinter Schatten”. 

x 

Einer Willemerfchen Sendung aus dem November erwähnt 
das Tagebuch vom 25. November: „Sendung von Frankfurt: 
Raitanien und Senf... Das Frankfurter Käftchen ausge: 
packt. Kaſtanien, Senf und Stickwolle gefondert.” 

x 

Eindrief Willemers vom 1. Dezember 1824 trifft am 5. 

in Weimar ein: fiehe zu Nr. 111. 
x 

110. Schachtel: ſiehe Nr. 112. — verfifcben Dich— 
ters: Hafis. — Diable boiteux: nad) Le Sages be 
rühmtem Roman. — lebten Berichte: Marianne läßt den 
Hinkenden Teufel den Beſuch beobachten und fehildern, den 
Bettina auf ihrer Rückreiſe von Frankfurt (fiebe zu Nr. 105) 
am 19. und 20. Dftober in Weimar gemacht und den fie in 
einem langen Briefe von Wiepersdorf aus ihren Frankfurter 
Verwandten befchrieben hatte (Herman Grimm, Beiträge 
zur Deutichen ulturgefchichte, Berlin 1897, &. 111 ff.). 
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Goethe hatte Bettina am erften Abend zum Klavier geführt, 
wo fie ihm feine von ihr Fomponierten Lieder vorfpielen mußte; 
er hatte zu diefem Zweck „ein paar ſchönſte filberne Leuchter“ 
holen lafien (wobei Marianne an die von ihr beforgten dent, 
fiehe Nr. 42). Vom Beſuch des 20. erzählt Bettina: „... am 
Abend war ich wieder bei Goethe allein, wer und da beob— 
achtete, hätte der Nachwelt was zu erzählen gehabt. Seine 
Eigenthümlichkeit entwickelte ſich ganz, erit knurrte er mich 
an, dann liebkofte er mit den fchmeichelbafteiten Worten, um 
mich wieder gut zu machen; die Weinflafche hatte er im 
Nebenzimmer, weil ich ihm Vorwürfe am vorigen Abend ges 
macht hatte über fein Trinken; er ging unter irgend einem 
Vorwand ungefähr fechsmal vom Theater ab, um ein Glas 
zu trinken; ich ließ mir nichts merken, aber beim Abfchied 
fagte ich ihm, daß zwölf Gläſer Wein ibm nicht fchaden 
würden und er habe doch amı heutigen Abend nur fechs ge 
trunfen. Er fagte: ‚Woher weiit Du das fo beftimmt?* — ‚Ich 
habe die Bouteille glukfen hören im Nebenzimmer und dann 
das Glas in Deine Gurgel, und dann haft Du es mir wie 
Salomon im Hohen Liede feiner Geliebten mit Deinem Athem 
verrathben.‘ ‚Du bift ein arger Schelm, fagte er, ‚mache dar 
Du fortkömmſt', und nahm das Licht, um mir hinauszuleuchten. 
Ich aber nahm den Vorſprung und Eniete mich an die Schwelle 
feines Zimmers. ‚Nun will ich feben, ob ich Dich einfperren 
fann und ob Du ein guter oder ein böfer Geiſt biſt wie die 
Ratte im Fauſt; ich küſſe diefe Schwelle und fegne ſie, über 
die täglich der herrlichite Menfchengeift und mein bejter 
Freund hinausfchreitet.‘ ‚Uber Dich und Deine Liebe fehreite 
ich nicht hinaus,‘ fagte er, ‚die ift mir zu theuer, und um Deinen 
Geiſt fchleiche ich mich fo herum (indem er dag Plätschen forg- 
fältig umfchritt), denn Du bit febr pfiffig, und es iſt beffer in 
gutem Vernehmen mit Dir zu fein.‘ Und fo entließ er mich, 
mit Thränen in den Augen.” — gerne feben möchte: ſiehe 
zu Nr. 29. — Wertber: liebe oben &. 354. 
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111. Schreiben: vom 1. Dezember 1824 (ſiehe S. 354). 
Willemer dankt darin für das dem Baron v. Anftetten, dem 
enffifchen Gefandten am Bundestag in Frankfurt, mit einigen 
freundlichen Zeilen (Tagebuch 10. November 1824) gewidmete 
Exemplar des Jubiläums-Werther und fährt dann fort: „Uber 
es iſt noch eine Frau in Franckfurt, die wohl verdiente, eine 
ähnliche Auszeichnung zu erhalten, eine Schwefter der Fräu— 
leinvon BD. . ., der im Werther gedacht ift, die Generalin 
von Panheus, fie hat ihren zweymahligen Aufenthalt in Suri- 
nam zur Fertigung von Abildungen der dortigen pflanken, 
Blumen und Infecten benußt, und feitdem, wie Sie aus dem 
Morgenblatt vor 3 oder 5 Meonatht erfeben haben werden, 
bey der Sentenbergifchen Stieftung niedergelegt, die Boiferet 
bey weitem denen der berühmten Merian vorzierht. Aufferdem 
ift fie der tägliche Umgang der Fran v. Anftert und mir, 
auffer Marianen, die einstige Fran, bey der ich meine Zeit nicht 
verliehre, wenn ich fie beſuchte. Vergönen Sie mir deshalb 
die Bitte, wenn fie nicht vermefjen ift, um eine ähnliche 
Überafchung, Freude und Ehre für diefe Fran, die es unaus— 
fprechlich glücklich machen wird, fo wie Mariane auch, ein 
paar Zeihlen von Ihrer Hand zu befiten; aber laffen Sie mich 
der Überbringer Ihres Gefchents feyn.” Gemeint ift Luife 
Friederike Augufte van Panhuys, geb. v. Barkhauss: Wiefen- 
hütten, die freilich nicht eine Schweſter des Fräuleins v. DB. 
im „Werther“ ift, ald deren Vorbild vielmehr die empfind- 
fame Darmftädter Hofdame Luife v. Ziegler, fpätere Frau 
v. Storfhaufen, gilt. Fran van Panhuys, ein von der Mutter 
ererbtes Talent zur Landſchafts- und Blumenmalerei zu mehr 
als dilettantenhafter Kunftfertigkeit ausbildend, hatte als 
Gattin des Generalgouverneurs von Surinam bauptfächlich 
1811-1816 in Weftindien gelebt; Goethe kannte fie pers 
fönlich aus früherer Zeit: nach einer Begegnung mit ihr in 
Frankfurt am 17. September 1814 nennt er fie in einem 
Briefe am feine Fran vom 21. September „eine aus Suri- 
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nam zurückgefommene alte Bekannte”. — Zeichnungen: 
Willemer Fündigt eine Sendung davon am 24. Dezember an; 
fiehe Nr. 112, 116. — fich nicht übel befinden: Willemer 
am 1. Dez.: „Zürnen Sie der guthen Mariane nicht, daß ſie 
nicht fehreibt, fie hat Ihr Geſchenk [des Jubiläums-Werther) 
mit großer Freude empfangen und hängt mit Liebe und Inigkeit 
an Ihnen, ich bin ihr Freund und Vertrauter, aber die Arme 
leidet an Nervenfchwäche, die fie oft zu allem untüchtig machen, 
fie wolte geftern und vorgeftern dieſem Bf. etwas beilegen, aber 
fie kann nicht. — Heidelberg: fiehe Nr. 108. 

112. Das Tagebuch verzeichnet am 16. Februar 1825 einen 
nicht mehr vorliegenden Brief aus Frankfurt, auf den Nr. 112 
antwortet, dad am 16. entworfen, am 18. abgefandt wird, — 
Biichlein: ein Eremplar des Jubiläums-Werther für Frau 
van Panhuys (ſiehe Nr. 111). — Geſchenck: fiehe Nr. 110, 

113. der Augen und Herzen kühlt: Marianne zitiert 
ihr Gedicht „Ach, um deine feuchten Schwingen”. — bis es 
grünelt: Anfpielung auf Strophe 5 und 7 des Gedichtes 
„Allleben“ im „Weſt⸗öſtlichen Divan“. — letzte Mittwoch: 
der 13. April. — Herz, mein Herz: Goethes Gedicht „Neue 
Liebe, neues Leben”; Beethovens Kompofition ald Op. 75 Nr.2 
1810 verdffentlicht. — artige Melodie auf den „Dit: 
wind“ und „Seheimes“: von Franz Schubert; beide Koms 
pofitionen vereinigt erfchienen 1822. Der „Oſtwind“ ift Maris 
annens Gedicht „Was bedeutet Die Bewegung”; „Geheimes“: 
„Über meines Liebchens Angeln“ im „Buch der Liebe“ des 
„Weft-öftlichen Divans“. — wieder manches abzufragen: 
fiehe Nr. 14, 120. — Betfchaft: Herman Grimm bat es 
noch in der Hand gehalten: „Goethes Profil in einem Glas: 
fluß, mit Perlmutterftiel“; die Geberin war Frau Sophie 
Schloffer (ſiehe Nr. 115). 

114. Schon am 12. Juni entworfen. — was übrig 
bleibt, in Ordnung zu bringen: in der „Ausgabe letter 
Hand”, fiehe zu Nr, 122. — beyfommendes: drei Erem- 
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plare (eines in Silber: im viereckten Käſtchen; zwei in Bronze: 
in den beiden runden Käftchen) der 1824 von dem Genfer 
Stempelfchneider Antoine Bovy bergeftellten Denkmünzen mit 
Goethes Bildnis (nach Rauchs Büſte, ſiehe zu Nr. 66). 

115. Donnerftag: vermutlich 23. Juni. — Artifchoden: 
am 27. Juni angefommen. — Käftchen: fiehe zu Nr. 114. — 
Hudhud, fürwahr, ein Schöner Bogel: Marianne zitiert 
das Gedicht „Gruß“ aus dem „Buche der Liebe” im „Weſt— 
Öftlichen Divan“ („O wie felig ward mir!” ), fiehe Nr. 50. — 
Petſchaft: jiche Nr. 113. — Sulpiz: er war am 3. Juni 
in Eottas Gefellfchaft in Paris angefommen, wo fein großes 
Werk über den Kölner Dom geftochen wurde (ſiehe zu Nr.131). 
Was mit dem Geifterfreis gemeint it, weiß ich nicht. 

116. Abgegangen aft am 22. — Baum: Tagebuch, 
18. Juli 1825: „Sendung des indifchen Baums durch Frau 
von Panckoucke“, wo „Panckoucke“ irrtümlich fteht ftatt „Pan— 
huys“; fiche Nr. 111. 

117. Überbringer: den Porträtmaler Chriftian Zeller, 
der, nachdem er fich 1817 als Bilderreftanrator in Boifferees 
Sammlung bewährt hatte, in gleicher Eigenfchaft nach Berlin 
berufen worden war, wo er, feit 1855 in leitender Stellung, 
bis an feinen Tod gewirkt hat. — Zeichnung: des Heidel— 
berger Schloffes, ſiehe Schuchardt, Goethes Kunſtſamm— 
lungen 1, 296 Nr. 740. — den alten Bildern: der am 
12. November 1821 für die Gemäldegalerie des Königlichen 
Muſeums angefauften Sammlung des Engländers Solly, die 
der Boiffereefchen in Berlin den Rang abgelaufen hatte. — 
Medaille: fiebe Nr. 114.— Strophen über die Ruinen: 
garten: das Gedicht Nr. 108; die Bezeichnung „Ruinen: 
gärten“ von Goethe (Mr. 109). 

118. Blättchen: ein Geburtstagsgruß zum 28. Auguft 
1825, ein anmutig aus bunten Blättchen und Blümchen zu: 
fanmmengefeßtes, auf Papier aufgeflebtes Kränzlein, das die 
Strophen „Zarter Blumen reich Gewinde“ umrahmt; auch die 
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Jahreszahl 1825 ift zierlich aus winzigen Blüten hergeftellt. 
Ton und Versmaß ihres Gedichtes bat Marianne von Goethe 
geborgt: ſiehe Nr. 11; ſie hat es fpäterbin noch mehrfach in 
gleicher Blumenumfränzung Freunden zum Geſchenk gemacht. — 
Schoppenhauer: Adele Schopenhauer war zur Kur in 
Wiesbaden gewefen (Goethe an Boifferee, 5. Dftober 1825); 
am 5. Dftober war jie zum erften Male wieder bei Goethe. — 
Schwiegerfohn: Jean Andrea; er übergab das zierliche 
Kunftwerf erit am 29. Dftober. — jenes erften Kranzes: 
ſiehe zu Nr. 28, übrigens auch Nr. 82. 

119. Dies „Wechfelgedicht”, entitanden am 12. November 
1825, fteht auf den Innenfeiten eines zufammengefalteten Folio; 
blattes, linfs Mariannens (gefürztes und leicht geändertes) Ge: 
dicht (Mr. 118): „Sie“, rechts Goethes Erwiderung: „Er; 
in der Mitte unter beiden die Jahreszahl. 

120. Angefommen wabrfcheinlich am 21. Dezember (ſiehe 
unten). — Beweis Ihres Andenfens: Am 7. November 
1825 war in Weimar unter einmütiger Teilnahme des Groß: 
herzogs (Hehe zu Pr. 124), der Stadt, der Univerfität Jena die 
fünfzigite Wiederkehr des Tages gefeiert worden, an dem Goethe 
1775 in Weimar eingetroffen war. Als Antwort auf die zahl: 
reichen Glückwünſche verfendet Goethe ein eigens bergeftelltes 
Blatt: fein Bild, nach der Bovyſchen Medaille (ſiehe zuMr. 114) 
geftochen von Schwerdgeburth, und darumter die fakſimilierten 


Verſe: 
Meinen feyerlich Bewegten 


Mache Danck und Freude kund: 

Das Gefühl das ſie erregten 

Schließt dem Dichter ſelbſt den Mund. 

1825 Goethe. 

Für die Frankfurter Freunde waren am 12. Dezember eine 
Anzahl an Fritz Schloſſer zur Austeilung abgegangen; das 
Eremplar, das Marianne dabei erhalten hat, trägt (nach Creize— 
nach) am Schluffe die Widmung: „Mariannen”.— lieblichen 
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Antwort: Nr. 119.— ewigen Gefühle: fiche zu Nr. 40. — 
Gegenden der Stadt: Tagebuch vom 21. Dezember: „Sen: 
dung von Frankfurt, Eleine architectonifche Blätter.“ — eines 
Sommertags: den Goethes Sendung darüber verbreitet 
bat. — ftraft das eine Blättchen Lügen: das alfo eine 
Winterlandſchaft darftellt und vielleicht die von Creizenach 
ſchon mit Nr. 98 in Verbindung gebrachte Winteranficht ift. — 
manches abzulaufchen: ſiehe Nr. 14, 113. 
x 
Willemers Brief vom 18. April fiehe zu Nr. 121. 


* 

121. Das Datum ift im erften Druck (Deutſche Rundſchau 
XVI, 425) zu „16. Mai“ vervderbt (das Tagebuch vom 8. er; 
wähnt ein „Schreiben an Herrn von Willemer”, fo ift auch 
das Konzept des Briefes vom 8. datiert). — Werk: Willemer 
hatte mit Anfündiqungsfchreiben vom 18. April feine neuefte 
Schrift eingefendet: „Won den Borzügen des chriftlichen Moral: 
Prineips und feinem Einfluß auf Erziehung. Ein Buch für wi; 
fenfchaftlich gebildete Frauen und Mütter”, Frankfurt 1826, 
die am 19. April angefommen war. Goethe hat nur die erften 
60 Seiten des 395 Seiten ftarfen Bandes anfgefchnitten. Eine 
zweite Auflage ift 1828 erfchienen. — Reihe von Jubel— 
feften: außer dem eigenen Jubiläum vom 7. November 1825 
(ſiehe Nr. 120) das der fünfzigiährigen Regierung des Groß: 
herzogs am 3. September 1825. — Todesnachricht: Kaifer 
Ulerander von Rußland, der Bruder der Erbgroßherzogin, 
war am 1. Dezember 1825 geftorben, die Nachricht davon am 
14. Dezember nach Weimar gelangt. — entbehrten eines 
Arztes: Goethes Hausarzt Nehbein war am 30. Dezember 
1825 geftorben. — von Beyrathenden verlaffen: am 
5, Mai 1826 war Franz Kirms, ehedem Goethes Gehülfe in 
der Theaterleitung, geftorben. — Meyer: die Nachricht von 
Meyers Erkrankung (Blafenleiden) hatte Goethe am 21. März 
erhalten, Boifferee Ciehe Johanna Schovenhaners Brief an 
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ihn vom 29. März; 1826) fand den Kranfen bei feiner An- 
funft (ſiehe Nr. 122) noch „iehr frank, faft aufgegeben”, am 
27. Mai jedoch „ziemlich hergeftellt: er fuhr wieder aus“. — 
Schwiegertochter: Tagebuch vom 28. April: „Dttilie ver: 
unglückte beym Reiten“. Als Boifferee fie am 21. Mai be: 
fuchte, waren ihr „Stirne, Nafe und Oberlippe mit fchmalen 
weißen Pflaftern bedeckt, wie eine mit Papier verklebte Fenſter— 
fcheibe”; ihr Knie war vom Sturz gelähmt. — Rolle des 
Herzogs: im erften Akt der „Natürlichen Tochter“. — aus: 
dauernden Duldens: er litt an einer Schwellung der Ohr: 
drüfe (Tagebuch 14. April), die er ſich durch Erfältung zu: 
gezogen hatte; vermehrtes Übelbefinden verzeichnet das Tage: 
buch vom 27. April bis 3. Mai. Boifferee finder ihn noch am 
17. Mai an der Gefchwulft leidend. — Anzeige der neuen 
Ausgabe: ein Correcturabzug davon war 3. Mai eingegangen. 
Die Anzeige erfchien im Sntelligenzblatt Pr. 25 des Cotrafchen 
„Morgenblattes für gebildete Stände”, 19. Juli 1826, fowie 
als befonderes Heftchen. Goethe gibt darin einen Überblick über 
den Inhalt der auf 40 Bände geplanten Ausgabe und begründet 
ihre Bezeichnung als „Goethes fämtliche Werke, vollftändige 
Ausgabe letster Hand“; fiehe zu Nr. 122. Die neue Ausgabe 
erfchien in verfchiedener Ausftattung (ſiehe Nr.135) in 8 Lies 
ferungen von je 5 Bänden; die Druckvorlage der erften Lieferung 
war am 19. April 1826 an Cotta abgegangen, die erfte Lieferung 
fam zur Oſtermeſſe 1827, die letzte Ende 1830 ins Publikum. — 
Tagen, die ung nicht gefallen: nach Prev. Sal. 12, 1. 
x 


Nach Creizenach? S. 355 hat Marianne (wann?) das 
Dankblatt erhalten: „Am acht und zwanzigſten Auguſt 1826” 
(„Des Menfchen Tage find verflochten‘). 

x 

122. Sulpiz: er war am 17. Mai in Weimar angekommen; 
Marianne hatte ihm außer dem Briefe Nr. 122 Pferfernüffe 
für Goethes Enfel mitgegeben. — Unternehmens: der „Aus: 
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gabe letzter Hand”; ich ftelle bier die Stellen zufammen, an 
denen Bezug auf fie genommen wird: Nr. 93, 94, 104, 106, 
114, 117, 121, 135, 144, 148. — Eörperliche und Ge- 
miütbsleiden: fiebe Mr. 121. — Dttilie drohte: fiehe 
Nr. 121. — Freund: Meyer, fiche Nr. 121. — artiftifchen 
Umtrieben: die Frankfurter zur Übernahme feiner Samm- 
lung zu beftimmen, fiehe Nr. 103. — Frauenloge: außer 
Marianne (fiehe Nr. 125) wünſchte auch ihre GStieftochter 
Rofine (mit ihrem Gatten Thomas) die UÜberfiedelung der 
Sammlung nach Frankfurt. — Könige der Nacht: abficht- 
liche Bermännlichung der Mozartfchen Frauengeftaltz gemeint 
find die Adminiftratoren des Städelfchen Inſtituts (fiehe zu 
Nr. 125). — drey Könige: die in Boifferees Sammlung fo 
oft dargeftellt find und nach denen dann auch die Dreiheit der 
Befiger der Sammlung (die Brüder Sulpiz und Melchior 
Boifferee und ihr Freund Joh. Bapt. Bertram) als die „drei 
Könige” bezeichnet wird. — 


Tagebuch, 17. September 1826: „Kam ein Käſtchen mit 
Artiſchocken von Frankfurt a. M.“ 


x 


123. Auf einer Karte mit gepreßtem Goldrand. Goethe hat 
die Strophe in das „Chaos“, Ottiliens Privatzeitſchrift, ge— 
geben (in die Anfang Oktober 1829 ausgegebene Nr. 4 des 
erften Jahrgangs) und die Erklärung beigefügt: „Mit einem 
buntgeſtickten Kiffen“. 

124. Goethes Tagebuch, 15.November 1826: „Herrn Geh. 
Rath von Willemer nach Frankfurt a. M., mit 2 Medaillen“. 
Es find zwei Eremplare (in Bronze) der Jubiläumsmedaille, 
die der Großherzog zur Feier des 7. Novembers 1825 (ſiehe zu 
Nr. 120) von dem Berliner Medailleur Brandt hatte anfertigen 
laflen; am 9. November 1826 hatte Goethe 100 Stück davon 
empfangen. Das Behältnis, in dem er die Münzen nach Frank: 
furt ſchickte, trägt die Bemerkung: „Man bittet die Schachtel 
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mit einiger Sorgfalt zu eröffnen und die Baumwolle nicht un: 
beachtet zu laſſen.“ Eingebettet in die Baumwolle befanden fich 
nämlich höchftwahrfcheinlich einige Blätter von Bryophyllum 
calyeinum, einer den Laubmoofen angehörenden Pflanze, deren 
Blätter, mit beiden Enden in die Erde geftecft, fogleich leb- 
haft wachfende Pflanzen hervorbringen. Siehe Nr. 125, 148, 
149, 156. 

125. Beweiſe Ihres Andenkens: fiebe Nr. 123, 121.— 
Blatt: eine von dem Züricher Maler und Lithographen Hans 
Jakob Deri hergeftellte Steinzeichnung nach dem Karton „Joſeph 
wird von feinen Brüdern verkauft“, den Friedrich Overbeck, 
Mitbegründer der NRazarenifchen Schule in Rom, für fein großes 
FSresfogemälde in der Caſa Bartholdy am Monte Pincio in 
Rom entworfen hatte. Am 13. Juni 1828 zeigte Goethe das 
Blatt befuchenden Freunden. — Paſſavant: Philipp Paſſa— 
vant, 1826 einer der Adminiſtratoren des Städelfchen Inſtituts. 
— fünf Städelifchen Freyern: den fünf Adminiftratoren 
des von dem Bankherrn Johann Friedrich Städel (geft. 2. Dez. 
1816) geftifteten „Städel’fchen Kunftinftituts”, Freier ges 
nannt in fcberzbafter Umdentung des Gleichniffes von den fünf 
Elugen und fünf törichten Sungfrauen im Evangelium, wie fchon 
in einem 1818 entftandenen Gedichte Mariannens an Boifferee 
(liebe zu Nr. 122, 126): 


Kennft Du das Haus, zum Ruhm der Stadt erbaut? 
E8 glänzt der Saal, es fehlt nur noch die Braut — 
Fünf Sünger ſtehn, die Lämpchen in der Hand, 

Ob klug, ob thöricht, ift noch unbekannt. 

Kennit Du e8 wohl? Dabin, dabin 

Mußt Du, o Freund, mit Deinen Schäßen ziehn! — 


grünen Blättern: fiehe zu Nr.124.—jebigen Gefchäften: 
der Ausgabe letzter Hand (jiebe zu Nr. 122). — Rühmte ſich 
von Dir zu haben: Boifferee, von feiner Weimarer Reife 
(ſiehe zu Nr. 122) am 5. Juni wieder in Frankfurt angelangt, 
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hatte fogleich die Familie Willemer befucht. Er fehreibt an 
Goethe, 7. Suni: „Die Freunde fand ich alle wohl, fie freuten 
fich um fo mehr über die Grüße und Nachrichten, die ich ihnen 
brachte, weil fie fich Ihre Unpäßlichkeit [ftebe zu Per. 121] 
ſchlimmer vorgeftellt, als fie ift. Die größte Freude verbreitete 
ich bei den Angehörigen der Mühle. Ich ging gleich vorgeftern 
Abend mit der Roſette und Thomas hinaus, wo ich denn allen, 
befonderg aber der Müllerin, nach Herzensluft von Ihnen er; 
zählte. Die Erinnerung an jene goldenen Tage, die wir dort 
zuſammen erlebt haben, wurde auf das lebhaftefte angeregt, die 
Luft war milde, der Sonnenuntergang auch fehr fehön; wir 
aßen in dem wohl befannten kleinen Balkonzimmer mit offener 
Thüre zu Nacht, und tranfen unter den beiten Gefprächen auf 
Ihre Geſundheit. Natürlich Fam auch die wohlthätige Wirkung 
einer Neife und der Wunfch des Wiederſehens zur Sprache, 
und der Alte meinte, fo nach feiner Weife, Sie follten fich nicht 
um Bundes-Privilegien [für die „Ausgabe letter Hand”) und 
Gefandten kümmern, und follten fein diogeniſches Leben wieder 
eine Zeit lang mit ihm theilen.” Auch Boiſſerée hatte Blätter 
des Bryophyllums erhalten; er fchreibt am 18. Juni 1826 aus 
Wiesbaden: „Von dem vegetabilifchen Theil Ihres Geſchenks 
kann ich melden, daß fich die beiden Blätter fehr gut erhalten; 
ich habe ſie fogleich bei meiner Ankunft hier gefteckt, und nun 
feimen die jungen Pflänzchen fchon ganz luftig aus den Rändern 
hervor. Wie ich diefe Brut nach Stuttgart bringe, wird fich 
zeigen.” Daraufhin Goethe, 27. Juni: „Wie wär’ ed, wenn 
Sie die Pflänzchen unferer theuern Müllerin zur Pflege über: 
gaben? ch fchiekte Ihnen, wenn Sie nach Stuttgart fommen, 
frifche Blätter, denen Sie denn auch eine freundliche Aufmerk— 
famfeit ſchenkten.“ Boifferee, Stuttgart, 23. Auguft: „Die 
beiden von Ihnen mitgenommenen Blätter, die zulekt in Wied; 
baden fchon ganz von ihrer Nachkommenfchaft überwachfen 
waren, habe ich ... der Eleinen Müllerin gegeben, die eine große 
Freude an diefen lebendigen Zeugen Ihres Andenkens hatte.“ 
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126. lange Entbehrung: feit November 1826 (fiehe 
Nr. 124).- Schwiegerföhne: Jean Andreae und vielleicht 
Thomas, durch den Goethe 16. Juni 1826 einen Brief für 
Boiſſerée beforgen ließ. Das Tagebuch fchweigt font von ihrem 
Befuche. — Hainefetter: Sabine Heineferter, jüdiſcher Ab— 
ftammung, bedeutende Theaterfängerin von mächtiger Figur 
und Elangvoller Stimme, aber übertriebener Effefrhafcherei 
ergeben (ſiehe Nr. 161), in geiftiger Umnachtung geftorben. 
Zuerft Harfeniftin, war fie von Mariannen im Gefang unter 
richtet worden, war zuerft 1824 in Frankfurt aufgetreten umd 
1825 auf Lebenszeit als Primadonna an das Hoftheater in 
Kaſſel verpflichtet worden. — Saftrollen: ſiehe Nr. 127, 
128, 129, 130, 131. — den Nüfen zufehrt: fiehe zu 
Nr.131.— Freyer: fiebe zu Nr. 125. — Blättchen: vielleicht 
Mariannens Gedicht an Boifferee: „Kennft Du die Stadt an 
dem befcheid’nen Strom” (Janſſen, Böhmers Leben 1,139; 
Creizenach? S. 96f.; Kellner, Goethe und das Urbild feiner 
Suleifa, S. 92), von dem die 2. Strophe oben &. 363. 

127. Heinefedder: fiehe zu Nr. 126, 129, 130, 131. — 
Das Datum vom 22. Juni muß zufolge der durch Goethes 
Tagebuch zeitlich geficherten Antwort Goethes um 2 oder 
3 Tage vermindert werden. 

128. Ihr festes: Nr. 127. — Herrichaften: der Groß— 
herzog war 31. Mai nach Teplitz, die Großberzogin 15. Juni 
nach Dornburg abgereiit. — Schreiben von Eaffel: liegt 
nicht mehr vor. — Nachricht, daß Sie zu Haufe find: wie 
fie aug Nr. 127 erhellte. 

129. Aufnahme Ihres Günftlings: fiehe zu Nr. 126, 
1275 Sabine eröffnete ihr Berliner Gaftfviel am 12. Juni 
als Amasily in Spontinis „Fernand Corte; oder Die Eroberung 
Mexikos”. Weiterer Berlauf fiebe zu Nr. 130. — treue Kunſt 
gebildeten: ein Kompliment fir Marianne. — ein unbe: 
nußtes: fiehe Nr. 77,78. Feunchten Schwingen: Mari 
annens Lied an den Weftwind, in Eberweins Vertonung. Goethe 
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hatte fich, wie Eckermann in feinen „Sefprächen“ berichtet, 
noch in einem Hauskonzert am 14. (Eckermann irrtümlich: 12.) 
Januar 1827 dieſes Lied von Henriette Eberwein erbeten. — 
haben fich entfernt: ſiehe Nr. 128. 

130. ftachlich-füße Gabe: Artiſchocken, abgefendet am 
12. Auguft. -Zögling: fiehe Nr. 126-129. — verfchwand 
auf einmal: das Saftfpiel fcheint unvermuter abgebrochen 
zu fein, nachdem Sabine nur noch 17. Juni (Sufanne in 
Mozartd „Hochzeit des Figaro”), 24. Juni (Euryanthe in 
Mebers gleichnamiger Oper), 8. Juli (Sertus in Mozarts 
„Titus“) aufgetreten war. Außerdem bat fie am 5. Juli in 
einem von Marianne Seſſi (Baronin Natorp) veranftalterei 
Konzert mitgewirkt. — andern Weg nach Caſſel: fiehe 
Pr. 131. — Eberweins: fiehe Nr. 129. Am 1. September 
1827 war Eberwein wieder bei Goethe zu Gafte. — Sendung: 
fiehe Nr. 131. — Rieſe unmwohl: ſiehe Nr. 131. 

131. verfehltem Reifeplan: fiebe zu Nr. 130. — Rp: 
land: Sängerin und Schaufpielerin. — Artiſchocken: zur 
Erfüllung der Bitte in Nr. 130. — Niefe auf dem Wege 
der Befferung: die nicht angehalten haben kann, da Niefe 
ſchon am 21. September 1827 geftorben ift, fiehe Nr. 135, 
136. — Dampfichiffe: die Nheindampffchiffahrt, von der 
Rotterdamer Stoomboot- Maatichappij betrieben, war damals 
noch fehr jung: in den erften Tagen des Novembers 1824 war 
das erfte Dampffchiff bis Caub rheinaufwärts vorgedrungen. 
— Fifcherlied: „Das Waffer raufcht’, das Waffer ſchwoll“, 
vielfach vertont (von Neichardt, Zelter u.a.). — Nofettens 
Zeichnung: fiebe zu Nr. 22. — in Rödelheim traf: Adele 
war fchon 10. Mai 1827 ihrer Gefundheit wegen an den Rhein 
abgereift, in Rödelheim bei Frankfurt hatte fie in einer Art 
Fremdenheim bei einem Dr. Hoffmann gewohnt. Am 10.00; 
vember 1827 fchrieb fie an Goethe: „Ihre Freunde Willmer in 
Sr. fab ich mehrere mahle, der Geheimerath fchien heiter und 
wohl, die Fran, wie immer, ein boldes, ftets bewegtes Herz.” 
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Sie blieb, zuletst in Gefellfchaft ihrer Mutter, bis September 
1828 am Rheine. — nicht ganz wohl: Tagebuch, 7. Auguft: 
„Befand mich nicht wohl... Wartete der Fran Großherzogin 
auf, legte mich aber fogleich ins Bert“; 8. Auguft: „Blieb ich 
im Bette”. — Apollinarisberge: bei Nemagen am Rheine; 
die Familie Boifferee verfaufte das Gut, das fie dort beſaß, im 
Auguft 1836. — München: König Ludwig von Bayern hatte 
die damald aus 216 Gemälden beftehende Sammlung der 
Boifferees für den Preis von 240000 Gulden angefauftz der 
Vertrag war am 12. Februar 1827 unterzeichnet worden, 
fiehe Nr. 126. — Ban: den Dom; fehon 1810 hatte Boifferee 
den Plan zu feinem monumentalen Werke gefaßt, das unter 
dem Titel „Anfichten, Niffe und einzelne Theile des Doms zu 
Cöln“ 1822 zu erfcheinen begonnen hatte (ſiehe zu Nr. 115). 

132. von Frankfurt aus befannt: wo der in Mede 
ftebende SHiftoriker und Staatswiffenfchaftler Daniel Georg 
v. Efendahl als Brofeffor der Gefchichte am Gymnaſium tätig 
gewefen war. 1825 war er auf Anregung des Örafen Reinhard 
nach Weimar übergejiedeltz ſiehe Nr. 133, 134. — Verherr— 
lihung Ihres Geburtstages: durch den Beſuch des Königs 
Ludwig von Bayern, der eigens von Brückenau, mo er jich zur 
Kur aufhielt, nach Weimar gefommen war, um dem Dichter 
am 28. Auguft feinen Glückwunſch darzubringen, eine Aus— 
zeichnung, die überall das größte Auffehen gemacht hatte, — 
neuen Orden: dem Großkreuz des Verdienftordens der Bay 
rifchen Krone, das der König perſönlich übergeben hatte. — 
dem alten: dem Sonnemondorden (lebe Nr. 100). 

133. wohl bekannt find: v. Efendahl hatte den eriten 
Teil feiner „Sefchichte des fchwedifchen Volk? und Neichs” am 
14. Juni 1827 an Goethe gefendet, und diefer „Fand ſich davon 
fehr zufrieden” (Tagebuch, 15. Juni). — Erwähnung an be: 
deutenden Orten: er erfuchte, von Efendahl felbit darum ge- 
beten, am 19. Februar 1828 den einflußreichen Berliner Diplo: 
maten und Schriftfteller Varnhagen v. Enfe um eine freund 
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liche Befprechung des Efendahlifchen Werkes in den angefehenen 
„Sahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik”; in einem Briefe 
an Boifferee hatte er fich fchon 12. Dftober 1827 günftig dar- 
über geäußert; ſiehe auch Nr. 134. — füchlichen und keller— 
lichen Gaben: doch wohl Geburtötagsgefchenfe. — im Lande 
umher: fo hatte er am Tage vor Abfaſſung feines Briefes mit 
Eckermann die fogenannte Hottelftedter Ecke, die weftlichite und 
höchfte Partie des im Norden Weimars gelegenen Ettersberges, 
befucht. — verunglücten Dampffchiff: In Nr. 219 der 
„DBerlinifchen Nachrichten Bon Staatd- und gelehrten Sachen“ 
(Haude und Spener) vom 19. September 1827 las Goethe: 
„Das am 11. September von Mainz abgegangene Rhein: 
Dampffchiff Concordia ift, des Kleinen Wafferftandes wegen, 
bei Bingen auf eine Klippe gefahren, und zwar mit folcher 
Gewalt, daß Alles im Schiffe durch einander ftürzte, und der 
größte Theil der am Bord befindlichen zerbrechlichen Gegen- 
fände in Stücfe ging. In Folge dieſes Stoßes befam das 
Schiff einen folchen Leck, daß es bei Caub die Fortſetzung der 
Keife aufgeben mußte; die Neparatur wird eine beträchtliche 
Zeit erfordern. Glücflicherweife befand fich eine Sandbank in 
der Nähe, auf welche der Steuermann das Fahrzeug leitete, 
und von wo aus die Reifenden ausgefchifft wurden. Menſchen 
find dabei nicht ums Leben gekommen. Die Paffagiere, über 
100 an der Zahl, wurden, fo viele e8 verlangten, mit Ertra- 
poft weiter befördert.“ — glücklich vorbeygefahren: fiehe 
Nr. 131. 

134. Eingetroffen am 26. Oktober. — bänglichen Zeilen: 
Pr. 132. — lebte Transport: Tagebuch, 31. Dftober: 
„Waren die Speifen von Frankfurt angefommen”. — Moſt— 
fenf: fiehe Nr. 43, 91, 143, 166. — Schiffbruch: fiebe 
Nr. 133. — jedem andern Schiffe auch: man hatte den 
Unfall gegen die Dampffchiffahrt (fiehe zu Nr. 131) auszu— 
beuten gefucht. 

135. verewigten Freundes: fiehe zu Nr. 131.— Briefe 
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enthalte: es waren die Jugendbriefe, die Goethe an feinen 
Freund, den fpäteren Frankfurter Gerichtsfchreiber Dr. juris 
Johann Adam Horn in feinen Univerfitätsjahren aus Leipzig 
und Straßburg gefchrieben und die Niefe nach Horns Tode 
(9. April 1806) angefauft hatte; ſiehe Nr. 136. — Neffe: 
Friedrich Niefe, Kaufmann, Dilettant der Malerei, war im 
November 1827 in Trieft geftorben (Ereizenach). — rühren: 
- den Beweife: Marianne denkt namentlich an Band 4 der 
neuen Ausgabe (fiehe zu Nr. 122) mit feiner Sammlung der 
„Snfchriften, Denk: und Sendeblätter”, die fo viele der an fie 
und die Ihren gerichteten Gedichte enthält (ſiehe zu Nr. 11, 
22, 59, 79, 81, 83, 99, 155, oben ©. 290 f.). — Belin; 
ausgabe: die „Ausgabe letzter Hand” (die Tafchenausgabe 
in Sedez) erfchien in doppelter Ausftattung: auf Druckpapier 
und auf Belinpapier; die letstere war die teuerere: der Sub— 
ffriptiongpreis belief fich auf 18 Neichstaler. — zweyten 
Lieferung: die 1. Lieferung (Bd. 1-5) war Dftern 1827 
ausgegeben worden, die 2. (Bd. 6-10): Dftober 1827. — 
Tochter meiner Meline: Nöschen Scharf (Brentano hat 
ein Gedicht an fie gerichtet, Sefammelte Schriften, Band 1, 
1852, ©. 116 ff.); fiehe Nr. 136, 137, 161. — Mayn— 
anfichten: fiebe zu Nr. 22. 

136. Erft am 6. Januar abgegangen. -— Wunfche: Rr.135. 
— andere Ausfichten: Im Sommer 1827 hatte der Maler 
Otto Wagner Anfichten der Goerhifchen Stadtwohnung und 
des Gartenhauſes am Park hergeftellt; diefe Darftellungen 
follten, geftochen von Ludw. Schütze, nunmehr erfcheinen. 
Der Verleger, Kunfthändler P. U. Skerl in Dresden, fchickte 
daher von jedem Blatte zwei Eremplare an Goethe, mit der 
Bitte, „ein treffendes Wort zur Unterfchrift zu gewähren“ 
(Tagebuch, 24. Dezember 1827). Unter die beiden Eremplare 
des Stiched der Stadtwohnung fchrieb Goethe die Strophe; 

Warum ftehen ſie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
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Kämen fie getroft herein, 
Würden wohl empfangen fein. 


Unter die beiden Eremplare des Stiches des Gartenhaufes 
(fiebe zu Nr. 148): 

Übermüthig ſieht's nicht aus, 

Diefes kleine Gartenhaus, 

Allen die ſich drin genährt 

Ward ein guter Muth befcheert. 


Bon jedem Stich wurde dann je ein Eremplar an Sferl zurück 
geſchickt, das zuriückgehaltene zweite Eremplar jedes Stiches 
erhielt Nöschen Scharf. — Rieſe: fiebe zu Nr. 131, 135. — 
Gänſeſpiel: Anfpielung, bei Goethe beliebt (auch im „Weſt— 
öſtlichen Divan“: „Das Leben ift ein Gänfefpiel”), auf das be- 
kannte Gefellfchaftsfpiel, in welchem Sänfefiguren nach Würfel: 
beftimmung etappenmeife auf einer vorgezeichneten Bahn vor: 
rücken. Trifft dabei dag Gänslein auf ein beftinnmtes Feld, fo muß 
es jedoch ausfcheiden: es ift tot; diefes Feld war von jeher durch 
ein Serippe bezeichnet. — Vermächtniß: fiebe Nr. 135. — 
zwey von Straßburg: aus dem Juli und Dezember 1770. 
Erfermann bat fie am 11. April 1829 noch gefehen: „In beiden 
fprach fich ein junger Menfch aus, der von großen Dingen eine 
Ahndung hat, die ihm bevorftehen. In dem letteren zeigten fich 
fchon Spuren vom ‚Werther‘: das Verhältnis [zu Friederife] 
in Sefenheim ift angeknüpft, und der glückliche Jüngling fcheint 
jich in dem Taumel der ſüßeſten Empfindungen zu wiegen umd 
feine Tage halb träumerifch binzufchlendern.” Beide Briefe 
find nicht mehr vorhanden (von Goethe am 4. März; 1831 ver- 
brannt?). — Wunfche des Freundes: Rieſes? — Wenn 
Phöbus' Roſſe: noch mehrfach von Goethe ald Gruß an 
Freundinnen verwendet. 

137. Angekommen 21. Januar 1828. — Blätter: fiebe 
zu Rr. 135, 136. — Verftimmung der Nerven nicht ver- 
laffen bat: doch fehreibt Thomas an Boifferee, 5. Januar 
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1828: „Rofette ift mit den Kindern recht wohl. Auch der 
Müller und die Müllerin ind es .. .“. — Nachts, wenn 
gute Geifter: Nöschen und Marianne fannten das Gedicht 
aus Band 4 der „Ausgabe letter Hand“ (ſiehe zu Nr. 135). 

138. Angekommen 12. März. Willemer überfendet fein 
Buch: „Bon der Macht und Gewalt des Glaubens. Frank 
furt a. Main, in der Brönner’ichen Buchhandlung. 1828”. 

* 

Ein in Goethes Tagebuch vom 29. April 1828 verzeichneter 

Brief iſt nicht erhalten (ſiehe zu Nr. 139). 


* 

139. Beſuch am erſten May: Goethe hatte (nach Creize— 
nach) (am 29. April?) an Mariannen eine geſtickte Wochentafel 
geſchickt (eine ſogenannte Semainiere, wie er am 14. Juli 1829 
auch eine an Carlyle ankündigt); in das Fach für den Donners— 
tag, auf welchen in dieſem Jahre der 1. Mai fiel, hatte er ſeine 
Viſitenkarte gelegt. — zweckmäßige Veränderungen: ſiehe 
zu Nr.40.— von den Müllersleuten nicht rühmen: ſiehe 
Nr. 145.— die Frau hineinholen: Boiſſerée hatte ſich mit 
der Stuttgarter Bankherrntochter Mathilde Rapp verlobt; die 
Hochzeit war am 12. Auguſt 1828. Thomas an Boiſſerée, 
17. Mai 1828: „Die Müllerin trägt mir beſonders auf, Dir 
zu ſagen, daß ſie von der Freundſchaft, die ſie gegen Dich hat, 
ein gutes Theil auf Mathilde übergetragen habe und daß Du doch 
noch mit dem Reſte zufrieden ſeyn werdeſt.“ — München: ſiehe 
zu Nr. 131.Schwenke: Konrad Schwenchk, klaſſiſcher Philo— 
loge und als ſolcher eifrig literariſch tätig, Lehrer am Gym— 
naſium in Frankfurt, bekannt durch ſeine Freundſchaft mit Pla— 
ten. — Ehriftian Schloſſer: ſiehe Nr. 21; eine phantaſtiſch— 
überfpannte, Erankhaft erregte Perfönlichkeit, dichterifch begabt 
(Arnims „Zeitung für Einfiedler” 14. Mai, 27. Juli 1808), 
hatte Schloffer das Amt eines Gymnaſialdirektors in Koblenz, 
das ihm, obwohl er von Haus aus Mediziner war, 1818 über- 
tragen worden, fchon nach Jahresfriſt aufgegeben und auf 


372 Anmerkungen zu Nr. 140— 145 


Reiten (fiebe zu Nr. 67) gelebt; er ftarb in Rom, wo er 1812 
zum Ratbolizismus übergerreten war, am 14. Februar 1829. 

140. Ein gleichzeitiger Brief Willemers vom 4, Auguft ver: 
breitet fich iiber die bevorftehende Reiſe. — herzlichiten An: 
theils: anläßlich des am 14. Juni 1828 erfolgten Todes des 
Großherzogs Karl Auguft (fiehe zu Nr. 141). — reifen wir: 
fiehe Nr. 141, 142, 145, 148. 

141. Rillfomm: die Nachricht von der Heimfehr liegt 
nicht mehr vor. — Reiſenden: fiehe zu Nr. 140. — Boll; 
mond: nach dem Tode des Großherzogs Karl Auguft (ſiehe 
zu Nr. 140) hatte fich Goethe, um den „düftern Funktionen 
zu entgehen“ und fich aus tiefem Schmerz zu neuer Arbeitsluft 
aufzurichten, nach Dornburg begeben, einer unterhalb Jenas 
auf fteilem Berge über der Saale liegenden Schloßgruppe, 
mo er vom 7. Juli biß 11. September gewohnt hat. Hier 
am 25. Auguft den „fchönen Aufgang und Fortfchritt des 
Vollmondes“ betrachtend (Tagebuch), gedachte er des alten 
Gelöbniffes (fiebe zu Nr. 18); Freund Zelter erhielt das Ge 
dicht fchon am 26. Auguft. 

142. Eingetroffen am 5. November, Begleitbrief zu einem 
Käftchen mit mannigfachem inhalt, fiehe Nr. 143, 144, — 
Münſterthales: im öftlichften Graubünden. — Stilvio: 
Giogo di Stelvio, des Stilffer oder Wormfer Joch. — Ortles— 
gletfcher: den Drtler nennt Marianne durchweg Drtled. — 
Dia mala: ſiehe Nr. 146,147. Weg über den Splügen: 
der Weg der Rückreiſe: Chiavenna, Splügen, Dia mala, Chur, 
Feldkirch. Chauſſee über den Gotthard: fiebe zuMr. 161. 
— was gefchrieben ſteht: bier fcheint etwas ausgefallen zu 
fein, etwa: in dem Buche der Natur. — Höllenthal: fiebe 
zu Nr.150. — Mondlied: „Fülleft wieder Bufch und Tal“ 
(fiehe zu Nr. 18); Marianne eitiert Strophe 3 und 2. — 
Scloffer: auf Stift Neuburg, der bei Heidelberg ges 
legenen, 1825 erworbenen Beſitzung Schloffers (ſiehe zu 
Nr. 3, 151). — Tief: er hatte mit feiner Familie in Baden— 
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Baden zur Kur geweilt, an die er eine Neife nach Bonn ans 
gefchloffen; auf der Nückreife nad) Dresden war er 8.-10. Of: 
tober bei Goethe (ſiehe Joh. Schopenhauer, Briefe an Karl 
v. Holtei. Leipzig 1870. ©. 33 f.) — Commiffion: zur Bes 
gründung des Mitteldeutfchen Handelsvereins, den die Klein 
ftaaten Mitteldeutfchlandg am 24. September 1828 gegen den 
preußifchen Zollverband einerfeits und den Süddeutſchen Zoll: 
verein Bayern: Württemberg) andererfeits ind Leben riefen. — 
Schweitzer: Chriftian Wilhelm Schweißer, zuerſt Profeffor 
in Jena, dann ald Geh. Staatsrat im Minifterium des Grof- 
berzogtums tätig, dad namentlich auf fein Betreiben dem Mittel: 
deutfchen Handelsverein beitrat, aber fchon am 11. Februar 
1831 durch den Anſchluß an den preußifchen Zollverband den 
törichten Schritt wieder gutmachen mußt. —fchöner Traum: 
Goethe kommt auf dieſe Nachſchrift Willemers in Nr. 144, 146 
zurück. 

143. Schachtel: mit Weihnachtsleckereien, ſiehe Nr. 144. — 
frühere kleine Sendung: ſiehe Nr. 142, 144. 

144. Mond: ſiehe Nr. 141. — Käſtchen: angelangt mit 
Pr. 142; unbeftimmte Andentung feines Inhalts in Nr. 143.— 
einem artigen Wefen: Schwiegertochter Ottilie? Reife: 
route: fiehe Nr. 142,145. Nachſchrift: ſiehe Nr. 142. — 
Ausgabe meiner Werke: ſiehe zu Nr. 122. — auf dem 
Land: gefchah nicht; fiche Nr. 148. — Süßigkeiten: ſiehe 
Nr. 143. — Brenten: fiebe zu Nr. 35. 

x 

Verloren ift ein Brief aus Frankfurt, den das Tagebuch 
vom 18. Januar 1829 erwähnt: „Kam ein anmuthiges Schreis 
ben von Geh. Rath Willemer.” 

x 

145. beyliegenden Blattes: mit der erbetenen (liche 
Nr. 144) Reiferoute (ſiehe Nr. 140, 142). Tagebuch 3. Juni: 
„Beachtete ... die Neiferoute des v. Willemerifchen Ehepaars 
im Auguft vorigen Jahres.” — Bormio: Stadt an der 
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Straße über das Stilffer Joch, deutich: Worms. — Klima 
bat fich fehr verbeffert: fiehe zu Mr. 40, 148. — der 
Miüllerin ergangen: fiehe Nr. 139. — Ihre und Schil: 
lers Briefe: der erfte Teil des von Goethe herausgegebenen 
„Driefmwechfels zwiſchen Schiller und Goethe in den Jahren 
1794 bis 1805” war Dezember 1828 ausgegeben worden, der 
zweite Teil Februar 1829, der dritte im April; ſiehe Nr. 155. 

146. Kapſel voll Süßigkeit: der Alpenhonig der 
Nr. 145.- fo hin als zurück begleiten: auf Grund der Reiſe— 
route (Pr. 145). — beyde Linien auch bereift: Innsbruck 
(Nr. 140) und das Finftermünztal (Pr. 142) hatte Goethe 
auf der Reiſe nach Stalien (Sept. 1786) gefehen; über Chia— 
venna, den Splügenpaß, die Via mala, Chur war er zurück 
gekehrt (Mai 1788). — Felfen im Höllenthal: bier wirft 
Goethe das Höllental bei Freiburg (Mr. 142) zufammen mit 
der Teufelsbrücfe bei Andermatt, die er beim Aufftieg auf ven 
Sanct Gotthard Juni 1775 pafliert hatte. Den großen „Teu— 
felsftein” hatte er damals am 21. Juni und wiederum beim 
Abſtieg am 23. gezeichnet (Schriften der Goerhe-Gefellichaft 
Bd. 22, Bl. 11,9). — Mährchen: fiehe Nr. 142. — Prinzeß 
Auguſte: des Großherzogs Karl Friedrich zweite Tochter, die 
am 7. Juni nach Berlin abgereift war, wo fie am 11. Suni 
mit dem Prinzen Wilhelm von Preußen vermäblt wurde: die 
fpätere erfte Kaiferin des neuen Deutſchen Neiches, das durch 
den Frevel des 9. November 1918 vernichtet worden ift. — 
Goſen: 2. Mofes 9, Vers 25, 26, anläßlich der über Ägypten 
hereinbrechenden Hagelvlage: „Und der Hagel ſchlug in ganz 
Agyptenland alles, was auf dem Felde war... Ohne allein im 
Lande Sofen, da die Kinder Iſrael waren, da hagelte eg nicht.” 
— der Ausficht beraubt: eines Sommeraufenthalts auf dem 
Lande in der Nähe Weimars (fiehe Nr. 149). — Beylage: 
bier nach dem Concept gedruckt. — Bon den Handelshaus M. A. 
Lehmann und Comp. in Frankfurt hatte Goethe Lotterieloſe 
bezogen. 
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147, jener rätbfelbaften Zeilen: der Worte (auf 
©. 176, 3.5 v.u.): „Wie follt’ es aber anders feyn, wenn 
man” ufw., die freilich nicht auf eine Neife nach Frankfurt 
zielen follten, fiebe Nr. 146, 148. — Stück vom gelobten 
Lande: Marianne meint Gofen (jiche Nr. 146). — Reife: 
ſiehe Nr. 140-146. — Via mala: fiehe Nr. 142, 146. — 
Rolle: Nolla, linker Zufluß des Hinterrheing, der bei Thuſis 
am Nordausgang der Via mala in den Hinterrhein mündet. — 
Weffenberg: der Verweſer des Bistums Konftanz Ignaz 
Heinrich Karl Freiherr v. Weflenberg. — Berg mit Wol— 
fenfteg: Marianne zitiert (wie Schon Nr. 142) Mignong Lied 
„Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühn?“; liebe Nr. 165. 
— Berlines: Reifewagen mit zurücklappbarem Verde. — 
Bätards: Halbwagen („Baftard”), leichter Wagen. 


* 


Am 14. Juli 1829 ſchreibt Willemer: „Sie halten uns 
zwiſchen Thür und Angel, zwiſchen Hoffnung und Ergebung.“ 
Er bittet ohne Vorwiſſen der Frauen um Anweiſung, wie 
Goethe ſeine Zimmer auf der Gerbermühle eingerichtet wiſſen 


wolle (ſiehe Nr. 147, 148). 
2,5 


148. Stelle in meinem Briefe: fiebe Nr. 146, 147 
und Willemers Brief vom 14. Juli. — in meinen Garten 
gezogen: in dem einfachen Gartenhauſe am Park, das, ein 
Gefchent Karl Augufts, von April 1776 bis Frübfommer 1782 
dem Dichter zur ftandigen Wohnung gedient hatte (fiebe zu 
Nr. 136), verweilte er vom 13. Juli big 25. Auguft 1829. — 
Dunft und Welle: die Dampfichiffahrt (liebe Nr. 131). — 
neue Schmuck: fiehe Nr. 145. — Pflanze: ſiehe Nr. 124, 
149, — leßten Lieferungen: es lagen fünf Lieferungen vor, 
jede zu fünf Bänden, die Hauptmaffe der poetifchen und den Be: 
ginn der biographiſchen Schriften enthaltend, fiebe zu Nr. 122, 
135, 149. — vollftändigsanftändiges Eremplar: Ab— 
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fendung unbekannt. — vollfiändige Tagebuch: fiehe zu 
Nr. 145, 153. — wohlgearbeitete Werk: mit dem fich 
Goethe nach dem Tagebuch erft am 26. Juli befchäftigte; fiehe 
Nr. 166. — vertranliches Paar: als Staffage der land» 
fchaftlichen Darftellungen in Meyers Werk. 

139. Undanf eines Mädchens: Sabine Heinefetter war 
in Eaffel contraetbrüchig geworden (W. Lynker, Gefchichte des 
Theaters und der Muſik in Kaffel, Kaffel 1865, S. 381) und 
nach Paris gegangen (Journal de Francfort Nr. 268 vom 
25. September 1829), fiehe 161. — gepriefenen Borzüge 
der Mühle: fiehe Nr. 145. — Reiſepläne: fiehe Pr. 150. — 
Hilarie und ihre Begleiter: Anfpielung auf die Novelle 
„Der Mann von funfzig Fahren“ in „Wilhelm Meifterg 
Wanderjahren“: mit Hilarien und ihrer Begleiterin, der „ſchö— 
nen Witwe”, verleben Wilhelm Meifter und fein Freund, der 
Maler, glückliche Tage am Lago Maggiore und auf den Bor: 
romeifchen Inſeln (2. Buch, 7. Kapitel). — abmüht zu er- 
rathen: Marianne ahnt, daß die Geftalt des entfagenden 
„Mannes von funfzig Jahren“ nicht ohne eigene Erfahrung 
des Dichters entftanden fein könne; ſiehe Nr. 14. — Para— 
diefesquellen: Marianne zitiert zur Bezeichnung der Goe— 
thifchen Werke (fiehe Nr. 148) das erfte Gedicht des „Weſt— 
öftlichen Divans“: der Paradiefesquen ift „Chiſers Duell”, 
der Duell ewiger Jugend. — Nauchpulvers: ſiehe Nr. 152, 
153; eine frühere Sendung Goethes fiehe oben &. 327. — 
Pflanze: fiehe Nr. 148. — neues Blatt: fiehe Nr. 153, 
156, 157. 

150. Reife: fiebe Nr. 149. — Wafferfall: der Fallbach, 
ein fiebenfacher Wafferfall, den die Gutach bildet, ein linfer 
Nebenfluß der badifchen Kinzig. — Triberger Thal: das Tal 
der Gutach, die bei Haufach im die Kinzig mündet. — herr; 
liche Thal: das Talder Ei. — Himmel und Hölle: Höllen: 
tal (ſiehe Nr. 142, 146), das wilde Tal der oberen Dreifam, 
füddftlich von Freiburg, deffen weftlicher Ausgang dag Himmel: 
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reich genannt wird. — den Inſeln: den Borromeifchen Infeln 
(Nr. 149). — Käftchen: ſiehe Nr. 152. — bey Schloffer: 
fiehe zu Nr. 3, 142. 

151. noch in Baden: fiehe Nr. 150. — Pittſchaft: 
J. A. Pitfchaft, Verfaſſer von „Unterricht über die weib- 
liche Epoche, die Schwangerfchaft u. ſ. w.“ (1812), „Medici: 
nifches Samilienbüchlein“ (1813), „Der Arzt als Ratgeber 
und Hausfreund” (1817). — Stift: Stift Neuburg bei 
Fritz Schloffer (fiehe zu Nr. 3, 142, 150). — wo Boiſ— 
fer&e wohnte: ſiehe oben S. 271; eine Abbildung des 
Haufes: Jahrbuch der Goethe-Gefellfchaft Bd. 7 (1920), zu 
©. 244. — Fauft: den Geburtstag Goethes hatte man am 
Vorabend durch eine Aufführung von fünf Szenen des „Fauſt“ 
im Frankfurter Theater gefeiert, denen ein Prolog und die 
Borführung von „Was wir bringen” vorangegangen, ein 
Epilog gefolgt war Prolog und Epilog von Wilh. Ernft 
Weber); eine Wiederholung war am 5. September gewefen, 
eine fernere fand am Neujahrstag 1830 ftatt, fiche Nr. 155. — 
Berluft eines fohen Mirbürgers: Goethe, der fchon 1812 
verfucht hatte, der Laft des Frankfurter Bürgervechts los zu 
werden, war am 19. Dezember 1817 aus dem Bürgerverband 
entlaffen worden. Sein Ausicheiden hatte in Frankfurt allge 
meinen Unwillen erregt. — neu zu binden: durch Annahme 
des Ehrenbürgerrechtes. — Schneider: Tagebuch, 5. Auguft 
1829: „Herr Dr. Schneider von Frankfurt a.M., vieljähriger 
Bekannter und befonderer Kunftfreund, befannt durch feine 
fchöne Sammlung von Zeichnungen lebender Künftler.” — 
Feyer Ihres Geburtsfeites: durch die erſte Aufführung 
des „Fauft” im Weimarer Theater am 29. Auguft in einer 
Bearbeitung in acht Abteilungen (nach Klingemanns Braun: 
fehmweiger Bearbeitung vom 19. Januar 1829) und mit Muſik 
von Eberwein.— Gedichrehen von Stiebel: nach Creizenach 
hatte der verdiente Kinderarzt Sal. Friedr. Stiebel, der fich in 
Öffentlichen Angelegenheiten mit Freimut zu äußern liebte (feine 
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Gedichte find nicht gefammelt worden), beim Mahl auf dem Forft- 
baufe einen Trinkſpruch ausgebracht mit den Schlußverfen: 


Drum bleib’ ung der Frankfurter Goethe teirer, 
Bezahlt er auch Feine Einfommenftener. — 


Paganini: er hatte in der Zeit vom 26. Auguſt bis 21. Sep: 
tember in Frankfurt fechs Konzerte gegeben. über Weimar 
reift: fiehe zu Nr. 154. — Brief aus Baden: Nr. 150, 

152. drey lieben Sufchriften: Pr. 149-151.—-Öarten 
am Park: fiche zu Rr.148.—dreymalnach entfernteren 
Drten: am 10. September nach Jena, den Erbgroßherzog 
Karl Werander zu befuchen, am 16. September mit Freunden 
aus Berlin (Zelter und Ternite) nach Dornburg, am 27. nach 
dem zwei Meilen von Weimar entfernten Rittergute Bergern 
zu der Gattin des Beſitzers, des Kanzlers Friedrich v. Müller. — 
Eöftliches Glas: ein Glaspokal, angekündigt in Nr. 150, nach 
Goethes Tod in fremde Hände geraten, feit 1913 wieder im 
Goethehauſe. In das Glas find vier Anfichten aus der Um: 
gegend von Baden-Baden eingeichliffen: 1. der Eingang der 
alten Burg, 2. Schloß und Trinklaube, 3. Anſicht bei Fichten: 
tal, 4. endlich das Luſtſchloß Die Favorite; unter Diefer legten 
jteht die Jahreszahl 1829. Der Fuß des Pokals ift in acht 
Facetten gegliedert, von denen jede je einen Buchftaben des 
Namens MARIANNE trägt. — Hudhud im Erfchen: ſiehe 
Nr. 54, 61.— Gemifch: dem in Nr. 149 erbetenen Raucher: 
pulverz fiehe Nr. 153. — Angelegenheit: die Annahme des 
Frankfurter Ehrenbürgerrechts; ſiehe Nr. 151, 153. 

153. Siehe Tagebuch 13, 247, 0-8; 248, 25-0. — Weih- 
rauch: fiehe Nr. 149, 152, 154. — Nachholung eines 
Verſäumniſſes: der Verleihung des Frankfurter Ehren: 
bürgerrechts, fiebe Nr. 151. — manche Epochen: Goethe 
denkt namentlich an die Geburtstagsfeier 18195 fiebe Nr. 56. 
— nächfivergangene: die Geburtstagsfeier 1829, bei der 
Goethe achtzig Jahre alt geworden. — hinzuzufügen: Goethe 
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wiederholt fonderbarermweife feine Mitteilung aus Nr. 152. — 
Tagebuch: fiehbe Nr. 145. — früher eine Erwiderung: 
Nr. 152 fcheint vergeffen zu fein. — nochmals durchge: 
lefen: Tagebuch, 22. Dftober: „Frühere Freundesbriefe 
durchlefend“; die Angabe: „am Abend des 23.” (zu Beginn 
der Nachſchrift) ift alfo ein Irrtum. — pflanzenreiches 
Blatt: fiehe Nr. 149, 156. 

154. Danf für das anfcheinend in anmutigem, mit bedeu- 
tungsvoller Verzierung geſchmücktem Kriſtallglas überfandte 
Näucherpulver, fiebe Nr. 149, 152, 153. — Beraufcht 
mich: Marianne zitiert die vorlegte Strophe ihres Gedichtes 
Nr. 108. — beyden Tochter: Marimiliane, fpätere Gräfin 
Driola, und Armgard, fpätere Gräfin Flemming. — Rödel— 
heim: fiche zu Nr. 105. — Paganini: siehe Mr. 151; 
Goethes Tagebuch, 29. September: „Abends ſpät [nach dem 
Konzert?] Herr Paganini mit einem Begleiter und Kleinen 
Knaben. Eine wunderfame Erfcheinung für den Augenblick.” 
— Unpäßlichkeit: ſiehe Nr. 149, 150, 152. 

155. Beuft: den Gefandten und bevollmächtigten Miniſter 
(feit 3. März 1820) ver fünf thüringischen Staaten zum 
Bundestag in Frankfurt, Wirklichen Geheimen Nat (feit 
28. Juni 1820) Karl Leopold Graf v. Beuft. — Stalienifche 
Reife: die fechite Lieferung der „Ausgabe letter Hand”, No- 
vember 1829 ausgegeben (jtehe Nr. 160), entbielt in Bd. 27 
bis 29 die „Stalienifche Reife”, davon der dritte Band (den 
Anhalt der beiden eriten kannte Marianne bereits aus der 
Einzelausgabe: fiche zu Nr. 32, 102), der den zweiten römi— 
fchen Aufenthalt Goethes (uni 1787 bis April 1788) be: 
handelt, in der Hauptfache erit im Hinblick auf die „Aus; 
gabe letter Hand“ verfaßt worden war; ſiehe Nr. 160, 167. 
— aus früherer Zeit anzueigmen: ſiehe zu Nr. 14. — 
den Kindern die Carnevalsmasfen jumweifen: unter 
dem Datum des 20. Februar 1787 berichter Goethe in der 
„Stalienifchen Reife”, am Afchermittwoch, „mach verflungener 
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Karnevalstorheit”: zu befchreiben fei der römifche Karneval 
nicht. „Da man aber,“ fahrt er fort, „doch das Nachbilden 
bier nicht laffen kann, fo find zur Luft der Kinder [in der Hei- 
mat Herderd und der Frau v. Stein] Masken des Karnevals 
und römifche eigenthiimliche Kleidungen gezeichnet, dann mit 
Farben angeftrichen worden, da fie denn ein fehlendes Kapitel 
des Orbis pictus den lieben Kleinen erfeßen mögen. — Wenige 
Jahre fpäter fam der Carnaval: im Jahre 1789 hatte 
Goethe unter dem Titel „Das Nömifche Carneval“ eine Bes 
fehreibung des römischen Volksfeſtes erfcheinen laffen, der zwan— 
zig Tafeln mit Abbildungen vömifcher Karnevalstypen beige: 
geben waren. DieZeichnungen dazu, eben jene, von denen Goethe 
am 20. Februar 1787 fpricht, ftanımten von feinem römiſchen 
Freunde, dem Maler Joh. Georg Schüß aus Frankfurt (ſiehe 
unten). Dieſes „Römiſche Carneval” war dann in den dritten 
Band der „Stalienifchen Neife“ von 1829, freilich ohne die 
Zeichnungen, eingefchoben worden. — farbigen Bilder: die 
Tafeln des „Römiſchen Carnevals” waren von dem Leiter der 
weimarifchen Zeichenfchule, Georg Melchior Kraus, mit der 
Hand Eoloriert worden. — Schütz: er war 1790 in die Heimat 
zurückgekehrt, wo er, ohne Trieb zu künſtleriſch ſchaffender 
Tätigkeit, Zeichen: und Malunterricht erteilte. — an Ort und 
Stelle: Marianne war im Winter 1810/11 mit Willemer 
in Stakien geweſen (fiehe Einleitung). — Scenen aus Fauft: 
fiebe zu Nr. 151. — der jüngere: Kaufmann Gottfried 
Scharf. — Schillers Briefen: vom „Briefwechfel 
zwifchen Schiller und Goethe” (ſiehe Nr. 145) war der leiste 
Band, Band 6, im November 1829 ausgegeben worden. — 
Mährchen: die phantaftifche Dichtung, mit der die „Unters 
haltungen deutſcher Ausgewanderten“ fchliefen (Band 15 der 
„Ausgabe lebter Hand“), die feit ihrem erften Erfcheinen (in 
Schillers „Horen“ Dftober 1795) den Auslegern ein Nätfel 
gewefen ift. Im Briefwechſel mit Schiller ift vom Juli bis 
Dezember 1795 oft die Rede davon (Schiller an Goethe 
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29. Auguft 1795). Eine endgültige Deutung glaube ich gegeben 
zu haben in meiner Ausgabe: „Das Märchen. Bon J. W. 
v. Goethe. Mit Bildern nach Gemälden von H. Hendrich. 
Tertlich nachgeprüft und durch ein Nachwort erläutert von Mar 
Herder.” Leipzig, I. I. Weber, 1921. — Weiffagungen: 
des Bakis (Band 1 der „Ausgabe letter Hand“), fiehe zu 
Nr. 91. — Perfonenräthfel: namentlich in den „Im 
ſchriften, Denk- und Sendeblättern”, fiehe zu Nr. 135. — 
Standbildes: wahrfcheinlich der Rauchſchen Statuette: 
Goethe im Hausrock, die im September 1828 entftanden war. 

3156. Mir Blättern des Bryophyllum calyeinum, ſiehe 
Nr. 148, 149, 153, 157, 158, 162, 163. Auch ein Buch 
feheint der Sendung beigefügt gewefen zu fein, fiehe Nr. 158. 
Die Begleitfirophe hat Goethe in Nr. 38 des „Chaos“ (18. Juni 
1830) abdrucken laffen. 

157. Unfall unfrer Großherzogin und Scheiden: 
Tagebuch, 11. Dezember 1829: „Hofrath Vogel [fiehe Nr.170] 
meldete, daß Frau Großherzogin-⸗Mutter durch einen Fall im 
Zimmer [vermutlich am 10. Dezember] das Schlüffelbein ges 
brochen habe.” Seit mehreren Jahren leidend, erfchlittert durch 
den Tod des Großherzogs (ſiehe Nr. 140, 141), war die drei- 
undiiebzigjährige Fürftin den neuen Schmerzen nicht mehr ge- 
wachfen: ihr Tod erfolgte am 14. Februar 1830. — Paquet: 
fiebe Nr. 156. — Volksgedränge: ſiehe Nr. 155. — Va— 
lentini: fiehe Nr. 166, 167, 169. Vorzüglichfteg: Goethe 
beantwortet die Frage nach den Nätfeln in feinen Werfen 
(Nr.155) fchalkhaftermeife durch ein neues Rätſel; am nächftei 
liegt die Deutung auf feine Neigung zu Marianne und den 
Ihren. 

158. Angekommen 29. April. — Buch: unbekannt, liebe 
Nr. 156. — Pflanze: fiehbe Nr. 156. — Verluſt: Siebe 
Nr. 157. — Verbindung: Frommann (ſiehe zu Nr. 74) 
vermählte fich am 27. Juli 1830 mit Friederike Sophie Wil- 
belmine, der Tochter des 1826 geitorbenen DOberkonfiftorial- 
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rats und Hofpredigers Wilh. Chriftoph Günther in Weimar. 
— alle drey: 1. „Der Amerikaner“, eine Poſſe von Johann 
Wilhelm Sauerwein, der, urfprünglich Theolog, dann frei 
finniger Literat, mehr durch feine lofalhumoriftifchen Szenen 
als durch feine politifchen Gedichte und demagogifchen Flug: 
fchriften befannt geblieben ift. 2. „Das Mofel-Eisgangs-Lied 
von einer wunderbar erhaltenen Familie und einem traurig 
untergegangenen Mägdlein in dem Dorfe Lay bei Eoblenz am 
10. Februar 1830” von Clemens Brentano (Gef. Schriften, 
Br. 1, 1852, ©. 400). Pr. 3 unbekannt. — Kiftchen: ſiehe 
Nr. 159. — Maynz: fiebe Nr. 159, 161. — Öotthard: 
fiehe Nr. 161. 

159. Käftchen: eine zur Aufnahme von Briefen beftimmte 
Schatulle, angekündigt in Nr. 158, befchrieben in Nr. 160, 
161. — neuefte Melufine: Marianne fpielt auf die Novelle 
„Die neue Melufine” an („Wilhelm Meifters Wanderjahre”, 
3. Buch, 6. Kapitel), deren Heldin, die Zwergenprinzeflin, in 
einem Käftchen reift. — Räume, doch nur einige fchöne 
Drte: ſiehe Nr. 29. 

160. Kästchen: fiehe Nr. 159. — Vögelein: ein Hudhud. 
— Mondennacht: Nr. 159. — nach Italien gegangen: 
um, zerrüttet durch eigene Leidenfchaft und das Elend feiner 
unglücklichen Ehe, Heilung für Körper und Geift zu fuchen; 
die Reife, an der bis Genua Eckermann teilnahm (ſiehe Nr. 164 
bis 166), war am 22. April angetreten worden; ſiehe Nr. 162, 
167. — im Weißen Schwane: den Aufenthalt dafelbit, wo 
man am 24. April angefommen war, febildert Erfermann in 
feinen „Sefprächen mit Goethe” (Eaftle ı, 326). — frühere 
gute Aufnahme: fiehe Nr. 6; &. 255, 256f. — verdanft: 
„etwas verdanfen“ bei Goethe oft ſtatt „für etwas danken“. — 
Heinefetter: fiebe Nr. 127, 149, 159, 161. — Muſicus: 
Tagebuch, 7. Juli: „Alsdann ein Muſicus, Bruder der [Wei— 
marer] Schaufpielerin Fran Sophie] Ziſchka.“ — fechiten 
und fiebenten Lieferung: wegen Lieferung 6 fiebe zu 
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Nr. 155; Lieferung 7 (Bd. 31-35) war Ende Mai ausge 
geben worden (Goethe an Reichel 9. Juni 1830), Goethes 
Eremplare gingen am 23. Juni in Weimar ein; ſiehe Nr. 161. 
— andie Lithographie gewendet: Tagebuch vom 17. Juni 
1830: „Ein Gehülfe aus dem Induſtrie-Comptoir [iiebe zu 
Nr. 21, 92] brachte mir das Erforderliche zum lithogranbifchen 
Schreiben. Sch fehrieb acht Dctavblätter”; fodann 21. Juni: 
„Aus der Froriepfchen Anftalt die lithographiſchen Probe 
drücke.” Es find vierzeilige Strophen, zumeift den „Neugrie- 
chifchen Liebeffolien“ angehörend, die Goethe in diefer Weife 
bat vervielfältigen laffen, um feine Freunde damit zu erfreuen. 
Eines der Blätter („Diele Richtung ift gewiß“) hat Marianne 
der Stiefenfelin Röschen Scharff gefchentt. 

161. Gewitters: ein Gewitter, das die Ilm übertreten 
ließ und den Weg über die Parkwiefen zu Goethes Garten 
unbenußbar machte, war im der Nacht zum 28. Juni einge: 
treten; fodann aber berichtet das Tagebuch vom 1. Suli: 
„Geſtern Abend gegen 10 Uhr großes Waffer, welches einen 
großen Theil des Floßholzes mit fich fortnabm, die Wiefen 
überſchwemmte und über die obern Stufen meines Gartens 
am Stern ging. Ein Fall, der lich feit mebr als 50 Jahren 
nicht ereignet.” — Sohn fo nabe war: jiebe Nr. 160. — 
Kästchen: fiebe zu Nr. 159, 160. — Wunfch eines Nacht- 
bimmels: Mißverſtändnis der auf die Mainzer Mondnacht 
(fiebe Nr. 159) fich beziebenden Worte Goethes in Nr. 160. — 
Röschen: fiebe Nr. 135-137. — Sertus: in Mozarts 
„Titus“. — Desdemona: in Noffinis „Othello“. — Ro— 
fine: in Roſſinis „Barbier von Sevilla”. — Malibran: 
die berühmte Maria Felicita Malibran, feit 1825 Mitglied 
der italienifchen Oper in Paris und London. Sabine batte 
1829 in Paris (ſiehe zu Nr. 149) neben ihr gelungen. — 
Schweiter: Klara, Sabinens zweite Schweiter, Schülerin 
der Malibran, Sängerin in Wien, dann zumeiit auf Gaſt— 
fpielreifen in Deutfchland, Dfterreich, England, nach Verluſt 
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ihrer Stimme in einer Irrenheilanſtalt geftorben. -— Hum— 
mel: Joh. Nepomuk, Mozarts Schüler, bedeutender Klavier: 
virtuofe und Komponift, durch Deeret vom 14. Januar 1819 
Hoffavellmeifter in Weimar. — in Paris: ſiehe zu Nr. 149. 
— Studium: fiehe zu Nr. 14. - neuen Biographie: Liefe- 
rung 7 (fiehe Nr. 160) enthält in Bd. 31 und 32 die „Tag: 
und Jahreshefte“, in denen Goethe als „Ergänzung feiner fon- 
ftigen Befenntniffe” einen knappen chronifalifchen Bericht über 
fein Leben von 1749 bis 1822 gibt, den Marianne mit den 
biographifchen Bänden 24-30 vergleicht. — Briefen: Brief: 
wechfel mit Schiller (Nr. 145). — Aufſätzen: in Bd. 33, wo 
die wichtigften ver Nezenfionen vereinigt find, die Goethe 1772 
für die Frankfurter Gelehrten Anzeigen, 1804-1806 für die 
Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitung gefchrieben hatte. — auf 
das nene dDurchlebt: im Bericht der „Tag- und Jahres: 
hefte”. — Gotthard nicht vollendet: die nene Poftftraße 
von Flüelen bis Bellinzona, die in den Jahren 1820-1830 
von den Kantonen Uri und Teffin gebaut wurde. — Reife 
verhindern: fiehe Nr. 158, 163.— Sprüchlein: die Hop: 
graphierten Strophen, fiehe Mr. 160, 162. 

162. Pflanze: fiehe Nr. 1565 zur gleicher Zeit erhielt auch 
Boiſſerée, dem die früheren Pflanzen (ſiehe Nr. 125) abge 
ftorben waren, neue Blätter. — Ihres Briefes: Nr. 158. — 
Verlangte Blättchen: lithographierte Strophen, fiehe 
Pr. 160, 161, 163. — Überfehwemmungen: ſiehe zu 
Pr. 161. — Reife: fiehe Nr. 158, 161. — Lombardie 
durchwandelt: jiehe zu Nr. 1605 Tagebuch, 18. Juli: „War 
ein Brief von Auguft angefommen, feine Abreife von May: 
land nach Genua meldend.’ — Anfrage: fiehe Nr. 167, 168. 
— Anerbietung: vielleicht fchon der Nückgabe ihrer Briefe, 
fiehe Nr. 189. 

163. früheren Blätter: Nr. 156.- liebevoll wünſch— 
ten: Nr. 156.—- ſchrieb ich es früher: in Wr. 158. — neuen 
Ankömmlinge: fiehe Nr. 162. — gedruckten Blätter: 
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fiehe zu Nr. 162. — Reifepläne: fiehe Nr. 158, 161, 162. 
— Bollmond: fiebe zu Nr. 18. — entbebre den Genuß, 
in mir befannten Räumen: ſiehe Nr. 29, 110. 

164. An Eckermann gefendet, der, frank und nach litera- 
vifcher Tätigkeit verlangend, feine Stalienreife (ſiehe zu Nr. 160) 
vorzeitig abgebrochen und von Genf aus, wo er auf der Rück— 
veife nach Deutfchland am 8. Auguft angelangt war, um 
einige Nachricht nach) Frankfurt gebeten hatte; liebe Nr. 165, 
166. Im DBegleitbrief vom 26. September, mit dem Goethe 
Nr. 164 an Erermann überfchisft, heißt es: „Doch ich ... 
lege für diegmal nur ein Blättchen an Deren und Fran Geb. 
Rath v. Willemer bey, welches ich baldigit abzugeben bitte; 
Sie werden ein paar Freunde finden, die im edelſten Sinne 
mit mir verbunden find und Ihnen den Aufenthalt in Frank— 
furt nüßlich und angenehm machen können.“ — Sendungen: 
Artiſchocken, fiche Nr. 1635 wohl auch Moſtſenf, fiebe Nr. 166. 

165. Blättchen: Nr. 164. — Parifer Erdbeben: die 
Sulivevolution; Tagebuch, 3. Auguſt: „Erſte Nachricht von 
dem Aufitand in Paris.” — bis Jena: Tagebuch, 18. Sep: 
tember: „Schreiben von Herrn v. Müller, die erneuten Un: 
ruhen in Jena betreffend“; 29. September: „Das Militär 
war bey fortwährenden Unruhen in Jena heute dabin abge 
gangen”; an Auguſt berichtet Goethe, 30. September 1830: 
„Jenes ... Übel [vevolutionärer Unruhen] ift uns immer 
näher gerückt. Gera, Altenburg, befonders letstes iſt ſtark be— 
fchädigt worden. In Jena ift e8 fchon über 14 Tage unruhig, 
die Befleren haben das Mögliche gerban, doch mupfte man 
zuletst Militär hinüber ſchicken. Auch bier am Drte waren 
fchon die wildeiten Drohungen ausgeftreut, die Perfonen ges 
nannt, welche man in und mit ihren Häuſern zu befchädigen 
gedächte.” — Sendungen: Artifchoden und Moſtſenf, ſiehe 
Nr. 163, 164, 166. — Landpartie wagen: am 3. Dftober 
nach Berka, am 4. zum Ertersberg, am 5. nach Dornburg. 
— Frauenpaars: eine Geburtsragsgabe Mariannens? — 
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Gaben: durch WVermittelung des Kanzlers v. Müller hatten 
Frankfurter Bürger zum Geburtstage 24 Flafchen „Stein: 
und fonftigen edlen Frankenweines“ und einen jilbernen Pokal 
verehrt (Goethe an Auguft, 3. September 1830). — Unter den 
Theilnebmern befindet fichb Thomas: infofern, als er zu 
den Koſten des Gefchenfes beigefteuert hatte; am 28. Auguft 
jelbit weilte er mit Mariannens anderem Stieffchwiegerfohn, 
Andrea, auf der Rückreiſe von Gaftein (ſiehe Nr. 166) in 
München, wo mit Boifferee Goethes Geburtstag gefeiert 
wurde (ſiehe zu Nr. 167). — böchiten Gebirge meabel: der 
Gotthard, ſiehe Nr. 161. — Drachenhöhlen: Anfpielung 
auf die zweite Strophe des Liedes „Kennt du das Land, wo 
die Zitronen blühn?“ 

166. Erfermann: ſiehe Nr. 164, 1655 ev war Anfang 
Dftober in Frankfurt eingetroffen, von wo aus er am 10. an 
Goethe gefihrieben hatte; Ankunft in Weimar: ſiehe Nr. 168, 
173. — alte Befanntfchaft: ſiehe Nr. 103. — Chladni: 
erft Jurist, dann Phyſiker und als folcher der Begründer der 
modernen Akuſtik, der Entderker der Chladnifchen Klang: 
figuren, hatte von 1802 ab mit feinen nenerfundenen Muſik— 
inftrumenten und zu wiffenfchaftlichen Vorträgen Mittels 
europa bereift. — Feyer des 18. Detobers: Greijenach: 
„Der 18. Dftober war vom Jahre 1817 an für die freie 
Stadt Frankfurt Konftitutionsfeft, indem an dem gleichen 
Tag 1816 die neue Verfaffung beſchworen worden war.” — 
Büchlein: fiehe zu Nr. 167. — Öaftein: ſiehe zu Nr. 165. 
— Zeichnung, dem König von Bayern beftimmt: am 
9. Mai 1828 hatte Bettina an Goethe gefchrieben: „Die 
flüchtigen Augenblicke, die mir bei taufend Sorgen übrig 
bleiben, habe ich fchon feit geraumer Zeit zu einer Compojition 
in der bildenden Kunſt verwendet, die zimlich umfangend; fie 
ftellt das Detoberfeft des Königs von Baiern dar zufamt dem 
Pferderennen im Basreliefftyl; es ift mir gelungen, obne 
Eombination, unter vorwwaltender Naiverät, eine Compofition 
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von Hunderten Figuren zu bilden, deren Gruppen fich durd) 
Eigenthümlichfeit auszeichnen, feine verräth andere Eingebung 
als den Zufall, und doch haben alle gleichen Anſpruch an ein 
nicht zu verläugnendes Intereffe.“ Anfang Auguft 1830 hatte 
fie dann ihre Blätter am Goethe zur Anficht gefender: „Die 
Blätter find dem König von Baiern beftimmtz um ſie deuts 
licher zu machen, will ich ihnen den Nahmen: Der gute König 
oder das Detoberfeft beilegen.“ Das Dftoberfeit wird gefeiert 
zur Erinnerung an die Vermählung (12. Dftober 1810) des 
Königs Ludwig I. mir der Prinzefiin Therefe von Sachſen— 
Hildburgbaufen. — Philipp Veit: der Stiefſohn Friedrich 
Schlegel, Hauptvertreter der religiöſen Hiftorienmalerei, 
nambaftes Glied der Nazarener in Nom, wo er, vom Audens 
tum zum Katholizismus übergetreten, feit November 1815 
lebte, Direktor des Städelfchen Inſtituts 1830-1843. — 
Bagatelle: unbekannt. — Senator B...a: der Senator 
Konrad Adolf Banfa, damals zweiter Senatsdeputierter zum 
Rechneiamt, zu deſſen Gefchäftsbereich die Lebensmittelanges 
(egenheiten gehörten (Otto Banfa, Chronik der Familie Banfa, 
Frankfurt a. M., o. J., S.10 f.). - italienifche Masten: 
von Balentini, ſiehe Nr. 157, 167. — Anfichten Grau— 
bündens: ſiehe Nr. 118. — der lebte: jiebe zu Nr. 164. 
167. Italiener fendete ich: Walentinig Merk (fiebe 
Nr. 157, 166, 169) ging am 31. Dftober ab. — Arzt: ſiehe 
Nr. 170. — Ingber: ſiehe Nr. 169, 170, 175, 185. — 
Boiſſerée erfuhr durch jene Neifende: Boiſſerée an 
Goethe, 29. Auguft 1830: „In diefen leisten Tagen befuchte 
mich [Lin München] Freund Thomas mit feinem Schwager 
Andrei, fie famen über Salzburg von Gaftein [itebe zu 
Nr.165].... Sie erzählten mir einmal wieder ausführlich 
von unferer Eleinen Müllerin, und c8 freute mich zu hören, 
daß Sie mit diefer liebenswiürdigen Freundin ſtets ein leb— 
haftes Verbältniß unterhalten.” — v. Nagler: feit 1823 
Seneralpoftmeifter, nicht obne Verdienſte durch willkommene 
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Reformen im Poftbetrieb (ſiehe zu Nr. 107), aber in bureau- 
kratiſchem Hochmut jeder Kritit unzugänglich, ein Gegner der 
Eifenbahnen. - Unheil: am Tage feiner Trennung von Eder 
mann (25. Juli) hatte Auguft bei einen Umfturz des Wagens 
das Schlüffelbein gebrochen. — Sterne: der englifche Roman— 
dichter Lawrence Sterne, in feiner Vereinigung barocken Hu— 
mors und zerfließender Sentimentalität das Entzücken des 
achtzehnten Jahrhunderts, teilt in feinem vielgelefenen Buche 
„Noricks empfindfame Reife” die Neifenden in mehrere Klaffen: 
der müßige, der neugierige, der lügende, der hochmütige, der 
eitle Reiſende uſw.; die legte Klaffe it der empfindfame Rei— 
fende. — meinem Büchlein: der „Stalienifchen Reife”; man 
erwartet: „meinen“, da die „Reife“ drei Bande umfaßt, aber 
Goethe felbit hat ausdrücklich den Singularis angeordnet. — 
Aufmerkſamkeit geſchenkt: ſiehe Nr. 155. — jene Vögel: 
die Masken Valentinis. — Lalla Rookh: eine mit Tert ver: 
ſehene Darftellung in 23 Eolorierten Kupfertafeln des grofen, 
von Spontini Eomponierten Feſtſpieles, das nach des irifchen 
Dichters Thomas Moore indifchen Epos „Lalla Rookh“ 
(d. i. „Tulpenwange“) im Schloß zu Berlin am 27. Januar 
1821 bei Anweſenheit des ruſſiſchen Großfürſten Nikolaus, 
des fpäteren Kaifers, und feiner Gemahlin Alexandra Feodo— 
rowna, geb. Prinzefiin Charlotte von Preußen, aufgeführt 
worden war. — Nitterfchaft: farbige Lithograpbien mit 
verbindenden Tert (von Karl Wimmel, vgl. Berlinifche Nach- 
richten Von Staats: und gelehbrten Sachen, Haude und 
Spener, 1829, Nr. 261): „Befchreibung des Feſtes: Der 
Zauber der weißen Roſe“, die Darfteliung eines Turnier- 
fpield, das amı 13. Juli 1829 in Potsdam zur SFeier des Ge 
burtstages der Kaiferin von Rußland abgehalten worden war; 
fiehe Nr. 171, 174, 175. Goethe hatte das Werk von der 
Prinzefiin Auguſte (ſiehe zu Nr. 146) erhalten, der er am 
5. Juni 1830 dafür dankte. 

Das Konzept des Briefes enthält noch eine nicht in Die 
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Reinfchrift übergegangene, auf die von Marianne mit Nr. 166 
überfchiekten Büchlein bezigliche Stelle: 

Das polnifche Büchlein war willfommen; wir find mit 
diefer Nation und ihrer Sprache ſchon viel näher verwandt 
als fonft; fehr oft Fommen gebildete Männer dorther, unfrer 
Frau Großherzogin aufzinvarten. Unfre Bibliotheken beiigen 
Srammatifen und Wörterbücher hinreichend [itehe Tagebuch, 
16. Juli 1829], und fo wirft eine Nation immer lebhafter 
auf die andere. | 

168. Eiche Nr. 169, 171. — Eckermann: Tagebuch, 
9, November: „Kam die Nachricht, daß Dr. Erfermann bald 
nach Weimar kommen würde“; fiehe Nr. 166, 173. 

* 

Am 10. November abends erhielt Goethe die Nachricht, daß 
ſein Sohn Auguſt in der Nacht vom 26. bis 27. Oktober in 
Rom (ſiehe Nr. 167) geſtorben ſei. Alwine Frommann in Jena 
fendet Mariannen folgenden Bericht (Creizenach? S. 292): 

Bielleicht kann es Ihnen einige Beruhigung geben, verehrte 
Freundin, wenn ich Ihren fage, daß ich Goethe am Sonn: 
abend [13. Nov.) felbit gefehen und ihn Eörperlich leidlich wohl 
gefunden — am Mittwoch Abend hat er die Nachricht erfahren 
durch den Geheimerath v. Müller, dem fie Keftner und ein 
Maler Preller aus Nom gefchrieben; Leterer hat Auguſt die 
drei Tage, wo er frank lag, gepflegt. Auch find noch mehrere 
Briefe aus Nom angefommen, die beftätigen, daß Scharlach 
und zuletzt ein Nervenfchlag fein fchnelles Ende herbeigeführt. 
Goethe fpricht faft mit niemand darüber: mit feinem Arzt, 
Geheimerath Miller, Röhr und vielleicht noch Wenigen, mit 
Ottilien fait gar nichts, welches eine große Dual für jte ift, da 
fie aufs heftigfte erſchüttert ift, doch ift er fehr Freundlich 
gegen fie umd bat fie viel um ſich; Mittags ist fie mit den 
Kindern bei ihm, feit August weg ift, und auch Abends läft 
er fie jetzt meiſtens einige Stunden zu ſich kommen; ſie beklagt 
fehr, nicht über Runftfachen mit ihm fprechen zu können, da 
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er fich auch jet Damit am meiften befchäftigt; alles hofft für 
ihn, daß Zelter kommt. Mich hat fein Anblick tief erfchüttert, 
und während er an feinem Geburtstag, wo ich auch bei ihm 
zu Mittag wor, fo heiter und liebenswürdig war wie feit Jahren, 
faß ev jetzt oft ganz verſunken da; dann wollte er wieder freund: 
lich mit uns fprechen, man fühlte aber die Anftrengung. Oft 
fah er die Kinder wehmüthig an und fagte „Ihr armen Kinder” 
— es ſchnitt mir Durchs Herz, auch febien ev mir unwohl, 
Ottilie fagte aber, fie finde ihn wieder beffer als vor einigen 
Wochen. Er fteht ziemlich viel Befuch — das tramvigfte ift, 
daß alle, die Auguft im letzten Jahr beobachten Fonnten, und 
wohl auch der Water, felbit wenn er auch nicht altes wußte, 
fühlen müffen, Daß dies das mildefte war, was geſchehen konnte. 
— Sollte Goethe krank werden, ſo werde ich es Ihnen 
gleich ſchreiben; hoffentlich überwindet ev auch dieſes mit 
feinem ftarfen Geift und Körper und lebt fo Vielen, vor allen 
Drtilien und den Kindern noch zum Troft und zur Wohlthat. 
Möchten Ihren freumdlichere Tage bevorftehen, ald Sie ers 
warten, dies ift mein inniger Wunſch. Dit Anhänglichkeit 
Ihre Alwine Frommann. 
[Randfchriften:] 

Die Enkel find viel um Goethe und hängen fehr an ibm. 

Auguſt hatte feinen leiten Willen aufgefett, auch die Vor— 
münder feiner Kinder beftimmt und alles geordnet. 

An Eile. Jena den 16ten Nov. 1830. 


169. Bom Tode Auguft v. Goethes (ſiehe Seite 389) wird 
Marianne bei Abfaſſung von Pr. 169 ficherlich fihon Kunde 
gehabt haben. — Mutter: fiehbe Nr. 168, 171. — Beuft: 
fiehe zu Nr. 155. — ganz eigene Zufriedenheit: ſiehe zu 
Nr. 29.- Ingber: fiehe zu Nr. 167, 175.— Anvertraute: 
Malentinis Maskenwerk, ftehe zu Pr. 167. 

170. Die tiefe Erfchütterung feiner Natur über den Tod 
feines Sohnes (fiehe &. 389) Aufßerte fich bei Goethe am 
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Abend des 25. Novembers in einem heftigen Blutſturz, der 
fich) auch in den Spätnachmittagftunden ded 26. wiederholte. 
— Bogel: Karl Vogel, der großherzogliche Leibarzt (ſiehe zu 
Nr. 157) und feit 19. Juni 1826 Goethes Hausarzt (jiebe 
Nr. 167). — Gefendete: Ingwer und Moftfenf, fiehe 
Nr. 166, 167. 

171. Käſtchen zu Tafchenfpielerfünften: fiebe Nr. 173. 
— Meiden, Scheiden, Leiden: fiehe zu Nr.170. — als 
lange nichts hinter ihnen: der Ausdruck ift fonderbar: die 
Kinder eilen fo fröhlich dem Chriftfeit entgegen, ald lange 
(griffe) feine Trauer als Verfolgerin hinter ihnen her; mög: 
lichermweife aber liegt nur Schreibfehler vor: als läge nichts 
hinter ihnen. — Feftbilder: fiehe zu Nr. 167, 174.— Teppich: 
mufter: fiehe Nr. 168, 169, 185. 

172. Frommann: fiehe zu Nr. 74; fein Brief liegt nicht 
mehr vor. — lieben Zeilen: Nr. 170. — mit eigener 
Hand: in Nr. 170 jind die dem Berichte Vogels vorans 
gehenden und folgenden Worte von Goethe ſelbſt (mit Bleis 
ftift) gefchrieben. 

173. fchnelle Beforgung: Tagebuch, 14. Dezember: 
„Seftern waren die Käftchen von Frankfurt mit den Zucker— 
waaren und Tafchenfpielereyen angekommen” (fiebe Nr. 171). 
Beigefügt war ein Mifrorama von Frankfurt, fiche Nr. 174, 
175. Der Tafchenfpieleranparat, für den älteften Enkel Walther 
beftimmt, befindet ſich jest in der Kippenbergifchen Samm— 
lung, Leipzig. — Eckermann angefommen: ſiehe zu Mr. 
166, 168; Tagebuch, 23. November: „Dr. Erfermann war 
angekommen.“ 

174. Angefommen am 14. Januar 1831. — Honig: fiebe 
Nr. 145, 176, 177.— in Ihrer Näbe ift: ſiehe Nr. 173. — 
Nordlicht: Goethe befchreibt die Erfcheinung ausführlich in 
feinem Tagebud vom 7. Januar 1831: „Merkwürdiges 
Nordlicht bey fehr hohem Barometerftande 28” 3”. Nach 
acht Uhr zeigten fich die eriten Spuren des Nordlichteg, indem 
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der Himmel im Norden fich rothgelb färbte. Nach und nach 
wurden die Nebelmolfen roth, es bildete sich ein Bogen in 
weiter Ausdehnung von Nordoften bis Nordweſten; das Halb: 
vund im Bogen war unten graugelb gefärbt, höher zeigte fich 
daffelbe immer gelber, bis an die Peripherie des Bogens bey- 
nabe ganz gelb. So wie das Nordlicht das höchfte Licht erreicht 
baben mochte, bemerfte man die Ichönften und deutlichiten 
Strahlen in den nunmehr dunkel-carminroth gefärbten Nebel: 
wolfen, das Licht im Bogen wurde fehr belle, und man Eonnte 
am Ettersberge alles fehr deutlich unterfcheiden. Im Süden, 
gleich hinter dem abgefchloffenen Bogen der Nebelwolfen, war 
der Himmel dunfel-blaugrasm gefärbt, die Sterne funfelten 
ſehr beil und leuchtend. Gegen das Ende der Erfcheinung ver: 
{or fich das fchöne Roth der Wolfen, das Gelb trat wieder 
ein, der Bogen verlor fich nach und nach gänzlich, umd der 
ganze Himmel war rein. Doch blieb da, wo das Nordlicht 
erichienen, eine lange Zeit nachher der Himmel noch gelb und 
zwar in horizontalen Strahlen. Die Zeit der ganzen Er: 
fcheinung dauerte ungefähr eine gute Stunde.” — blauen 
Schatten: feine Theorie der farbigen Schatten hatte Goethe 
fchon 1793 im Manuffrivte ausgearbeitet; er wiederholt fie 
in Abſchnitt VI ($$ 62-80) der (1806 gedruckten) eriten Ab: 
teilung feiner 1810 erfchienenen „Sarbenlehre”. — fchwarzen 
Lichtes: ein aus getrübter Erinnerung ſtammender ungenauer 
Ausdruck für Goethes Auffaffung, der zufolge „die Farben 
durchaus als HDalblichter, als Halbfchatten anzuſehen“ find 
(Einleitung zur „Sarbenlehre‘). — Hefte: die Darftellungen 
des Potsdamer Turniers und der „Lalla Rookh“, ſiehe zu 
Nr. 167, 171. — Zimmerreife: vermittelt eines foge- 
nannten Mikroramas von Frankfurt, eines Spielzeugs, das 
das Stadtvanorama in Euliffenartig angeordneten Anfichten 
darstellte. — beygepackt: ſiehe zu Nr. 173. 

175. vorigen Sendung: fiehe Nr. 145. — Masten: 
züge: ſiehe zu Nr. 167, 171, 174. — eine Arbeit: die Re 
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daktion der Bände, die fich ald „Nachlaß“ (Supplemente) der 
Ausgabe letter Hand anfchliegen follten; ſiehe Nr. 178. — 
Wer thätig feyn will: Nr. 908 der „Marimen und Re 
flerionen“ (herausgegeben von Mar Heder, Schriften der 
Goethe⸗Geſellſchaft Bd. 21). - Mikrorama: fiebe Nr. 173, 
174. — indifchen Erdfriüchte: Ingwer, liche Nr. 167, 169. 

176. Honig: fiehe Nr. 174, 177. — Vorgängers: fiehe 
Nr. 145. — Bergdorf: Bormio. — See: Comerfee. — 
blauen Schatten: fiebe Nr. 174, 175. — Politik: fiebe 
Nr. 165, 166, 181. 

177. Fäßchen: Honig, fiche Nr. 174, 176.— gelingt es 
mit dem eintretenden Srüblinge: vielleicht denkt Goethe 
an die damals ihrem Abſchluß nahe Neubearbeitung feines 
„Verſuchs, die Metamorphofe der Pflanzen zu erklären”, für 
den er wohl bei Mariannen, der Pflegerin des Bryophyllums, 
Teilnahme vorausfeßen durfte; ehe auch Nr. 184. — Be— 
fchäftigungen: zu diefem Subjekt fehlt das Prädikat. — 
Hoffnung nicht aufgeben: Goethe denkt wohl an Band 4 
von „Dichtung und Wahrheit”, fiche zu Nr.178.— deutfchen 
Hausvaters: Goethe, durch Augufts Tod (ſiehe Seite 389) 
mit der Führung des Haushalts (fiche Nr. 186), mit der Lei: 
tung aller Samiliengefchäfte beladen, fpielt auf Otto v. Gem; 
mingens 1780 zum erften Male gegebenes bürgerliches Schau: 
fpiel „Der deutſche Hausvater” an, im lebten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts ein Repertoireſtück aller Bühnen, 
das ftarf auf Schillerd „Rabale und Liebe” eingewirkt hat. 

178. Brief: unbekannt. Tagebuch, 10. Mai 1831: 
„Schreiben von Willemers.“ — Honig: ſiehe zu Nr. 177. — 
Supplement: fiebe zu Nr. 175. — Mädchen: Goethes 
Entelin Alma war am 29. Dftober 1827 geboren worden. — 
in die Gebirge: fiehe Nr. 181. — Tagebuch: wie 1828 
(fiehe zu Nr. 144, 145). — Kalender wünfcht' ich: zum 
Zweck der Arbeit am vierten Bande von „Dichtung umd 
Wahrheit”, die nach fünfjähriger Paufe am 9. November 
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1830 wieder aufgenommen worden war (jiehe zu Nr. 177). — 
Großvater: Johann Wolfgang Tertor war am 10. Auguft 
1747 zum Stadtfchultheiß gewählt worden. — folchen her— 
beyzufchaffen: fiebe Nr. 179. 

179. Mit Nr. 180 überfendet. — Sendung: Johann 
Jakob Thomas, Nofinens ältefter Sohn (fiehe zu Nr. 58) 
fehreibt in undatiertem Briefe: „Mein Vater hat mir zwei 
Wappenkalender gefchentt, von der Zeit, wo Ihr Großvater 
Stadtſchultheiß war. Da ich ſchon fo viel von Ihnen gehört 
habe, fo möchte ich Ihnen gern eine Freude machen, und ich 
glaube e8 dadurch zu können, daß ich Ihnen diefes Andenken 
an Ihren Großvater überfchicke.” Den Eingang der Sen: 
dung verzeichnet das Tagebuch am 26. Juni. — das Aller: 
neuste: die überſandte Anficht Weimars war vermutlich ein 
Kupferftich von Eduard Lobe (1827). 

180. Erwiderung: fiehe Nr. 179. 

181. Erwiderung: fiehe Nr. 179. — Onkel: fiche zu 
Nr. 40. — Reife: fiehe Nr. 178. — Wetterpropheten: ale 
welchen Goethe fich in Nr. 152 bezeichnet hatte. — Cumu— 
Ius, Stratus: Haufenmwolfen und Schichtwolfen, nach dem 
Syſtem des englifchen Meteorologen Howard. — neues 
Enfelchen: am 4. Auguft 1831 gab Marimiliane Andrea 
einer Tochter, Anna Roſina Magdalena, das Leben. — Negen: 
bogen, wovon ich einen euriofen fah: fiche Pr. 184. 

182. Familie der Entfagenden: wie in Nr. 79 An: 
fpielung auf den Mebentitel der „Wanderjahre”. — Brink: 
der Neichsoberpoftamtsdireftor Alerander Frhr. v. Vrintz— 
Berberich hatte das Geburtstagsgefchenf der Willemers über: 
bracht: einen Becher (ſiehe Nr. 183). Goethes Tagebuch er- 
wähnt feinen Befuch am 8. Auguft. 

183. Goethes Briefbogen trägt eine Anficht von Weimar, 
deren lithogranhierte Unterfchrift als erites Wort des Briefes 
benutzt iſt. Links zeigt fich das Schloß mit Schloßturm, dann 
folgt nach rechts der Turm der Stadtkirche, weiterhin der 
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Turm der Hof und Garnifonfirche. Nechts im Vordergrunde 
die Kegelbrücke über die Sm. — Oheim: fiehe zu Nr. 40. — 
Feyer war brillant: befonders durch die Enthüllung der 
foloffalen Goethebüſte des franzöſiſchen Bildhauers David 
auf der Weimarer Bibliothek. — Bergftädtchen: Slmenau, 
wohin Goethe am 26. Auguft abgefahren war. Auch hier 
fand am 28. eine Feier ftatt mit einem Morgenftändchen des 
Stadtmufifus, mit einer Abendmuſik der Bergleute, mit 
Gedicht und Kranz, von „fünfzehn Frauenzimmerchen im 
weißen Kleidern“ auf einem Kiffen überbracht. — Enkel: nur 
die beiden Knaben. — Reichthbum von Flafchen: wiederum 
durch Vermittelung des Kanzlers v. Müller (ſiehe zu Nr. 165) 
hatten achtzehn Frankfurter Bürger ein Geburtstagegefchenf 
von 48 Flafchen Wein gefendet. — Becher: fiehe zu Nr. 182. 

184. fommt nächiteng einiges: Beziehung unklar, fiche 
Nr. 177. — Diftelköpfe: Artiſchocken. — Sranffurter 
Geſchenken: fiehe zu Nr. 183. 

185. Eollerine: fiehe zu Nr. 186. — Gingo Biloba: 
fiehe zu Nr. 14. — Ereuzer: fiehe Nr. 14. — Neuburg: 
fiehe zu Nr. 142. — Revolution: die feit der Julivevolution 
herrfchende allgemeine Unruhe (ſiehe Nr. 165) hatte in Frank 
furt (nach Ereizenach) am 24. und 25. Oktober zu einem Tumult 
geführt, der fich zumächft gegen die Fortdauer der Torfperre ge: 
richtet. Am 25. Oftober war aufdie Wachtpoften gefchoffen und 
ein Soldat getötet worden. Unter anderen Sicherheitsverord: 
nungen hatte der Senat verfügt, daß jedermann nach zehn Uhr 
abends auf der Strafe eine brennende Laterne zu tragen babe, 
damit aber eine unerwartete Wirkung erzielt, indem die zahl 
reichen Laternenträger fich felbit und dem Volke den Spaß 
Eleiner Fackelzüge bereiteten. — bier beylege: Marianne 
überfendet einen Abſchnitt des Frankfurter „Intelligenz 
blattes“ mit einem „SZ. D. Müller, Cauponarius [lateinifch: 
Schenkwirt] zum Treppchen, KRälbergaffe Lit. I. Nr. 109; 
Frankfurt den 4. Detober 1831” unterzeichneten Eomifchen 
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Anzeige, in der Müller fein Wirtshaus empftehltz ſiehe 
Nr. 187, 189. — gewiffermagen modern: Müller ver: 
fpricht, jedem fleißigen Trinker und guten Zechzahler das 
Mittel umfonft zu verabreichen, das der Oberrabbiner Eiger 
zu Poſen gegen die Cholera (liebe zu Nr. 186) empfohlen 
habe: Senfkörner und trockenes, ſtark mit Knoblauch einge: 
riebenes Brot. — Thomas: er war in den Jahren 1824 
(fiehe zu Nr. 100) und 1829 jüngerer Bürgermeifter, 1832, 
1835, 1838 älterer Bürgermeifter. — Bundestag: ſiehe zu 
Nr. 39. — Ingber: Siehe Nr. 167. — Moſtſenf: fiehe 
Nr. 164, 166, 170.— Teppichs: fiehe Nr. 168, 169, 171. — 
Ahnliches aus einem Becher tranfen: fiehe Einleitung. 

186. afiatifche Ungeheuer: die Cholera war, von Ben: 
galen aus, 1830 zum erften Male in Europa eingebrochen; 
1831 war fie zum eriten Male in Deutfchland aufgetreten. 
Siehe Nr. 188, 190. — durchftochenen: um fie von rei- 
nigenden Dämpfen durchziehen laffen zu können. — nicht: 
ansteckend: Tagebuch, 30. November 1831: „Nachher zu 
meiner Tochter, wo ich Dr. Pfeiffer traf, einen bayerifchen 
Arzt, der ins nördliche Deutfchland gereift war, die Cholera 
zu beobachten, und die tröftliche Überzeugung gewonnen hatte 
und mitzutheilen fuchte, daß fie nicht anſteckend ſey.“ Haus— 
haltung, deren verfdnliche Behandlung: fiehe Nr. 177. 
— vermelde einige Wünfche: Tiehe Nr. 188. — Pfeffer: 
nüffe: fiehe Nr. 187, 188. 

187. Kiftchen: fiehe Nr. 186, 188. — Duittenbaft: 
richtiger: Duittenpafte; fiehe zu Nr. 188.— Cauponarius: 
fiehe zu Nr. 185, 189. — Polen: die, nachdem ihr Aufftand 
durch den von Goethe freudig begrüßten Fall Warfchaus am 
8. September 1831 niedergeworfen worden war, ganz Weft- 
europa ald gefeierte Emigranten überftrömten. — DOfficier: 
nad) Ereizenach Ludwig Lange, Oberleutnant bei der Artillerie 
der polnischen Aufſtändiſchen. — Mautben: die Zollhäufer 
als das fichtbarfte und fühlbarfte Zeichen befchränfter Kleins 
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ftaaterei waren ein beliebtes Ziel der Pöbelangriffe. — Aus— 
ruf: Öffentliche Verfteigerung. 

188. Süßigkeiten: ſiehe Nr. 186, 187. — obere 
Schicht: die Duittenvafte. — Alteften Freunde: vermutlich 
Meyer und Niemer. — afiatifche Ungeheuer: ſiehe zu 
Nr. 186. — Iſlam: fiehe zu Nr. 68. — Grußformel und 
Unterfchrift find abgefchnitten. 

189. Cauponarius: fiehe zu Nr. 185, 187. — Ein 
folches Paquet: enthaltend Mariannens Briefe; ſiehe 
Nr. 162, 192. — zu unbeftimmter Stunde: feines Todes. 
— Kleinen Römerberg: liebe Nr. 187. 

—* 


In einem undatierten Briefe aus der erſten Hälfte des Fe⸗ 
bruars 1832 fihreibt Willemer: 

Sie wiffen, daß Mariane ihre Stimme verlohren hat, allein 
was der Himmel von der einen Seite nimt, giebt ev von der 
andern wieder; fo hat Mariane an Sabine Heinefetter eine 
Schülerin gezogen, die ihr Freude und Ehre macht. Ihre 
glückliche Narhur Anlagen bat fie durch großen Fleiß der 
geftalt veredelt, daß jte unter höchit bedeutenden Anerbiethungen 
geftern nach Mayland abgereißt tft. ich befenne Ihnen, dar 
was Mariane zu ftand gebracht hat, mir viele Freude macht. 
Mariane hat nun wieder eine Schülerin, die freylich mit 
weniger Talent, aber mit einer fehr Schönen Stimme, zu den 
fchönften Hofnungen berechtigen Eönte, wenn ihre Geſundheit 
ed ihr erlaubte, durch verdovelten Fleiß zu erſetzen, was ihr 
an Anlagen abgetht. Sie ift halb und halb verfprochen, und 
Mariane fchrieb ihr die Anlage in das Stammbuch. 

Willemer. 
An Dem. Lambman. 
Das Leben und die Stimme ſchön zu tragen, 
Iſt eine Kunft, die wenige verftehn; 
Ein guthes Portamento in allen Lagen 
Hielft manchen Kampf mit hoch und tief beitehn. 
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Du bift erfohren in dem Neich der Töne, 
Zu wirken durch der Stimme Zauberklang; 
Berkenne nie das Gute und das Schöne, 
Zu feinem Ruhm ertöne dein Gefang. 


Bewahre Dir mit eifrigem Beſtreben 
Ein reines Herb und einen reinen Ton; 
Die fchönfte Zier im fingen wie im Leben 
Iſt flefenlofe reine Intonation. 


Dein Vortrag fey belebt durch innere Negung 
Und immer wahr in Nede und Gefang; 

Ein feiner Takt beftimme die Bewegung, 

Auf dissonanzen verweile nicht zu lang. 


A tempo fey Dein Täglich thun und laffen, 
Für's Forte halte im Piano Hauß; 

Wer nicht verfterht, im Largo fich zu fallen, 
Dem getht im Streito leicht der Athem aus. 


Das Hauptduet mußt Du num bald ftndiren, 
Eh-dur, 4 3 Allegro mit Tenor, 

Das mußt Du rein und ficher secondiren, 
Sempre ad Liebe-dum und con amor. 


Benube flug die Zeit und Deine Gaben, 

Sp lernft Du Dich und Deine Kunft verftehn. 
Ein Tonſtük muß der Paufen viele haben, 

In meiner Liebe wirft Du Feine fehn. 


Bon Mariane an Lena Lambman. 


Wozu zu bemerken: Sabine Heinefetter: fiehe zu Nr. 127 
bis 131, 149, 161. — Die Sängerin Lena Lambmann ver 
heiratete fich mit Nottmeier, der fpäter in Prag Oberregiffeur, 
dann Direktor des Bremer Stadttheaters war. In feinem Belt 
befand fich eine Goethiſche Handfchrift, die er von Mariannen 
erhalten, Strophe 1 des Gedichtes „Grundbedingung“: 
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„Sprichit du von Natur und Kunft, 
Habe beide ftetd vor Augen” 


(Werke 3, 147); fiehe Euphorion 22, 744. — Mariannens 
Gedicht mit mancherlei Abweichungen: Creizenach? S. 325; 
Andreae, Zur Erinnerung an die Aufftellung der Büſte Ma- 
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190. Das Datum nach fpater Notiz Mariannens. Pro; 
ductionen: die erbetenen Schwartenmagen, fiehe Nr. 188, 
191. — Raftanien: fiebe Nr. 188. — Büchelchen: „De 
antholysi prodromus. Dissertatio inauguralis phytomor- 
phologica“. Der Berfaffer, Georg Engelmann (fein Vater 
leitete eine Erziehungsanftalt in Frankfurt), hat fich fpäter 
ald geſchickter Arzt in Nordamerika eine geachtete Stellung, 
als Botaniker durch forgfältige Beobachtung und klare Dar: 
ftellung der nordamerifanifchen Flora einen bedeutenden Namen 
erworben. Das Tagebuch erwähnt feine Schrift am 22. Fe— 
bruar: „Sehr fchätenswerth. Verfolgung und Benubung der 
[von Goethe aufgeftellten Lehre der Pflanzen] Metamorphofe”, 
und noch einmal am 23.: „Dr. Engelmanns botanifche Differ: 
tation weiter ftudirt und viel Gefallen daran gefunden“; ſiehe 
Nr. 191. — Cholera: fiehe zu Nr. 186. — Frau v. Sa: 
vigny: fiehe zu Nr. 46; fie war am 4. September 1831 und 
dann wieder am 12. Februar 1832 bei Goethe. 

191. Den Anfang des Briefes: „Die kunſtgemäße Auss 
bildung” bis „befcheiden unterwarf” (Seite 246 Zeile 4) 
wiederholt Goethe im Briefe an Zelter vom 23. Februar. — 
in einem fo eminenten Falle: der Sabine Heinefetter. — 
gegenwärtigen Schülerin: Lena Lambmann, ſiehe oben 
&. 397. — Engelmann: fiebe Nr. 190. — Speifewaren: 
fiebe Nr. 188, 190. 

192. Auf einem geränderten Stammbuchblatte in Quer— 
oftav, das eingefchlagen ift in ein Stück blaues Packpapier; 
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diefer Umfchlag trägt eine Adreffe und die Anweiſung: „auf 
zubewahren”. DBegleitverfe bei Rückſendung der Briefe Ma— 
riannens (jiebe zu Nr. 189), entitanden nahezu ein ganzes 
Jahr vor Abgang des Paketes, das in der zweiten Hälfte des 
Februars befördert worden ift, entweder am 23. zugleich mit 
Nr. 191 oder wahrfcheinlicher am 29., wo das Tagebuch „ein 
Packet, enthaltend ein Buch“ für Willemers verzeichnet. 


Am 22. März 1832, mittagg um '/,12 Uhr, it Goethe 
geftorben. Eckermann berichtet an Marianne: 


Aus eigenem Antriebe und in befonderem Auftrag der Frau 
v. Goethe theile ich Ihnen einige nähere Umftände mit über 
den Verluſt des hoben Mannes, den wir alle beweinen; denn 
ich weiß, Sie waren ihm befonders werth, er hat noch wenige 
Tage vor feinem Hinfcheiden Ihrer gedacht, und fo handeln 
wir Hinterbliebenen in feinem Sinne, wenn wir uns mit: 
theilend an Sie wenden. 

Er verließ uns geftern Mittag 11 Uhr. Bor 8 Tagen am 
Donnerftag war er noch vollfommen wohl. Die Großherzogin 
befuchte ihn felbigen Tages, und wie man hört, ift er gegen ſie 
befonders heiter umd mittheilend gewelen. Er machte darauf 
eine Spazierfahrt, und es ift möglich, daß er fich da erfältet 
bat. Denn am nächiten Morgen, Freitag den 16., fühlte er 
fich frank an einem Erfältungsfieber mit einigem Stechen auf 
der Bruſt. Hofrath Vogel, fein Arzt feit 7 Jahren, zu dem 
er mehr Zutrauen hatte als zu irgend einem andern während 
feines Lebens, behandelte ihn, und er war am Montag fo weit 
hergeftellt, daß er am Dienitag feine Arbeiten wieder anzu— 
fangen gedachte. Doch wurden wir alle am Morgen des eben- 
gedachten Tages erſchreckt, indem der Kranke mit einer heftigen 
Kälte in allen Sliedern, verbunden mit Schmerzen und aroßer 
Unruhe befallen war, die der Arzt durch einen Umfchlag und 
fchweißtreibende Mittel erft nach Verlauf von 19 Stunden 
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in folgender Nacht zu heben vermochte, ſo daß er Goethes Zu- 
ftand für gefährlich erklärte und einen Nervenſchlag befürch- 
tete. Diefer erfolgte am nächiten Morgen Mittwoch) nicht, 
indem durch die Mittel die gehörigen Krifen eingetreten waren 
und ein wohlthätiger Schweiß jich über den ganzen Körper 
verbreitet hatte, auch der Kranke jich von allen Schmerzen 
frei fühlte. So ſchöpften wir Mittwoch Morgen wieder 
einige Hoffnung, die jedoch Mittags wieder verfchwand, indem 
der Arzt erklärte, daß der Feind nun wieder von einer anderen 
Seite drohe und eine Lungenlähmung zu fürchten fey, indem 
das Ubel jich auf die Bruft geworfen und es dem Kranken an 
Kräften fehle, e8 zu überftehen. Sie mögen ſich denken, in 
welcher Angit und Noth wir alle waren. Für den Kranken 
jedoch war es ein Glüd, daß er feine Empfindung von der 
Gefahr feines Zuftandes zu haben fehien. Er fühlte ſich wohl 
und ohne Schmerzen, er fprach noch am Donnerftag morgen 
von einer guten Suppe, Fifch und etwas Wildprett, das er 
Mittags zu effen Neigung babe, fo wie von den bevorftehenden 
guten Tagen im April, wo er viel ſpazieren zu fahren umd ſich 
von feinem Ubel vollfommen zu erholen hoffe. Im Bette zu 
liegen vermochte er nicht. Er ſaß völlig angekleidet in feinem 
Lehnſtuhl. Anfänglich wollte er außer feinem Bedienten nie- 
manden um fich leiden. Am lebten Morgen jedoch Fam feine 
Schwiegertochter, die auch in den letzten Nächten, ohne daß 
er ed wußte, bey ihm gemacht hatte, nicht von feiner Seite. 
Er hielt ihre Hand, indem er abwechfelnd gleichgültige Dinge 
fprach und zu jchlummern fchien. Nach wenigen Stunden 
um 11 Uhr batte fein hoher Geift das Irdiſche verlaffen, 
indem der geliebte fichtliche Körper vor unferen Augen in 
edler Haltung fortzufchlummern fchien. 

Man bat ihn num in Eis gelegt, um ihn bis Montag früb 
zu erhalten, wo er in der Großberzoglichen Gruft neben fei- 
nem veritorbenen Fürften und Schiller beygefett werden foll. 

Die Stunde der feyerlichen Beltattung ift, mie ich fo eben 
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höre, auf Montag Nachmittag 5 Uhr hinausgefchoben. Das 
Teftament wird Dienftag eröffnet werden. 

Das Theater ift auf einige Tage gefchloffen, fo wie überall 
in Weimar die höchfte Theilnahme fichtbar ift. 

Ich bin behindert, in diefem Augenblicke weiter fortzu- 
fahren. Sollten Sie, gnädige Frau, über diefes oder jenes 
einige nähere Auskunft wünfchen, fo bitte ich, fich am mich zu 
wenden, indem es nicht gewiß, ob Frau v. Goethe in der 
nächften Woche in Weimar feyn wird. 

Sch empfehle mich Ihrem geneigten Andenken fo wie dem 
Ihres Herrn Gemahls unter Berficherung der vorzüglichiten 
Hochſchätzung. 

gehorſamſt 
Weimar, den 23. März 1832. Erfermann. 


Am 28. April wendet ſich Eckermann wieder nach Frank— 
furt: 

Verehrte gnädige Fran! 

Beyliegend überfende ich Ihnen, was ſich bis jeßt von 
Ihren Briefen unter Goethes Papieren gefunden hat. Was 
fich ferner finden follte, will ich treulich bey mir fammeln und 
Ihnen weiter zufenden. Solche Briefe find unfchäßbar als 
Denkmale einer entfchwundenen Zeit, die bey ihrem Wieder: 
lefen in unfrer Seele wieder wach wird und mit aller Gewalt 
und Friſche jener Tage wieder zu leben beginnt. Ich habe 
mich nicht enthalten können, einige von dieſen Briefen zu 
lefen, wo ich mich denn an der Neinheit Ihrer Bildung er 
quickt und vecht tief empfunden habe, daß nicht leicht eine 
Andere ein innigeres Verhältniß zu ihm hat haben können wie 
Sie. Fa, wer ſich an Ihn halten Eonnte, mußte etwas ſeyn, 
und wer fich an Ihn hielt, mußte etwas werden... 





Überficht über Willemers fehriftftellerifche Tätigkeit 


(Nur felbitändige Werke, Bücher, Hefte, Flugſchriften, find verzeichnet, eine 
Zeitungsaufjäße. In Klammern Angabe der Fundorte: Goethes Bibliothet 
und Frankfurter Stadtbibliothek) 


Die Jacobiner. Ein Nachfpiel in einem Aufzuge. [D. D.] 
1794, (Frankfurt.) 

Beſitzen die Franzofen die Freiheit, welche fie ung anbieten? 
(1798.) 


Schreiben eines Frankfurter Bürgers. (1798.) 


Der Geburtstag. Ein Schaufpiel in vier Aufzügen. [D. D.) 
1800. Frankfurt.) 

Charron's drei Bücher von der Weisheit. Aus dem Alt 
Sranzdfifchen frei überſetzt und abgekürzt. Frankfurt a.M. 
1801. Neue Ausgabe: Frankfurt a. M. 1803. Dritte 
Ausgabe: Frankfurt a. M. 1830. (Alle drei Ausgaben 
Frankfurt.) 

Kein Schwiegerfohn ohne Amt. (1802.) (Nach dem franz. 
Luſtſpiel: JI lui faut un état ou larevue de l’an VI.) 
Aufgeführt: Frankfurt 12. December 1802. 


Der Schädelfenner. Luftfpiel. (1803.) 


Ueber die Verwandſchaft der Kunft mit Religion und Tugend. 
[D. O.] 1808. (Goethes Bibliothek.) 


Bruchſtücke zur Menſchen- und Erziehungskunde Religiöfen 
Inhalts. Frankfurt a. M. Exites Heft. 1810. Be 
merkungen über Herrn Müllers Dafürbalten den Ehrift- 
lichen Religiong-Unterricht betreffend. — Zweytes Heft. 
1811. — Drittes Heft. 1812. Die Lehre von Gott. 
Ein Bruchftück ald Verfuch zur Vereinigung der beyden 
Syſteme, des Glaubens ohne Wiffen, und des Wiffens 
ohne Glauben. — Viertes Heft. 1813. Die Lehre von 
Sort. Ein Bruchſtück ald Verſuch uſw. Fortfeßung. — 
Fünftes Heft. 1814. Won der Tugend in püdagogifcher 


404 Überfiht über Willemers fchriftitellerifche Tätigkeit 


Hinſicht. Eine metaphyſiſch-religiöſe Phantasie. [Meotto: 
Ev. Joh. 1,14.) — Sechftes Heft. 1815. Bruchſtücke 
zur Erziehungskunde. Des theorerifchen Theils erſter Ab- 
ſchnitt. Motto:] Das Wahre Tennen, das Gute wollen, 
das Nechte thun. — Siebentes Heft. 1815. Bruch— 
ftücfe zur Erziehungskunde. Des tbeoretifchen Theile 
zweyter Abſchnitt. Motto:] Seyn, nicht febeinen. — 
Achtes Heft. 1815. Bruchitücke zur Erziehungsfunde. 
Des theoretifchen Theils dritter Abſchnitt. [Motto:] 
Fils des hommes retournds. überſchrift auf einer 
Kirchhofthür am Genfer See. — Neuntes Heft. 1815. 
Bruchftüce zur Erziehungstunde. Des tbeoretifchen 
Theils vierter Abſchnitt. Motto:) Wolle nur . . 
Wie dem Glauben das Vertrauen einwobner, fo dem 
Willen die Kraft. — Zebentes Heft. 1815. Bruchſtücke 
zur Erziehungsfunde. Des theoretifchen Theils fünfter 
und letter Abfchnitt. Motto:] Das heißt bey dem rech— 
ten Ende anfangen, daß man jich zuerſt deſſen zu verge- 
wiſſern fucht, was ein Ding nicht ift! denn alles Er- 
fchaffenen Anfang, aller Dinge Grundſeyn, iſt das Nicht- 
feyn, daR fie das, was ſie find, zuerſt nicht find. — Eilftes 
Heft. 1816. Zwey Bruchſtücke padagogifchen Inhalts 
in Form zweyer Reden. [Motto: Eitat aus Luther.) — 
Zwölftes und letztes Heft. 1816. Nachricht von einer 
Lehr: und Erziehungsanftalt. Motto:] Der Glaube ift 
eine Frucht des Seyns. Wie aber der Baum, fo die 
Frucht. Darum wo das Seyn, der Wandel, nichts taugt, 
da taugt auch der Glaube nichts. (Alle 12 Hefte Frank: 
furt; Goethes Bibliothek.) 


Über das Theater. 1.2. Frankfurt a. M. 1812. Nr.2 Frankfurt.) 


Der Baterfluch. Ein Gegenftück zu Werners 29ſtem [fp! ftatt: 
24.] Februar. Gefchrieben zu Nom im Jahr 1810. 
Sranffurt a. M. 1813. (Goethes Bibliothek.) 


Überfiht über Willemers fchriftitellerifche Tätigfeit 405 


Bon den Vorzügen einer Nationaltracht. Ein Wort an Deutich- 
lands Frauen. Frankfurt a. M. 1514. Frankfurt.) 

Willemer an die Herren Theater-Aktionair. Eine Streitichrift 
auf Koiten des Verfaffers zur Erleichterung verwundeter 
Krieger. Frankfurt a. M. 1814. Frankfurt.) 

Die heiligen drey Könige aus Morgenland, Caſpar, Melchior, 
Balthafar. Ein Neujahrs-Beſuch bey denen Herren 
Theater-Uetionairen. [D. O.] 1815. Frankfurt.) 

Über die zehnjährige Theaterverwaltung der Herren Lerfe und 
Zickwolff binfichtlich der beftehenden Werträge von 1806 
und 1811. Ein Nachtrag zu der Schrift: Willemer an 
die Herren Theater-Aktionair. Auf Koſten des Verfaſſers 
zur Verpflegung verwundeter Krieger. Frankfurt a. M. 
1815. GFrankfurt.) 

Volkstracht und Mode. Poetiſche Verſuche. [D. O.] 1815. 
Frankfurt.) 

Willemer an Herrn Doctor Johann Martin Star. Franf: 
furt a.M. 1816. Frankfurt.) 

Willemer an Herrn Schöff von Fichard. Frankfurt 1816. 
Frankfurt.) 

Bon den Vorzügen des Preßzwangs vor der Preßfreiheit oder 
von Erlöfung der Freiheit von der Preſſe durch den Zwang. 
[D. O. u. 5.) (Franffurt.) 

Über Preffreiheit. Eine Flugfchrift. Frankfurt a. M. 1816. 
(Franffurt.) 

Teutichlands Erwartungen. Ein Anbang zu der Kleinen Schrift 
über Prepfreibeit. Frankfurt aM. 1816. Frankfurt.) 

Teutfchlands Hoffnungen in Gefolg der Parifer Convention 
vom 26. September 1815. 

Die Juden in der freyen Stadt Frankfurt, und ihre Gegner. 
Im Julius 1816. [D. O.] (MWillemers Verfafferfchaft 
unficher.) 
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Die Audenfchaft von Frankfurt und ihre Rechte (1817). [D.D.] 
(Willemers Verfaſſerſchaft unficher.) 


Über die Einkommenſteuer. Ein Nachtrag zu der Schrift: 
Willemer an Herrn Schöff von Fichard. Frankfurt a. M. 
1817. (Frankfurt.) 


Theofon oder von dem Zuſtand nach dem Tode. Frankfurt a. M. 
1817. (Frankfurt. Goethes Bibliothek.) 


Doctor Martin Luther an die fo da Wucher treiben und doch 
Ehriften ſeyn wollen, gefchrieben im Jahre 1540. Nebit 
einem Anhang. Herausgegeben und an das Licht geftellt 
von einem Wahrheitsfreund. Frankfurt a. M. 1817. 
Frankfurt.) 


Wie verhält fich die Zeit zum heiligen Bund? Ein Nachtrag 
zu den drei Eleinen Schriften: Über Preßfreiheit, Deutfch: 
lands Erwartungen, und Deutfchlande Hoffnungen. 
Frankfurt a. M. 1818. (Frankfurt) 


Dom Turnen, mit Bezug auf den Zweykampf. Motto:)] 
Wiſſe was du follft, wolle was du follft, könne was du 
ſollſt. Frankfurt a. M. 1819. (Frankfurt. Goethes 
Bibliothek.) 


Was war der gefetsgebende Körper beftimmt zu feyn? Was 
follte und fünnte er feyn, was ifter? Ein Fragment der 
gefegebenden Verfammlung zugeeignet von Willemer. 
Frankfurt a. M. 1819. (Frankfurt.) 


Willemer’s vorjährige Erfahrungen in der gefetsgebenden Ver: 
fammlung. [D. D.] 1819. (Frankfurt) 


Willemer's weitere Erfahrungen in der gefeßgebenden Ver— 
fammlung. 2. Heft. [D. O.] 1819. (Franffurt.) 


Dom Wiffen und Glauben oder der Erfenntniß und dem Wan- 
del. Ein Fragment von dem Verfaſſer der Bruchſtücke. 
Frankfurt a. M. 1819. (Frankfurt. Goethes Bibliothek.) 
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Über eine Necenfion in der Leipziger Literaturzeitung vom 
12. Nov. 1819. Frankfurt a. M. [1820.] Frankfurt.) 


Lebensanfichten. Ein Buch für Jünglinge. Vom Verfaſſer 
der Bruchſtücke zur Menfchen- und Erziehungskunde re 
ligiöfen Inhalts. [Bignette: ein Ohr.) Frankfurt a. M. 
1821. (Frankfurt. Goethes Bibliothek.) Zweite Aus: 
gabe Frankfurt a. M. 1828. Frankfurt.) 


Erfahrungen, Meinungen und Berathungen. Bom Verfaſſer 
der Lebensanfichten. Ein Buch für Jünglinge. [Motto 
aus Auguftin.] Frankfurt a. M. 1821. (Frankfurt. 
Goethes Bibliothef.) 

Trauer-Rede dem Patriarchen Gregorius von Conftantinopel 
an deilen Begräbniftage zu Odeſſa den 26. Juny a. St. 
1821 gehalten. Aus dem Griechifchen [des Deconomus] 
durch Joh. Taf. Willemer. Nebft einer geichichtlichen 
Einleitung. O. O.] 1821. (Franffurt.) 

Der Vierte Einſiedler. (1822.) 

England und fein Geld. IO. D.] 1823. GFrankfurt.) 

Gedanken über wichtige Angelegenheiten des Menfchen und des 
Bürgers. Frankfurt a. M. 1824. (Frankfurt) 

Bon den Vorzügen des chriftlichen Moral-Brincips und feinem 
Einfluß auf Erziehung. Ein Buch für wiffenfchaftlich 
gebildete Frauen und Mütter. Von Willemer. Frank 
furt a. M. 1826. (Goethes Bibliothek.) Zweite Aus: 
gabe Frankfurt a. M. 1828. (Frankfurt.) 

Charafterfchilderung eines Freundes der Wahrheit aus dem 
16. Jahrhundert. (1828.) 

Bon der Macht und Gewalt des Glaubens. Von Willemer. 
FSranffurta.M. 1328. (Frankfurt. Goethes Bibliotbef.) 

Handbuch für gebildete Eltern die es gut mit fich und ihren 
Kindern meinen. 1-3. Frankfurt a. M. 1830/31. 
(Sranffurt.) 


408 Überjicht über Willemers fchriftftelleriihe Tätigkeit 


Uphoriftifche Lebens: Anfichten. Frankfurt a. M. 1832. 
(Srankfurt.) 

Praktiſche Lebens- und Erziehungsregeln für Eltern, die es mit 
ſich, und ihren Kindern gut meinen. Bon R......... 
Heidelberg 1832. Frankfurt.) 

Soerates. Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts mit 
befonderer Rückſicht auf die Bildung zur Neligion. 
Slmenau 1832. Frankfurt.) 
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Die beigefügten Zahlen bezeichnen die Seiten. Einleitung und Anmerkungen 
find nur mit beachtenswerten Stellen herangezogen, namentlich mit jolden, bie 
im Texte der Briefe feine Entjprehung finden. ä&,d,ü=a-+te 0o+e u-+e. 


Adrian, Johann Valentin (1793 
-1864) 103, 104. 
Albert, Kaufmann in Frankfurt 


220. 

AUlerandersbad in Oberfranken 
73. 

Alpen 167, 163, 173, 210, 224, 
227. 


Amerika, Amerikaner 105, 198. 
Amulettartiges Medaillon, Ge: 
burtstagsgeſchenkMarian— 
nens ⏑ 13, 0A. 
Andreä, Jean, Verlagsbuch— 
händler in Frankfurt (geb. 
4.Sept. 1780, geſt. 13. April 
1850) XX, 82, 96-99, 101, 
102,103,104,135, 145,153, 
154, 156, 183, 212, 215. 
—, deffen Frau Caroline Maxi— 
miliane (Mar), geb. Wil: 
femer (geb. 3. Nov. 1792, 
get. 3. Suni 1871) VIIL, 
XX, 41, 106, 230, 264. 
—, deifen Tochter Anna Roſina 
Magdalena (geb.1831)230. 
—, deffen Sohn Philipp Bern: 
hard (1817-1880) 41. 
—, deffen anderes Kind 106. 
Annenorden, Ruffifcher 256. 
Anftetten, Joh. Protafiug, Ba: 
ron d,, rufiifher Bevoll: 
mächtigter am Bundestage 
(1766-1835) 128. 

— deſſen Frau 356, 


= 


Apollinaridberg bei Remagen 
am Rhein 153. 

Arabien 127. 

Aretin, Johann Adam v. (1769- 
1822) 62, 64. 

Arnim, Ludwig Achim v. (1781 
-1831) XV. 

— deſſen Frau Bettina, geb. 
Brentano (1785— 1859) 
XIV, XV, 119, 12 AR 
127, 191772122 

— —, Entwurf eined Goethe 

denfmals 120. 

— — Oktoberfeſt 212. 

—, deffen TöchterMarimiliane, 
jpätere Gräfin Driola, und 
Armgard, fpätere Gräfin 
Flemming 191. 

Aſch in Böhmen 63. 

Augsburg 45, 165, 172. 


B-a flehe Banja. 

Bacharach am Rhein 152. 

Bad, George (1796-1878) 86. 

Baden-Baden 56, 57, 58, 59, 
60, 62, 184, 188, 190, 192. 

—, Favorite 185, 189. 

Bakis, böotifcher Seher 99, 100, 
101, 195. 

Balkis, die Königin von Saba, 
Salomos Freundin 189, 

Banfa, Konrad Adolf, Senator 
in $ranffurt 213. 

Baſchkiren 16. 
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Bayern, Ludwig I. Karl Au: 
guft, König von (1786- 
1868) 154, 212. 

Bayriſche Krone ſiehe Ber: 
dienſtkreuz. 

Becher aus Glas, Geſchenk der 
Willemers (1819) 314. 

Becher, aus Glas, Geſchenk Ma— 
riannens (1829) 185, 188, 
189. 

Becher, aus Silber, Geſchenk 
der Frankfurter Feſtgenoſ— 
fen (1830) 210, 212. 

Becher, aus Silber, Gefdyen? 
der Willemers (1831) 231, 
233. 

Beethoven, Ludwig van (1770- 
1827) 86, 89, 106, 150. 

— Mufit zu Egmont 86, 89, 
106, 316. 

—, Un die ferne Geliebte 106. 

—, Neue Liebe, neues Leben 
130. 

Bellinzona im Schweizer Kan 
ton Teſſin 165, 172, 185. 

Belvedere, Scyloß bei Weimar 
102, 115. 

Berchtesgaden (Bertholdgaden) 
117,118; 422. 

Berenice, ägyptiſche Königin 71. 

Bergen bei Hanau 132. 

Berger, Ludwig, Komponiit 
(1777-1839) 21, 237. 

Berlin 41, 55, 73, 78, 98, 99, 
109, 134, 146, 147, 148, 
149, 150, 197, 215. 


Bernoully, BZuderbäder in 
Frankfurt 220. 

Bethmann Hollweg fiehe Holl- 
weg. 

Beuft, Karl Leopold Graf v. 
(1780-1849) 192, 217. 

Bibel 47. 

—, Gefang der drei Männer 
im feurigen Ofen 76. 

—, Prediger Salomonis 141. 

— Bom Dradyen zu Babel 13. 

Bingen am Rhein 152, 156. 

BlaueSchatten XXX, XXXIV, 
221,.223,:.224,,225. 

„Blücher, der Eleine” XXX, 
100, 101. 

Bodum: Doiffe, Matthias Da: 
mian v. 51, 306. 

Bodenfee 184. 

Böhmen 39, 59, 87, 89, 98, 99, 
107. 

Boiſſerée, Joh. Sulpiz Meldyior 
Dominicus (1783-1854) 
XXIV, XXXII-XXXIV, 
XXXIX, XLIV, XLV, 
LIV, 14, 16, 42, 43, 60, 
62, 72, 78, 104, 118, 120, 
126, 133, 141, 142, 144, 
145, 146, 153, 164, 215, 
2835, 286, 356. 

—, deffen Frau Mathilde, geb. 
Rapp 164. 

Bonaparte, Louis, 1806-1810 
König von Holland, zu— 
let unter dem Namen 
Graf Saint:Leu (1778- 
1846) 108. 
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Regiſter 


Bonn am Rhein 107. 


Bormio, Dorf und Landſchaft 
im obern Beltlin (ſiehe 
auch Wormſer Joch) 173, 
224. 

Bornheim, Dorf bei Frankfurt 
132. 

Borromeiſche Inſeln, Die, im 
Lago Maggiore 181, 185. 

Boucher, Alexander Johann 
(1770-1861) u. feine Frau 
Geteite, geb. Gallyot 70,80. 

Bovy, Antoine, Münzichneider 
in Genf 131, 132, 133, 135. 

Bozen in Tirol 121. 

Brand, Scyaufpieler u. Sänger 
255. 

Brandt, Heinridy) Franz, Stem: 
pelfchneider in Berlin 
(1789-1845) 143. 

Brentano, Familie 191, 192. 

—, Marimiliane,geb.laRocye 
(1756-1793) IX. 

—, Franz (1765-1844) XVII. 

— — deſſen Frau Antonie 

(1780-1869) XII. 

—, George (1775-1851) 96, 
191. 

— — deſſen Töchter Sophie 

und Claudine 96. 

— Clemens (1778-1842) VIL, 
VIII, XIV-XVI, 111, 
198. 

— — v„s ſtehet im Abend- 

glanze Ein hochge— 
weihtes Haus XIV, 
XV. 


Brentano, Clemens, Gockel, 
Hinkel und Gackeleia VII, 
XVI, XVII. 

— — Moſel-Eisgangs-Lied 

198. 
— — Romanzen vom Roſen— 
kranz VII, XIV. 

—, Kunigunde (Gunda) ſiehe 

Savigny. 

—, Eliſabeth (Bettina) ſiehe 
Arnim. 

—, Maria Magdalena (Me— 
line) ſiehe Guaita. 
Briefſchatulle, Geſchenk Mari: 
annens 199, 201, 203. 
Bryophyllum calycinum 143, 
144, 180, 183, 191, 196, 

197, 198, 206, 207. 

Bud) des Kabus f. Kjekjawus. 

Büchler, Sohann Lambert (1785 
-1822) 62, 64. 

Bühl in Baden 184. 

Bundestag 40,42, 237,286, 364. 

Burſchenſchaft 49, 50. 

Byron, George Noel Gordon, 
Lord (1738-1824) 102, 103, 
104, 341. 


Cactus melocactus, von An— 
dreä gejendet 101, 102, 
103, 104. 

Gäcilienverein in Frankfurt 75, 
102.28429,093: 

Carl fiehe Schreiber. 

Gaflei 145, 146, 147, 148, 150, 
151, 169, 7170, 202% 
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Eherubini, Maria Luigi Carlo 
Zenobio Salvatore (1760- 
1842) 76. 

Ehiavenna 167, 172, 185, 199. 

Ehiffernbriefe XLVIII-LI 274 
-279, 281, 290. 

Ehiron, Sarafin und Comp. 
VIII, X. 

Ehladni, Ernft Friedrid) Flo: 
rens (1756-1827) 211. 
Claudius, Matthias (1740- 

1815) XX, XXI. 

Eobfenz 107, 152, 204. 

Cöln 151, 153. 

Comer See fiehe Lago di Como. 

Eoncordia, Dampfſchiff 156, 
157. 

Eongreve, Sir William (1772- 
1828) 35, 37. 

Conſtantinopel 334. 

Eorneliug, Deter v. (1733-1867) 
30, 316. 

Cotta, Johann Friedridy v. 
(1764-1832) 92, 104, 158. 

Eoudray, Elemeng Wenzeslaus 
(1775-1845) 96, 98, 137. 

Ereuzer, Georg Friedrid) (1771 
-1858) 11, 12, 236. 

Gumberland, Friederike Her- 
zogin von, geb. Prinzeſſin 
von Mecklenburg: Strelit 
(1778-1841) 25, 51, 700), 
270. 

Euitine, Adam Philippe Graf 
von X. 


Danneder, Sobann Heinrich v. 
(1758-1851) 283. 

Dame, George (1731-1829) 83. 

Dilemiten, perſiſches Volk 18. 

Don, Fluß in Rußland 15, 16. 

Dornburg an ter Saale 166, 
188, 209. 

Drei Könige, Die heiligen 29, 
102, 142, 146, 286, 296. 

Drufenheim im Elfaß 121. 

Dumont, Bernhard, Lotterie: 
Pollefteur in Frankfurt 92. 


Eberwein, Franz Karl Adalbert 
(1786-1868), u. feine Frau 
Henriette, geb. Häßler 84, 
85, 86, 149, 150, 327, 329. 

Eckermann, Johann Peter (1792 
-1854) 115, 118, 119, 208, 
209,211, 214,216,220,221, 
222, 226, 400-402. 

Eger in Böhmen 73, 107, 109, 
110. 

Ehrmann, Joh. Ehrift. (1749 
-1827) XXXL XXXIL 
XXXIL, 22, 26, 40, 43, 
54,0712771093,29E 

Eilfer 8, 9, 48, 264, 265, 267, 
290, 314. 

Eiſenach 47, 49, 50, 265. 

Efendahl, Daniel Georg vd. 
(1792-1857) 153, 154, 155, 
156. 

Elzad) in Baden 184. 

Ems 41, 43, 122, 204. 

Engelmann,Georg (1809-1884) 
245, 246. 
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Engels, Erneſtine, Schauſpie— 
lerin in Weimar 287. 
England, Engländer, engliſch 
86 100 006 
168. 

Erfurt 265. 

Ettersberg bei Weimar 16, 
156, 209. 


Färber, Bürger in Frankfurt 
63. 

Fallbach, Waſſerfall der Gutach 
(Baden) 184. 

Faſanen, Geſchenk Goethes 
103, 104, 341. 

Feldberg, Gipfel im Taunus 
207. 

Finſtermünz, Pag in Tirol 168. 
Fiſchart, Johann, Satiriker des 
16. Jahrhunderts 18. 

Florenz 108. 

Fouqus, Friede. Heinridy Karl, 
Freiherr de la Motte 
(1777-1843) 82. 

Franken, Landſchaft 16. 

Sranffurt: 

—, Bibliothek 302, 346 

—, Brönnerifcdyer Laden 19, 

—, Forfthaug 186. 

—, Leonhardskirche 346. 

—, Mainbrüde 193. 

—, Mainufer 111, 116, 346, 
360. 

— Meſſe 9, 45, 80, 113, 114, 
116, 129, 261. 

—, Mufeum, literarifcherBers 
ein 63, 302. 


Frankfurt: 

—, Dbermaintor 
346. 

—, Paradeplaß 211. 

—, Römer 113, 116, 213. 

—, Nömerberg 113, 116 (241, 
243). 

—, Rotes Männdyen, Wille: 
merd GStadtwohnung X, 
29, 30, 41, 47, 48, 51, 54, 
66, 111, 116, 221,722 
234, 241. 

—, Sandgaſſe 15, 45. 

—, SenatX,186,211,236, 306. 

—, Sendenbergifcyed Inſti— 
tut 356. 

—, Städel'ſches Inſtitut 142, 
143, 146, 212, 302. 

—, Stödelifches Haus 241. 

—, St. Wendelsweg 186. 

—, Theater V, VL VIL VIII, 
XI XUL XXIL, 83458, 
63, 147, 186, 187, 195, 
254, 258, 261, 262, 267, 
297, 302. 

—, Untermaintor 111, 
345, 346. 

—, Weidenbuſch, Gafthofzum 
62. 

—, Weihnachtsmarkt 218. 

—, Weißer Schwan 201. 

Frankfurter Unfichten, von Ma: 
riannen geſchickt 111, 113, 
114, 116, 138, 345, 346. 

Srankfurter Feftgenoffen 62, 
63, 64, 209, 210, 212, 231, 
233, 234. 
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Frankfurter ntelligenzblatt 
236, 240. 


Frankfurter Lotterie 92. 

Frankfurter Revolution 236. 

Frankfurter Staatskalender 
227, 228, 229. 


SranffurterBerfaffungsfelt211. 

Franklin, John (1786-1847) 86. 

Franfreid), Sranzofen, franzö— 
ſiſch 151, 152, 209. 

—, Napoleon I. Bonaparte, 
Kaifer von (1769-1821) 
7, 9, 108, 348. 


Frauenpaar (Geſchenk Mari- 
annend?) 209. 

Frauenverein 17, 45, 52, 54, 
66, 77. 

Freiburg im Breidgau 168, 169, 
172, 184. 

Friederike 70. 


Frommann, FriedrichJohannes 
(1797-1886) 82, 93, 94, 
97, 114, 198, 219, 335. 

—, deifen Frau Friederike 
Sophie Wilhelmine, geb. 
Günther 198. 

— deſſen Bater Karl Fried: 
rid) Ernit (1765-1837) 56, 
82, 94, 335. 

—, deifen Mutter Johanna 
Charlotte, geb. Weſſelhöft 
94, 110. 

— deſſen Schweſter Alwina 
(1800-1875) 97, 389. 


Broriep, Ludwig Friedrich v. 
(1779-1847) 101. 


Gall, Franz Joſ. (1758-1828) 1. 

Gaſtein in Salzburg 212. 

„Geiſterkreis“ 133. 

Geift v. Beeren, Frau, geb. v. 
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Behramgur, fagt man, hat 
den Neim erfunden 81. 
Bei Allerhöchſter Anwe— 
ſenheit Ihro Majeſtät der 
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Briefwechſel mit Mari— 
anne 243, 244, 247, 402. 
Briefwechſel mit Schiller 
174, 195, 205. 
Dürgergeneral, Der XXI. 
Gampagne in Frankreid) 
69, 92, 93, 94, 95, 337. 


Rezenitonen) 





Goethe, Da das Ferne fidyer 


> 


ift 99, 100, 101. 


Da du nun Suleika heißeſt 
XXVI, XXXIV. 


—, Daß Suleika von Juſ— 


* 


* 


* 


* 


* 


* 


* 


* 


* 


= 


* 


* 


ſuph entzückt war XXVI, 
XXXIV. 
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316. 
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159, 161, 162. 

Was erft ftill gefeimt in 

Sadıfen 143. 

Was mit mir die Freunde 

wollen 23. 

MWeisfagungen des Bakis 

195, 197. 

MWeißt du, worin der Spaß 

des Lebens liegt 78. 

Wenn Phöbus’ Roſſe fid) 

zu fchnell 160, 161. 

MWer hat’d gewollt, wer 

hat’8 getan 89. 
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Münden 33 Chier irrtümlich) 
ftatt Stuttgart), 85, 153, 
164. 

Münden in Hannover 170. 

Münderloh, Kaufmannin Wei- 
mar 80, 82. 

Münftertal, Alpental in Grau: 
bünden 162, 172. 


(1779- 


Nägele, Franz Karl (1778-1851) 
194,712: 

Nagler, Karl Ferdinand Fried: 
rid) v. (1770-1846) 215. 

Napoleon ſiehe Frankreid). 

Naſſau 144. 

Neapel XIX, 215. 


Neckar 39, 52. 

Neckarelz 14. 

Neuburg, Stift, Beſttzung 
Schloſſers bei Heidelberg 
169, 185, 186, 236, 257. 

Neuburg, Johann Georg, Arzt, 
Leiter des Sendenbergi: 
fdyen Inſtituts in Frank: 
furt (1757-1830) 63. 

Nolla (Mole), Zufluß des Hin: 
terrheins 178. 

Nordlidyt 221, 223, 224. 


Oberrad, Dorf bei Frankfurt 
X, 8, 84, 163. 

Odeſſa 334. 

Oeconomus, Trauerrede auf 
den Patriardyen Grego— 
riug don Conftantinopel 
334. 

Deri, Hans Jakob (1782-1868) 
143, 

Sfterreich, Franz I., Kaifer von 
(1768—1835) 61. 

Offenbach am Main 230, 239. 

Dffenburg in Baden 184. 

Den, Lorenz, Naturforfcyer 
(1779-1851) 26. 

Orden fiehe: Annenorden, Leo— 
poldorden, Verdienſtkreuz; 
Sonnenmondorden. 

Drtler, Alpenſtock in Tirol 
167, 172, 173. 

Dpverbet, Johann Friedrid) 
(1789-1869) 143, 144. 


426 Regiſter 
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Paer, Ferdinando, italienifcher 
Komponiit (1771-1839) 
VI, 267. 

Daganini, Niccold (1782-1840) 
187, 192. 

Panhuys, Luife Friederite Aus 
guite van, geb. v. Barck— 
haus-Wieſenhütten (1763 
-1844) 128, 129, 134. 

Panorama von Frankfurt 6, 
16, 50, 266. 

Dantoffel, Geſchenk Marians 
nens 32, 34, 35, 37.- 

Paris 78, 100, 204, 209. 

Paſſavant, Jakob Ludwig (1751 
-1827) 120. 

—, deifen Bruder Jakob 120. 

—, Philipp 143, 144. 

Paulinzella in Thüringen 303, 
304. 

Pazzarello, Pudel Willemerd 
XX. 

Perlenbeutel, Geſchenk Goethes 
77,19% 327. 

Perſten, perſiſch 126, 127. 

Peftalozzi, Job. Heinrid) (1746- 
1827), und feine Frau 
Anna (1740-1815) XII, 
XVII, XVIIL, 300. 


Petersburg fiehe Sankt Peters: 
burg. 

Petſchaft mit Goethekopf 130, 
133. 

Piautaz, Marie Claudine 96. 

Pitfchaft, F. U, Arzt in Ba: 
den-Baden 185, 186. 


nn ne 


Pogwifh, Henriette Dttilie 
Ulrike Freifrau von, geb. 
Gräfin Hendel-Donnerg: 
marc (1776-1851) 36. 

—, deren 1. Tochter Detilie, 
fiehbe: Goethe, deſſen 
Schwiegertochter. 

— deren 2. Tochter Ulrike 
(1804-1899) 53. 

Polen, polnifd) 212, 240, 389. 

Preiler, Friedrich), Maler (1804 
-1878) 389. 

Preußen XII, 176. 

—, Friedrich Wilyelm IL, 
1786 König von (1744- 
1797) X. 

—, Friedrich Wilhelm ILL, 
1797 König von (1770- 
1840) 134, 254. 

—, Marie Luife Auguſta 
Katharina, Prinzefiin von, 
Gemahlin des Prinzen 
Wilhelm von Preußen, 
geb. Herzogin von Sad): 
fen, 1861 Königin, 1871 
deutfche Kaiferin (1811- 
1890) 176. 

„Privatdedication” Marian: 
nens 102, 103, 105. 

Pyrmont in Walde 41. 


= 


= 


Duittenbaft (Quittenpafte), von 
Mariannen gefendet 240, 
241. 


Raabe, Karl Joſeph (1780- 
1849) 3. 
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Radı, Anton, Maler und Kup: 
feritedher in Frankfurt 
(1774-1852) (iiehe aud) 
Thomas, Roſine: Anſicht 
von Frankfurt) 290. 

Raͤucherpulver, von Goethe ge: 
ſendet 183, 189, 191, 327. 

Rauch, Chriſtian Daniel (1777 
-1857) XVIII, 73, 196. 

Regenbogen 230, 234. 

Regensburg 111. 

Rehbein, Wilhelm, Arzt in 
Weimar (get. 1825) 39, 
87, 88, 140. 

Reinhard, Karl Friedricd, Graf 
v. (1761-1837) 62,96, 100, 
102, 121, 302, 340, 341, 
342, 

NReitenberger, Karl 
(1779-1860) 90. 

Retzſch, Friedrid,) Auguſt Mo: 
tig, Maler in Dresden 
(1779-1857) 29-31, 33. 

Rhein 13, 22, 33, 39, Al, 52, 
562.:57,.65, 87, 99, 110, 
1115#123,.1445 151,152, 
153, 156, 157, 178, 200, 
201, 204, 205, 346. 

Rheindampffchiffahrt 151, 156, 
1575.179} 

Rheingau 65. 

Ridyardfon, John (1737-1865) 


Kafpar 


86. 

Ridymond in England 151, 
152. 

Riemer, Friedrich Wilhelm 


(1774-1845) 98, 242. 


Riepenhaufen, Sriedrid) Franz 
(1786—18331) und fein 
Bruder Ehriftian Johan— 
nes (1789-1860) XVIII, 
Bu D.8 

Riefe, Johann Jakob (1746- 
1827) XXXIL, 43, 81, 105, 
111,54307 1312. 1332138, 
150, 1512. 158, 16052162. 


—, deifen Neffe Friedrich, 
Kaufmann (geit. 1827) 
158. 


Ring für Mariannen, Goethes 
Geſchenk 291. 

Ring für Rofine Städel, Goe— 
thes Geſchenk 23. 

Ritter, Karl (1779—1859) 
XVI. 

Rödelheim bei Frankfurt 120, 
12155152,):19 1, 

Röhr, Zohann Friedrid, Ge: 
neraljuperintendent in 
Weimar (1777-1848) 389. 

Roland, Sängerinin Eaffel 151. 

Rom XVIIL XIX, 164, 197, 
215, 389. 

—, Garneval XIX, 193, 197, 
214. 
—, Eorfo 194. 

Romantiter 1. 

Rongella, Dorf in Graubün: 
den 178, 

Rofiini, Givacdino Antonio 
(1792-1868): 

—, Barbier von Sevilla 204. 

—, Dthello 204. 

Rottmeier, Scyhaufpieler 398. 
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Rühlmann, Johann Auguft 
Bernhard, Landkammer— 
rat in Weimar 4. 
KRüffelsheim, Dorf am Main 
120. 
Rußland, ruſſiſch 15, 16, 256. 
— Alexander I. Paulomwitich, 
1801 Kaifer von (1777- 
1825) 139, 256. 
— —, defien Mutter Maria 
Feodoromwna, 1796 
Kaiferin, geb. Sophie 
Dorothea Auguſte 
Luiſe Prinzefiin von 
Württemberg (1759- 
1828), Gemahlin des 
Kaiſers Paul I. 51, 
53, 59. 
deifen Gemahlin Eli: 
fabeth Aleriewna, geb. 
PrinzeffintuifeMaria 
Augufta von Baden 
(1779-1826) 19. 


= 


Saale 74. 

Saba 189. 

—, Königin von, ſiehe Balkis. 
Sachſen 143, 144. 

Sachſen-Weimar-Eiſenach, Her: 
jogtum, 1815 Großher— 
zogtum, 

— Karl Auguſt, 1775 Herzog, 
1815 Großherzog (1757- 
1828) 5, 13, 19, 39, 103, 
104, 108, 139, 148, 149, 
165, 401. 

— — deſſen Gemahlin Luife 
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Auguſte, geb. Prin— 
zeſſin von Heſſen— 
Darmſtadt (1757— 
1830) 39, 45, 46, 108, 
148, 149, 196, 198. 


—, Karl Friedridy, SohnKarl 
Auguſts, 1828 Großherzog 
(1783-1853) 16, 68, 126, 
139. 

— — deſſen Gemahlin Ma- 
ria Paulowna, Groß: 
fürft., Tochter Pauls. 
von Rußland und der 
Maria Feodorowna 
(1786-1859) 16, 39, 
56 (9), 57 (Od, 126, 
139, 148, 149, 389, 
400. 


deſſen Tochter Augufta 
fiehe Preußen. 
Sailer, Johann Midyael (1751 
-1832) 111. 
Saint:Leu fiehe Bonaparte. 
Salzburg 117, 118, 121, 122. 
Sankt Bernhard, Gebirgsitod 
der Alpen 165, 172. 
Sankt Gotthard, Gebirgsitocd 
der Alpen 168, 178, 182, 
199, 205, 210. 
Sanft Petersburg 126. 
Sauerländer, Johann David 
(1789-1866) 103. 
Sauerwein, Johann Wilhelm 
(1803-1847) 198. 
Sapigny, Friedrich Karl v. 
(1779-1861) u. feine Frau 


= 
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Kunigunde,geb. Brentano 
(1780-1863) 52, 245. 
Schadow, Johann Gottfried 

(1764-1850) 66. 

Schaffhauſen in der Schweiz 
1685 172 

Scyarff, Friedrich, Kaufmann 
in Frankfurt, Wille: 
mers Schwiegerfohn XX, 
XXXIL 52, 145. 

—, deffen Frau Amalie (Me: 
line), geb. Willemer VIII, 
REEL, 1,52, 54, 
159, 264, 285, 338. 

—, deffen Tochter Röschen 
159, 160, 161, 162, 204. 

Scharff, Gottfried, 1830 jünge: 
rer DBürgermeifter von 
Frankfurt 195. 

Schauſpielkunde, Frankfurter 
Wochenſchrift VI. 

Scyelble, Johann Nepomuf 
(1789-1837) 39, 40, 42, 
7318, 79: 

Schiller, Johann Chriſtoph 
Friedrich v. (1759-1805) 
174, 195, 401. 

Schlangenbad im Taunus 95, 
96, 98. 

Schloſſer, Joh. Friedr. Heinr. 
(1780 — 1851) XXIL 
ERTL 37 46, 55, 62, 
64, 75, 78, 100, 111, 113, 
137, 164, 169, 185, 236, 
337, 340, 359. 

—, deifen Frau Sophie, geb. 
du Fay (geit. 1865) 75, 


18.792,38, 133: 7164, 
236, 337. 
— — Er, dem von allem 


nichts geheim geblie— 
ben 130, 133. 
—, deffen Schweſter Suſanna 
Maria (geb. 1785) 111. 
Schloſſer, Chriſtian Heinrich 
(1782-1829), Bruder des 


Borgenannten XVII, 
REF INAKTE 19, 78, 
96, 164. 


—, deffen Frau Helene, geb. 
Gontard (geit. 1820) 75, 
78. 

Scynalle, goldene, Geſchenk 
Mariannengd 286. 


Scdyneider, Dr., Kunftfammier 
in Frankfurt 187, 

Scdyönberg, Der, in Baden 134. 

Schopenhauer, Johanna Hen- 
riette, geb. Trofiener (1766 
-1838) 114. 

—, deren Tochter Luiſe Ade— 
laide Lavinia, genannt 
Adele (1797-1849) 85, 86, 
87, 88, 90, 97, 100, 101, 
102,711, 185,152: 

— — Scherenſchnitt: „Tur— 

ban, Shawl und Zu— 
behör“ 80, 82, 88, 97. 
— — Scherenſchnitt: „Ol— 
fried und Liſena“ 88. 

Scdyottland 217. 

Schreiber, Ferdinand, Goethes 
Diener, genannt Karl 15. 


* 
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Schubert, Franz (1797-1828) 
130. 

Schüg, Ehriftian, der Jüngere, 
Maler in Frankfurt (1758 
-1823) 285. 

Schütz, Johann Georg (1755- 
1813) 193, 194. 

Schütze, Ludwig, Kupferftecher 
159, 161, 162. 

Schwaben 144, 

Schwalbach, Langenſchwalbach, 
im Taunus 96. 

Schwartenmagen, von Mari: 
annen beforgt 242, 244, 
246, 

Schwarzenberg, Karl Philipp 
Fürft zu (1771-1820) 74. 

Schwarzes Licht 222. 

Schweden 154. 

Schweitzer, Ehriftian Wilhelm 
(1781-1356) 169. 

Sdyweiz 111, 167, 168, 175, 
178, 184, 203. 

Schwenck, Konrad (1793-1864) 
164. 

Scywerdgeburtb, Karl Auguft 
(1785-1878) 91. 

Seckbach, Dorf bei Franffurt 
132. 

Seebeck, Thomas Johann (1770 
-1831) XXXL, 

Sefenheim (Sößenheim) im 
Eifaß 121. 

Sieyed (nicht: Sièeyes), Ema— 
nuel Sofef, Graf, franzd: 
ſiſcher Staatsmann (1748 
-1836) 348. 


„Stizze von Frankfurt“ VIII. 

Solly, Kunſtſammler 134. 

Sonnenmondorden 17, 118, 
116, 155, 232 (abgebildet: 
348). 

Souchay, Bürger in Frankfurt 
241. 

Spanien, fpanifd) 104. 
Spazierftod, Marianneng Ge: 
ſchenk 61, 67, 314. 

Speier 72, 76. 

Splügen, Alpenpaß in Grau: 
bünden 168, 172, 221. 
Spontini, Gafparo Luigi Paci— 
fico (1774—1851), Lalla 
Rookh (ſtehe aud) Moore) 

219,22199222: 
Stäbdel, Johann Martin (aeft. 
29, DEtober 1802) XX. 
—, deffen Frau Rofine, geb. 
MWillemer, fiehe Thomas, 
—, deffenTodyter Käthe XVIL 
—, deffen Tochter AnnaXofine 
Magdalene (1800 —1810) 
RX; 

Stein, Charlotte Albertine Er: 
neftine v., geb. v. Scyardt 
(1742-1827) XXIL 

—, deren Söhne 19. 

Stein, Heinrich Friedrid) Karl, 
Freiherr vom und zum 
(1757-1831) 19, 40, 66, 
270, 283, 302. 

Sterne, Rawrence (1713-1768) 
BD. 

Stiebel, Salomon Friedrid; 
(1792-1868) 187. 
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Stilvio, Giogo di Stelviv, fiehe 
Wormfer Jod). 

Stödel, Bürger in Frankfurt 
241. 

Stolberg, Ehriftian (1748-1821) 
und Friedrich Leopold 
(1750-1819), Grafen zu V. 

Straßburg 57, 72, 121, 160. 

Stromeyer, Karl, Dpernfänger 
(1780-1844) 258. 

Stuttgart 33 (mo irrtümlid) 
Münden), 92. 

SuleifaXXVLXXXIV,XXXV- 
XXXIX, XLIIL, 81. 

Surinam 356, 

Szymanowſka, Maria (1795- 
1831) 109, 113. 


Tafdyenfpielerkaften, von Ma- 
riannen beforgt 218, 220, 
223. 

Taſchentuch, Geſchenk Goethes 
— 7727 

Teemaſchine, Geſchenk der Wil— 
lemers an Ottilie v. Goethe 
9% 

Zennftädt in Thüringen 26. 

Zeplig in Böhmen 108. 

Teppich, von Goethe beftellt 
216,.217,.219) 237; 

Zeufelgftein fiehe Höllentat. 

Tertor, Johann Wolfgang (1693 
-1771) 228, 394. 

Thomas, Johann Gerhard 
Chriſtian (5. Februar 1785 
bie 1. November 1838) 
LV, 63, 113, 116, 169, 186, 


21.0, 2125: 215,7 228,229, 
236, 364, 394. 

—, deffen (2.) Frau Anna Ro: 
fine Magdalene, geb. Wils 
femer, verwitwete Städel 
(geb. 1782) VIIL XVII 
XIX, XX, XXIV, 10-13, 
141594:177.19,720723,.25, 
23, 29, 40, Al, 42, 43, 45, 
46, 47, 50, 52, 66, 69, 76, 
937:4137 142571527 169, 
3987 :229:2932,7230; 269, 
264, 284, 285, 296, 364. 

— —, Anficht von Frankfurt 

nad) Radl 20, 25, 33, 
152, 159, 284, 285, 293. 

—, deffen Solm Johann Ja— 
fob (1819-1842) LV, 66, 
69, 228, 229. 

—, deffen Sohn Zuftus Her: 
mann (geb. u, geft. 1822) 
93. 

— deiien 3willingstöchter 
Amalie Henriette Magda— 
lena, ſpäter verehelichte 
Türk (1821-1854), und 
Maria Anna Katharina 
Thereſe, fpäter verebelichte 


* 


* 


* 


v. Lersner (1821-1867) 
76, 93. 
Thormwaldien, Bertel (1770- 


1844) XVIIL, 62. 
Ihüringen 16, 22, 26, 50, 155, 
156, 157, 170, 193, 209, 
234, 238. 
Ihüringerivald 6, 232, 
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Thuſis, Dorf in Graubünden 
178. 

Tiber, Die 203. 

Tieck, Chriſtian Friedrich, Bild— 
hauer (1776-1851) 73. 

— deſſen Bruder Johann 
Ludwig, Dichter (1773- 
1853) 169. 

Zirol 167, 168, 172, 175, 178. 

Zraub, Ballettmeiiter V, VI. 

Triberg in Baden 184. 

Zürfei, Türfen, türkifd) 76, 
113,127: 


Helgen, Herm. Wilhelm Franz 
(1759-1808) 287, 288. 
Umbrail, Piz-Umbrail, Alpen: 

ftod 173. 


Balentini, Francesco, Profeſſor 
in Rom 197, 213, 214, 
215,217. 

Veit, Dhilipp (1793-1877) 212. 

Velten, Johann, Bud): und 
Kunfthändler in Karls: 
rube 213. 

Beltlin, Aipental 165, 167, 172, 
221. 

Verdienſtkreuz der Bayriſchen 
Krone 155. 

Verdy, Schauſpieler in Frank— 
furt 262. 

Via mala 167, 168, 172, 175, 
178. 

Villingen in Baden 184. 

Bogel, Karl, Arzt in Weimar 
(1795-1864) 214, 218, 
220, 223, 339, 400, 401. 


Vohs, Frau, Schaufpielerin in 
Frankfurt 262. 

Vrintz-Berberich, Alexander 
Freiherr v. 231. 


Wagner, Otto, Maler (1803- 
1861) 159, 161, 162. 


Wangenheim, Karl Auguit 
Freiherr v. (1773-1850) 
62, 64. 


Warſchau 109, 

Wartburg, Wartburgfeit 49. 

Weber, Karl Maria v. (1786 
-1826) 123. 

Weimar: 

—, Bibliothek 389. 

—, Frauenverein 17, 77. 

—, Fürftengruft 401. 

—, Goethes Garten und Gar- 
tenhaus am Park 159, 
161, 162, 179, 181, 188, 
203, 206, 208, 209. 

—, Goethes Stadtwohnung 
159, 161, 162, 203. 

— —, Haudgarten 225. 

—, Hof 68, 148. 

—, Landes -Fnduftrie- Comp: 
tvir 19. 

—, Park 179, 181, 188. 

—, Stadthaus 81. 

— Theater 1, 16, 33, 49, 
123, 147, 148, 149, 137, 
204, 254, 267, 402. 

Weile, Fuhrmann 22, 265. 

Weißer, Karl Gottlob (1780- 
1815) 19. 


* 
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Welty, Geiftlicher, Marianneng 
Lehrer V, VI. 

Werneck in Unterfranken 15. 

Werner, Zacharias (1768-1823) 
XVIIL, XIX. 

Werra, Fluß 170. 

Weſſenberg, Ignaz Heinrich 
Karl, Freiherr v. (1774- 
1860) 178. 


Miesbaden 10, 107, 120, 144, 
204. 


Willemer, Johann Jakob v. (29. 
März 1760 bie 19. Okto— 
ber 1838): 

—, Adelsdiplom 296. 

—, Bildnis (Kreidezeichnung), 
Weihnachtsgeſchenk für 
Goethe 67, 92. 
Schriften: 

— Auf Goethes 
Orden 256. 
—, Aufſatz über eine erdichtete 
Goethefeier im Frankfur— 

ter Theater 261, 262. 

—, Bruchſtücke zur Menſchen— 
und Erziehungskunde re— 
ligiöſen Inhalts 4 6, 7, 
8, 258, 259. 

—, Erfahrungen, Meinungen 
und Berathungen 84, 37, 
350. 

—, &8 ftellen die Zwölf ſich 
wieder ein 29. 

—, Flugſchriften 
Theater 255. 


rufitichen 


über dad 


MWillemer, Johann Jakob v., 
Schriften: 

—, Gefebgebende Körper, Der 
306. 

— Jakobiner, Die 254. 

—, Lebensanfichten. Ein Buch 
für Jünglinge 77, 84, 87, 
327, 330, 351. 

—, Rede über die Preffrei- 
heit (in Börnes „Wage“) 
311 (9. 

—, Schädelkenner, Der 1. 

—, Zeutfcylandg Erwartun: 
gen 26. 

—, Teutichlande Hoffnungen 
in Gefolg der Parifer Eon- 
vention 26. 

—, Trauerrede, dem Patriar— 
dien Gregoriug von Eon» 
ftantinopel gehalten 334. 

—, Über Preßfreiheit 26. 

—, Baterflud), Der XIX. 

—, Vierte Einſiedler, Der 337. 

—, Bom Zurnen, mit Bezug 
auf den Zmweifampf 311. 

—, Bon den Vorzügen des 
driftlichen Moralprincips 
und feinem Einfluß auf 
Erziehung 139, 140. 

—, Bon der Macht und Ges 
walt ded Glaubens 162, 
163. 

—, Willemer an die Herren 
Theater-Aftionair 260. 

MWillemer, Johann Jakob v.: 

—, deffen erite Frau Maria 

Magdalena, geb. Sang 
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(geſtorben 1792) VIIL IX, 
XXIL 

deſſen zweite Frau Sp: 
hanna Marianne, geb. 
Chiron (geit. 1796) IX. 
deſſen erfte Todyter Roſine 
(Rofette) fiehe Thomas. 
deſſen zweite Tochter Ama: 
lie (Meline) fiehe Scharff. 
deffen dritte Tochter Käthe 
(1787-1805) VIIL X. 
deflen vierte Todyter Ca: 
rolineMarimiliane Mar) 
fiebe Andreä. 

deffen Sohn Abraham 
(1794-1818) X,XIL,XVIL, 
XX, 5, 40, 41,51, 306, 
307,317. 


Willemer, Maria Anna Katha- 


— 


= 


* 


* 


— 
’ 


rina ZTherefia, genannt 
Marianne, geb. Jung, 
Johann Jakob Willemers 
dritte Frau (20. Nobem— 
ber 1784 bis 6. Dezem— 
ber 1860): 

Ach, um deine feuchten 
Schwingen XLVII, 54, 
65, 69, 112, 115, 129, 149. 
An Demoiſelle Lambmann 
ſiehe: Das Leben und die 
Stimme ſchön zu tragen. 
Blumenklebearbeiten VI, 
XVII, XXXIII, 25, 90, 
135, 136, 293. 

Das Leben und dieStimme 
ſchön zu tragen 397, 398. 
Euch grüß' ich, weite licht— 


* 


= 


= 


* 


J 


* 


’ 


umfloff’ne Räume 124, 
125, 126, 128, 135, 191. 
Goldnes Neb was Did) 
ummunden 10. 
Hochbeglückt in deiner 
Liebe XXXVL 65. 
Jene Blätter, die in Sad): 
fen 144. 
Kennft du die Stadt an 
dem befcheidnen Strom 
146 (2), 363. 
Kompoſtitionen XXXL, 29, 
30,.31,.3372387.81,.296 
—, Mufit zu „Epipha— 
niag“ 296. 
Neue Häufer, neuerRaum 
346. 
Nimmer will id) did) ver- 
lfieren XLIIL, 65. 
Pazzarello-Gedichte XX, 
Sag, du haft wohl viel 
gedicytet XXXVIL, 65. 
Silhouettenalbum 257. 
Tagebuch der Tiroler und 
Schweizer Reife 172, 173, 
175, 180, 190. 
Tore, Häufer alter Art 
346, 360. 
Bon der Ilme bid zum 
Rhein 346. 
Was bedeutet die Bewe— 
gung XXXVIL, XXXVIIL 
54, 65, 130. 
Was ung die Erfahrung 
lernt 101. 


—, Wie mit innigftem Beha— 


gen XLVIIL, 65, 2832. 
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